
        
            
                
            
        

    
	Sonderkommando
Auschwitz II

	Die Falschaussagen
von Henryk Tauber und Szlama Dragon

	Carlo Mattogno

	[image: Image]

	Castle Hill Publishers

	PO Box 141, Bargoed CF82 9DE, UK

	Oktober

	 


HOLOCAUST HANDBÜCHER, Band 45:

	Carlo Mattogno:

	Sonderkommando Auschwitz II:
Die Falschaussagen von Henryk Tauber und Szlama Dragon

	Übersetzt aus dem Italienischen von Germar Rudolf

	Bargoed, Wales, UK: Castle Hill Publishers

	PO Box 141, Bargoed CF82 9DE, Wales, UK

	Oktober ISBN: 978-1-59148-271-0 (Druckausgabe)

	ISSN: 2059-6073

	Veröffentlicht von Castle Hill Publishers

	weltweit hergestellt

	© Carlo Mattogno

	Vertrieb:

	Castle Hill Publishers, PO Box 141
Bargoed CF82 9DE, Wales, UK
https://de.CastleHill.shop

	Gesetzt in Times New Roman

	www.HolocaustHandbooks.com

	Umschlag: “Das Ungeheuer von Birkenau.” Gemälde von David Olère

	 


Inhaltsverzeichnis

	Einleitung

	Erster Teil: Die Aussagen

	1.     Der Zeuge Henryk Tauber

	1.1.     Aussage vor der sowjetischen Untersuchungskommission (27.-28. Februar 1945)

	1.2.     Aussage vor Untersuchungsrichter Jan Sehn (24. Mai 1945)

	1.3.     Aussage vor der Jüdischen Geschichtskommission von Krakau (1945)

	2.     Der Zeuge Szlama Dragon

	2.1.     Aussage vor der sowjetischen Untersuchungskommission (26. Februar 1945)

	2.2.     Aussage vor Untersuchungsrichter Jan Sehn (10.-11. Mai 1945)

	2.3.     Aussage vom 22. Februar 1957

	Zweiter Teil: Kritische Analyse der Aussagen

	3.     Henryk Tauber

	3.1.     Kremierungsöfen und Kremierungsvorgang

	3.1.1.     Muffelmaße

	3.1.2.     Muffeltemperatur

	3.1.3.     Muffelbeschickungssystem

	3.1.4.     Muffelbeladung und Dauer der Kremierung

	3.1.5.     Der Kremierungsprozess

	3.1.6.     Öffnen der Muffeltür zwecks Inspektionen

	3.1.7.     Die Brennbarkeit der Leichen

	3.1.8.     Leichen-“Selbstverbrennung”

	3.1.9.     Leichenglut

	3.1.10.     Flammenspeiende Kamine

	3.1.11.     Die Probekremierung

	3.1.12.     Der feuerfeste Sack

	3.1.13.     Die “Verbrennungsgruben”

	3.1.14.     Die “Verbrennungsgruben” auf Luftbildern von Birkenau

	3.2.     Die Vergasungen

	3.2.1.     Die erste Menschenvergasung im Krematorium II

	3.2.2.     Die Auskleidebaracke

	3.2.3.     Anschließende Vergasungen im Krematorium II

	3.2.4.     Die Tür der angeblichen Gaskammer

	3.2.5.     Die Zyklon-B-Einwurfsäulen

	3.2.6.     Die “falschen” Duschköpfe

	3.2.7.     Die Lüftung der angeblichen Gaskammer

	3.2.8.     Die Unterteilung der angeblichen Gaskammer des Krematoriums II

	3.2.9.     Der Vergasungsvorgang in den Krematorien IV und V

	3.3.     Stärke und Ereignisse des Sonderkommandos

	3.3.1.     Die Belegstärke des Sonderkommandos im März/April 1943

	3.3.2.     Das Sonderkommando bei den “Bunkern”

	3.3.3.     Die angebliche Vergasung von 200 Sonderkommando-Mitgliedern

	3.3.4.     Die angebliche Überstellung nach Lublin-Majdanek

	3.3.5.     Der Aufstand des Sonderkommandos

	3.3.6.     Das Überlebensgeheimnis von 90 Sonderkommando-Mitgliedern, Tauber eingeschlossen

	3.4.     Grobe Gräuelpropaganda: lebendig verbrannt Menschen

	4.     Szlama Dragon

	4.1.     Dr. Mengele

	4.2.     Die “Bunkers” von Birkenau: der Begriff

	4.3.     Dragons Arbeitstätigkeiten

	4.4.     Die “Bunker” von Birkenau: Enorme Widersprüche

	4.5.     Die Verbrennungsgruben bei den “Bunkern”

	4.6.     Die Vernichtungstechnik des “Bunkers 1”

	4.6.1.     Die Aufgaben der Häftlinge des Sonderkommando

	4.6.2.     Entfernung der Leichen aus den Gaskammern

	4.6.3.     Transport von Leichen zu den Einäscherungsgruben

	4.6.4.     Brennholz zur Leichenverbrennung

	4.7.     Die Vernichtungstechnik des “Bunkers 2”

	4.8.     “Bunker 2” im Jahr 1944

	4.9.     Die Krematorien IV und V

	4.9.1.     Dragons Tätigkeiten in den Krematorien IV und V

	4.9.2.     Die Verbrennungsgruben in der Nähe

	4.9.3.     Anzahl und Kapazität/Größe der Gaskammern

	4.9.4.     Unmögliche Vergasungstechnik

	4.9.5.     Kremierungskapazität

	4.9.6.     Ofenbeschickungssystem

	4.9.7.     Das Sonderkommando

	4.10. Die Vernichtung der ungarischen Juden und “Bunker 2”

	4.11.     Die Krematorien II und III

	4.11.1.     Eine einzige Gaskammer oder zwei?

	4.11.2.     Tragbare Koksöfen

	4.12.     Vernichtungen in den Krematorien

	4.12.1.     Kremierungskapazität

	4.12.2.     Die Aufgabenverteilung der Häftlinge des Sonderkommandos

	4.13.     Salmen Gradowski und die vergrabenen Handschriften

	Schlussfolgerungen

	Anhänge

	Dokumente

	Archivabkürzungen

	Bibliographie

	Namensverzeichnis

	HOLOCAUST HANDBÜCHER

	Erster Teil: Allgemeiner Überblick zum Holocaust

	Zweiter Teil: Spezialstudien ohne Auschwitz

	Dritter Teil: Auschwitzstudien

	Vierter Teil: Zeugenkritik

	

	 


Einleitung

	Das Thema der Gaskammern von Auschwitz wurde nach einer sehr holprigen Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte, während der in den Jahren 1942-1944 von den verschiedenen Widerstandsgruppen innerhalb des Lagers Auschwitz die absurdesten Geschichten erfunden und verbreitet wurden, im Februar-März 1945 von den Sowjets überarbeitet und erhielt seine erste offizielle Sanktion als historische “Wahrheit” im “Bericht der Außerordentlichen Staatlichen Kommission zur Untersuchung und Aufklärung der Verbrechen der deutsch-faschistischen Eindringlinge und ihrer Komplizen”, das am 7. Mai 1945 von der Prawda veröffentlicht wurde. Der Bericht wurde später vom Internationalen Militärgerichtshof in Nürnberg als Dokument 008-UdSSR akzeptiert und bildete das Grundmuster für die gesamte spätere Geschichtsschreibung.1 Die Geschichte von der angeblichen Vernichtung durch Vergasung basierte auf den Verhören zweier selbsternannter Mitglieder des “Sonderkommandos”, Henryk Tauber und Szlama Dragon, deren Aussagen ebenfalls in diesem Bericht zusammengefasst wurden:

	“Zwei fruehere Gefangene, die als Zeugen vernommen wurden, SHYLOMA DRAGON (ein Einwohner der kleinen Stadt Zitovnin der Provinz Warschau) und GENRICH TAUBER (aus der Stadt Krzanow in Polen), die in einem Sonderkommando bei der Bedienung der Gaskammern und der Krematorien arbeiteten, bezeugten folgendes:” (IMG, Bd. 39, S. 241-261, hier S. 245)

	Dragon war am 26. Februar 1945 verhört worden, Tauber am nächsten Tag. In Bezug auf die angeblichen Vernichtungen waren diese beiden Zeugen – und in geringerem Maße auch Henryk Mandelbaum sowie Stanisław Jankowski, mit denen ich mich in einer anderen Studie befasst habe (zusammen mit anderen Zeugen des Sonderkommandos; vgl. Mattogno 2021a) – die beiden wichtigsten Zeugen in jenem Strafprozess, den die polnischen Behörden vom 11. bis 19. März 1947 in Warschau gegen Rudolf Höß durchführten, den ehemaligen Kommandanten des Lagers Auschwitz. Aus unbekannten Gründen nahmen sie jedoch weder direkt an dem Prozess teil, noch erschienen sie zum anschließenden Prozess gegen die Lagerleitung von Auschwitz, der vom 25. November bis 16. Dezember 1947 in Krakau stattfand. Taubers Aussage, die zu den Akten des Höß-Prozesses genommen wurde, war das Protokoll einer Vernehmung, die der polnische Untersuchungsrichter Jan Sehn am 24. Mai 1945 gemacht hatte. Dragon war schon früher, am 10. und 11. Mai 1945, vom selben Richter vernommen worden.

	Diese beiden Zeugenaussagen bildeten die wesentliche Grundlage der juristischen Rekonstruktion des angeblichen Vernichtungsprozesses durch den IMG und wurden auch von der sich herausbildenden polnischen Geschichtsschreibung für ihre historische Rekonstruktion verwendet: Tauber wurde so zum wichtigsten Gewährsmann für die behaupteten Tötungen in den Krematorien von Auschwitz, während Dragon die gleiche Rolle für die imaginären “Bunker” von Birkenau übernahm.

	Nach seiner Auslieferung nach Polen am 25. Mai 1946 zeigte sich Höß gegenüber den dortigen Behörden äußerst “kooperativ”, indem er die meisten seiner Aussagen, die er zuvor gegenüber den britischen und amerikanischen Ermittlern gemacht hatte, überarbeitete und an die “historische” Perspektive seiner neuen Gefängnisdirektoren anpasste (siehe Mattogno 2020a für Details). Doch während Höß’ Aussage bereits 1958 der westlichen Geschichtsschreibung zugänglich gemacht wurde (Broszat 1958), blieb Taubers Aussage noch drei Jahrzehnte lang unbeachtet, bis Jean-Claude Pressac sie in den Akten des Höß-Prozesses wiederentdeckte und 1989 veröffentlichte. In seinem schwerfälligen Werk über Auschwitz legte der französische Historiker eine vollständige englische Übersetzung vor, die von einem sorgfältigen Kommentar begleitet wurde (Pressac 1989, S. 481-502). Diese nicht ganz perfekte Übersetzung rührte aus Pressacs Adaption zweier französischer Übersetzungen her, die für ihn angefertigt wurden – eine von Dorota Ryszka, die andere von Adam Rutkowski (ebd., S. 481).

	Die Aussage von Dragon wurde in seiner Gesamtheit erst 1993 bekannt, als sie in deutscher Übersetzung in einem Buch von Franciszek Piper erschien, dem Chefhistoriker des Auschwitz-Museums (Piper 1993, S. 203-225).

	Ebenfalls 1993 wurden Szlama Dragon, der sich damals Shlomo nannte, und sein Bruder Abraham vom israelischen Historiker Gideon Greif interviewt (Greif 1995, S. 49-124). Abraham behauptete, auch er sei dem “Sonderkommando” der “Bunker” zugeteilt worden. In Bezug auf Auschwitz erwähnte ihn Szlama in seiner polnischen Zeugenaussage jedoch nur zweimal am Rande (S. 2, 13). Greif drückte seine Bewunderung für das erstaunliche Gedächtnis der beiden Brüder aus, die er 48 Jahre nach den behaupteten Ereignissen interviewte (ebd., S. 51):

	“Beide Brüder verfügen über ein hervorragendes Gedächtnis.”

	Aber einundzwanzig Jahre zuvor, am 2. März 1972, während der 26. Sitzung des österreichischen Strafverfahrens gegen die Architekten Walter Dejaco und Fritz Ertl in Wien, wurde Szlama Dragon zu einem Geständnis gezwungen, nachdem er am Tag zuvor Krematorium I mit “Bunker 2” (!) verwechselt hatte (Pressac 1989, S. 172):

	“Ich kann mich heute nach 30 Jahren nicht mehr erinnern…”

	Daher erinnerte sich Szlama 1993 auf wundersame Weise perfekt an das, woran er sich 1972 nicht mehr erinnern konnte! Dies ist der wesentliche Grund dafür, diese Zeugnisse nicht näher zu betrachten, zusätzlich zu dem allgemeinen Grund, dass sehr späte Zeugnisse (in diesem Fall vierzig Jahre nach den angeblichen Ereignissen) zwangsläufig durch zu viele äußere Faktoren beeinflusst werden, die die echten Erinnerungen verändern, falls sie überhaupt existieren.

	Pressacs Einschätzung beeinflusste die gesamte spätere orthodoxe Geschichtsschreibung, die sich beeilte, Taubers Aussage ins Rampenlicht zu stellen. Franciszek Piper, damals Direktor der historischen Abteilung des Auschwitz-Museums, gab sie 1995 in ihrer Originalsprache in der fünfbändigen Geschichte des Lagers wieder (Długoborski/Piper 1995, Bd. III, S. 189-208), die später ins Deutsche und Englische übersetzt wurde (ders. 1999, 2000).

	Robert Jan van Pelt nahm sie 1999 als historisch-technische Grundlage für die angeblichen Menschenvergasungen und Kremierungen in seinem Gutachten über Auschwitz für den Verleumdungsprozess des britischen Historikers David Irving gegen die amerikanische Religionsforscherin Deborah Lipstadt (vom 11. Januar bis 11. April 2000). Dieses Gutachten, das auch als “The Pelt Report” bekannt ist, wurde später überarbeitet und erweitert als Buch herausgegeben. Bei der Bewertung von Taubers Aussage ging van Pelt weit über die Grenzen hinaus, die Pressac sich selbst gesetzt hatte, und schrieb in diesem Buch in offener Konfrontation gegen revisionistische Historiker (van Pelt 2002, S. 193):

	“Alle Aussagen Taubers lassen sich bis hierher in den Bauplänen oder durch andere Dokumente im Archiv des Zentralbauamtes Auschwitz bestätigen. Lediglich die Aufteilung der Gaskammer des Krematoriums 2 in zwei Räume ist in den Archiven nicht nachvollziehbar. Leugner nutzen dies, um die Gültigkeit der gesamten Aussage Taubers abzustreiten.”

	Es erübrigt sich, darauf hinzuweisen, dass kein revisionistischer Forscher auch nur im Traum daran gedacht hat, die gesamte fragliche Aussage allein auf der Grundlage dieses Details zu bestreiten. Es handelt sich also um eine erbärmliche Lüge. Van Pelt fährt fort (ebd., S. 205):

	“Angesichts der Schwierigkeiten von [Enrique Aynat] Eknes, Taubers Aussage zu diskreditieren, ist es nicht überraschend, dass die Leugner es vorzogen, es mit Schweigen zu umgeben. Dennoch tun wir gut daran, ihr den höchsten Beweiswert beizumessen, und zwar nicht nur wegen ihrer inneren Konsistenz. Taubers Aussagen wurden durch die zeitgenössischen Zeugenaussagen von Jankowski und Dragon sowie durch die späteren Erinnerungen von Filip Müller weitgehend bestätigt.” (Hervorhebung hinzugefügt)

	Und schließlich fasst van Pelt seine Einschätzung der fraglichen Zeugenaussage wie folgt zusammen (ebd., S. 204):

	“Taubers Aussage war äußerst präzise, sie enthielt keine Widersprüche und keine unwahrscheinlichen Behauptungen. In der Tat ist es den Leugner nicht gelungen, ihn als Zeugen zu diskreditieren.” (Hervorhebung hinzugefügt)

	Über Dragon schrieb er (ebd., S. 188):

	“Dragon war präzise und zuverlässig, wenn er über das sprach, was er persönlich erlebt hatte, und keines der Details, die er erzählte, war Teil des sowjetischen Berichts.” (Hervorhebung hinzugefügt)

	Der letzte Teil dieser Aussage ist eindeutig falsch, da die Sowjets die Aussagen von “Shyloma Dragon” in dem fraglichen Bericht der zuvor erwähnten Kommission zusammengefasst haben.

	Diese Äußerungen van Pelts charakterisieren perfekt ihren Autor, der bar jeglichen kritischen Verstandes und hoffnungslos von verblüffender Leichtgläubigkeit befallen ist, wie ich in einer separaten Studie hinreichend nachgewiesen habe (Mattogno 2020). Die Tatsache, dass van Pelt, der sich während des Zivilprozesses von Irving gegen Lipstadt als “Experte” für Auschwitz ausgab, die sowjetischen Verhöre von Tauber und Dragon völlig überging, untergräbt seine Glaubwürdigkeit noch mehr.

	Die vorliegende Studie ist die revisionistische Antwort auf van Pelts Behauptungen. Sie “leugnet” die Wahrheit und die Fakten so wenig, dass sie zwei wichtige Dokumente in die geschichtswissenschaftliche Debatte einbringt, die bisher nicht nur unveröffentlicht geblieben sind, sondern – wohl aufgrund ihres Inhalts – selbst Auschwitz-Fachleuten völlig unbekannt waren: Taubers und Dragons erste Aussagen überhaupt.

	Obwohl Tauber und Dragon von orthodoxen Holocaust-Historikern allgemein als Zeugen von außerordentlicher Bedeutung angesehen werden, hat sich keiner von ihnen, angefangen bei Jean-Claude Pressac, Robert Jan van Pelt und Franciszek Piper, jemals die Mühe gemacht, ihre ersten Zeugenaussagen zu beschaffen, deren Existenz seit 1945 bekannt war, da sie ausdrücklich im Bericht der sowjetischen Untersuchungskommission zu Auschwitz erwähnt wurden, wie ich bereits erwähnt habe. Nach der Öffnung der sowjetischen Archive war die Beschaffung dieser Zeugnisse (und anderer, wie z. B. der von Mandelbaum) für jeden willigen Forscher möglich, und tatsächlich haben Jürgen Graf und ich sie vor etwa 25 Jahren in Moskau ohne allzu große Schwierigkeiten gefunden.2 Diese Zeugnisse werden daher hier zum ersten Mal in westlicher Sprache vorgelegt.

	Es gibt noch ein weiteres kurzes, praktisch unbekanntes Zeugnis von Tauber, das er 1945 vor der Jüdischen Historischen Kommission von Krakau abgab, wobei das genaue Datum nicht angegeben ist (Tauber 1945).

	Die vorliegende Studie widmet sich der Untersuchung der oben erwähnten Zeugnisse von Henryk Tauber und Szlama Dragon. Im ersten Teil stelle ich die deutsche Übersetzung vor; im zweiten Teil lege ich eine kritische historisch-technische Analyse der Zeugenaussagen vor, um festzustellen, ob sie wirklich “den höchsten Beweiswert” haben und wie die diesbezüglichen Urteile von Pressac und van Pelt zu bewerten sind.

	Im Bemühen um Vollständigkeit greife ich auf, was ich bereits in meiner “Kritischen Analyse der Zeugenaussage Henryk Taubers” in einer anderen Studie (Mattogno 2019, S. 357-407) dargelegt habe, und werde dies hier näher ausführen.

	Es gibt auch eine italienische Übersetzung von Taubers Aussage vom 24. Mai 1945 (Saletti, S. 59-82), die nicht nur aus zweiter Hand stammt, sondern auch mit so vielen Fehlern und Ungenauigkeiten behaftet ist, dass sie historiografisch unbrauchbar ist.

	In den Übersetzungen habe ich versucht, den groben und repetitiven Stil der Originaltexte so weit wie möglich beizubehalten, auch wenn die daraus resultierende Prosa alles andere als geschliffen ist. Auf diese Weise kann sich der Leser ein genaueres Bild von der Ausdrucksweise Taubers und Dragons machen als bei anderen Übersetzungen, die zwar eleganter, aber gleichzeitig weniger originalgetreu sind.

	Ich habe im Text in eckigen Klammern alles eingefügt, was der besseren Verdeutlichung der Bedeutung bestimmter Begriffe dient, und die richtige Schreibweise angegeben, wenn sie falsch geschrieben sind. In Fußnoten habe ich notwendige Erklärungen des Zusammenhangs angegeben.

	Mit diesem Buch füge ich meiner Serie der kritischen Analyse der “Augenzeugenberichte” selbsternannter Mitglieder des “Sonderkommandos”, die ich im Laufe der Jahre entwickelt habe, eine weitere Studie hinzu. Diese Serie besteht bisher hauptsächlich aus folgenden Werken:

	– “La verità sulle camere a gas”? Anatomia della “testimonianza unica” di Shlomo Venezia. Effepi, Genua, 20173

	– “Im Jenseits der Menschlichkeit” – und der Wirklichkeit: Miklós Nyiszlis Auschwitz-Zeugnisse kritisch analysiert. Castle Hill Publishers, Uckfield, 2020

	– Die Schaffung des Auschwitz-Mythos: Auschwitz in abgehörten Funksprüchen, polnischen Geheimberichten und Nachkriegsaussagen (1941-1947). Castle Hill Publishers, Uckfield, 2021

	– Sonderkommando Auschwitz I: Neun Augenzeugenaussagen analysiert. Castle Hill Publishers, Uckfield, 2021

	In diesen Arbeiten habe ich fünf allgemeine Kategorien von Zeugen kritisch untersucht, die ich in der Reihenfolge ihrer Bedeutung aufzähle:

	1) Selbsternannte Augenzeugen des Sonderkommandos:

	André Lettich, Shlomo Venezia, die Autoren geheimer Manuskripte (“unbekannter Autor,” Chaim Herman, Salmen Gradowski, Leib Langfus, Salmen Lewental, Marcel Nadsari [Nadjari]), Szaja Gertner, anonymer polnischer Zeuge von 1945, Roman Sompolinski, Charles Sigismund Bendel, Milton (Meilech) Buki, Miklós Nyiszli, anonymer polnischer Zeuge von 1946, Arnošt (Ernst, Arnold) Rosin, Filip Müller, Dov Paisikovic, Stanisław Jankowski, Henryk Mandelbaum, Ludwik Nagraba, Joshuah Rosenblum, Aaron Pilo, David Fliamenbaum und Samij Karolonsij.

	2) Nicht-“Sonderkommando”-Zeugen, die in den Krematorien arbeiteten:

	Vier anonyme ungarische Autoren: Protokoll Nr. 90 (23. Juni 1945); Protokoll Nr. 151 (27. Juni 1945); Protokoll Nr. 182 (30. Juni 1945); Protokoll Nr. 2114 (26. August 1945) und Lieberman (1945).

	3) Aussagen von Häftlingen, die behaupten, eine Vergasung überlebt zu haben

	Abraham Cykert (1945), Regina Bialek (1945), Sofia Litwinska (1945), Bruno Piazza (1956).

	4) Zufallszeugen der Gaskammern

	Ada Bimko (1945), Jeannette Kaufmann (1945), Regina Plucer (1945), Hermine Kranz (1945), Fritz Putzker (1945), Isaac Egon Ochshorn (1945), anonymer französisch-jüdischer Zeuge (1946), Helena Bard-Nomberg (1946)

	5) Aussagen vom Hörensagen aufgrund von Informationen von “Sonderkommando”-Mitgliedern:

	Alfred Wetzler und Rudolf Vrba, Sofia Kaufmann Schafranov (1945), Marie Claude Vaillant-Couturier (1945), Marc Nahon (1945), Chaim Frosch (1945).

	 


Erster Teil:
Die Aussagen

	 


1. Der Zeuge Henryk Tauber

	1.1. Aussage vor der sowjetischen Untersuchungskommission (27.-28. Februar 1945)

	[S. 1] Protokoll der Zeugenvernehmung4

	
		
				27. Februar 1945

				Operatives Heer

		

	

	Der stellvertretende Militärstaatsanwalt der Ersten Ukrainischen Front, Major der [Militär-]Justiz Pachomow, hat die nachstehend genannte Person über die Polnisch-Russisch-Dolmetscherin Ekaterina Maksimowna Samsonowa, eine ehemalige Gefangene, als Zeugen gemäß §§ 162-168 der Strafprozessordnung der Russischen Sozialistischen Föderativen Sowjetrepublik5 vernommen.

	1. Nachname, Vorname, Name des Vaters – Tauber Genrik [Henryk] Abracham [Abraham].

	2. Staatsangehörigkeit – Polnisch

	3. Ethnische Zugehörigkeit – Jude

	4. Geburtsjahr und -ort – 8. Juli 1917, Kschanow [Кшанов, auf Polnisch: Chrzanów], aus demselben Bezirk

	5. Soziale Herkunft – kleinbürgerlich

	6. Bildungsgrad – 7 Schulklassen.

	7. Parteizugehörigkeit – keine

	8. Familienstand, Familienangehörige und deren Wohnort – ledig.

	9. Arbeitsort und ausgeübte Funktion –

	10. Militärischer Rang und seit welchem Jahr in der Roten Armee –

	11. Orden/Ehrungen –

	12. Teilnahme an Kampfhandlungen/wann, wo und in welchem Rang –

	13. Strafregister – kein Eintrag

	14. Ständiger Wohnsitz und genaue Anschrift – Kschanow, Trunwaldskaja [Grundwaldzka] Straße 1

	Der Zeuge, der über die Strafbarkeit einer Falschaussage oder der Aussageverweigerung gemäß Abschnitt 95 der Strafprozessordnung der Russischen Sozialistischen Föderativen Sowjetrepublik in Kenntnis gesetzt worden war, erklärte:

	[S. 2] Ich spreche gut Polnisch und werde meine Aussage auf Polnisch machen.

	Ich wurde am 14. Oktober 1942 von der Gestapo in der Stadt Krakau verhaftet, wo ich mich im Ghetto befand. Ich wurde verhaftet, weil ich Jude war. Die Gestapo hielt mich zwei Monate lang fest, und am 19. Januar 1943 wurde ich im Häftlingslager Auschwitz interniert.

	Zunächst war ich in einem Abschnitt des Lagers Birkenau untergebracht, aber nach drei Tagen wurde ich in einen Abschnitt des Lagers Monowitz verlegt.

	In Monowitz erkrankte einer von unserem Transport an Fleckfieber, woraufhin wir alle, 1.200 Personen, nach Birkenau zurückgeschickt wurden.

	Am dritten Tag nach unserer Rückkehr nach Birkenau kam ein Deutscher namens Groll, Unterscharführer, Arbeitsdienstleiter, zu uns in den Block Nr. 27 und fragte uns, wer als Maler, Schreiner und Schlosser arbeiten könne. Ich und 19 andere gaben unseren Beruf an – ich bin von Beruf Schlosser – und wir alle 20 wurden in den Block 11 des Lagers Auschwitz gebracht, das Lagergefängnis.

	Wir verbrachten eine Nacht im Gefängnis, und am nächsten Morgen wurden wir alle zur Arbeit ins Krematorium gebracht. Wir wussten nicht, dass wir im Krematorium arbeiten würden. Das Krematorium befand sich bei der Politischen Abteilung. Die 20 Männer waren alle jüdischer Nationalität. Im Krematorium arbeiteten insgesamt 33 Personen mit uns, davon waren 26 Juden und 7 Polen.

	Im Krematorium gab es einen Kapo, der die Kremierungsarbeiten überwachte, ein Pole namens Metik Morawo [Mieczysław, alias Mietek Morawa] aus Krakau, der ebenfalls ein Häftling war. Der höchstrangige Deutsche war der Leiter des Krematoriums, Obersturmführer Grabner.

	Ich arbeitete einen Monat lang im Krematorium. Im Krematorium verbrannten wir Leichen, die uns mit Lastwagen6 angeliefert wurden.

	[S. 3] Im Krematorium von Auschwitz wurden in meiner Anwesenheit lebende Menschen weder vergast noch verbrannt, sondern es wurden nur Leichen verbrannt. Diese Leichen kamen aus dem Lagerbereich; diese Menschen waren eines natürlichen Todes gestorben oder von den Deutschen erschossen worden.

	Im Krematorium gab es drei Öfen mit je zwei Öffnungen. In jede Öffnung wurden fünf Leichen auf einmal eingeführt. Die Einäscherung einer Ladung7 dauerte anderthalb Stunden.

	Wir 20 arbeiteten im Krematorium als Lehrlinge 12 Stunden lang, von 6 Uhr morgens bis 18 Uhr abends, und das Krematorium war im Allgemeinen fast den ganzen Tag über in Betrieb. In dieser Zeit, also während des Betriebs, wurden im Krematorium 250-300 Leichen pro Tag verbrannt.

	Im Krematorium gab es eine Gaskammer, die 7 x 15 x 2 m groß war, vielleicht sogar etwas größer.8 Dass es sich um eine Gaskammer handelte, erfuhr ich aus den Gesprächen der Kameraden, und [begriff es] auch, weil sich an der Decke Luken [ljuki] mit Deckeln befanden, durch die das Gas in die Kammer geworfen wurde, und [weil] die Türen hermetisch verschlossen waren, mit Gucklöchern.

	Ähnliche Gaskammern habe ich später in anderen Krematorien des Lagers gesehen. Es gab Fälle, in denen 30-40 Menschen 2-3 Mal pro Woche lebend ins Krematorium gebracht wurden; dort wurden sie von Gestapo-Angehörigen erschossen, und wir verbrannten sie. Die Öfen des Krematoriums hatten zwei Muffeln /Retorten/, sie wurden mit trockenem Generatorgas beheizt. Der Gasgenerator befand sich hinter dem Ofen. Jeder Ofen hatte zwei Gasgeneratoren – eine Muffel, einen Gasgenerator. Der Koks wurde im Gasgenerator verbrannt. Die Temperatur in der Retorte erreichte 1.200-1.500°C.

	Dieses Krematorium war von Anfang 1940 bis Februar 1943 in Betrieb.

	Die Asche aus den Öfen wurde mit Lastwagen abtransportiert, aber ich weiß nicht, wohin. Im Krematorium wurden die Leichen ohne Kleidung verbrannt. Ich weiß nicht, wo sie ausgezogen wurden. Die Leichen waren mager – nur Haut und Knochen. Diese Leute waren alle von den Deutschen gequält worden, bei der Arbeit, beim Appell, bei Inspektionen, usw.

	[S. 4] Während der Arbeit wurden wir schwer gequält; im März [1943] waren von uns 20 Leuten nur noch 9 übrig, der Rest war vernichtet worden – erschlagen, erschossen und verbrannt. Ebenfalls im März wurden wir alle zur Arbeit ins Krematorium des Lagers Birkenau abgestellt. Dieses Krematorium trug die Nummer 2 und war zu diesem Zeitpunkt gerade fertiggestellt worden. Dieses Krematorium befand sich auf der linken Seite der Bahnlinie. Bis zum 15. März haben wir die Öfen beheizt, oder besser gesagt, wir haben sie getrocknet. Ab dem 15. März 1943 begannen die Transporte anzukommen – ganze Konvois – [und die Deutschen] begannen, sie größtenteils ins Krematorium zu bringen, sie zu vergasen und zu verbrennen. Der erste Transport, der im Krematorium ankam, umfasste 4.000 Menschen, die aus dem Krakauer Ghetto kamen. Sie wurden alle zur gleichen Zeit vergast und verbrannt. Es waren Mütter mit Kindern, alte Männer und Frauen. Im Krematorium gab es zwei große unterirdische Räume, von denen der eine, größere, als Auskleideraum diente, der andere, kleinere, zur Vergiftung mit Gas. Am Eingang des Krematoriums stand oben in allen Sprachen “Desinfektionskammer und Bad”. In der Vergasungshalle wurden 4.000 Menschen auf einmal vergast. Die Menschen kamen bekleidet ins Krematorium und trugen kleine Bündel mit ihren Habseligkeiten bei sich. Alle anderen Sachen wurden ihnen auf der Rampe abgenommen, wo die Menschentransporte abgeladen wurden.

	Im Umkleideraum gab es Nummern; die Menschen zogen sich aus, hängten ihre Kleidung auf und gingen durch eine Tür einen Gang entlang in die Gaskammer. Dort gab es Installationen wie in Duschräumen, d.h. oben gab es Duschköpfe. Wenn die Gaskammer voll war, wurde die Tür hermetisch verschlossen, und alle Menschen wurden vergast. Das Gas wurde durch vier Öffnungen in der Decke hineingeworfen. Die Menschen starben innerhalb von 20-30 Minuten, und wir haben sie dann eingeäschert.

	[S. 5] In der Gaskammer gab es zwei Gebläse, ein Saug- und ein Druckgebläse. Nach der Lüftung der Gaskammer brachten wir die Menschen zur Kremierung. Wir betraten die Gaskammer mit Gasmasken. Nach der Vergasung erschienen die Menschen in unterschiedlicher Weise, d. h. in verschiedenen verzerrten Posen, mit entstellten Gesichtern, sich aneinander klammernd, Mütter an Kinder, usw.

	Das Zyklongas wurde durch Maschendrahtsäulen, die einen quadratischen Schacht mit doppelten Maschenlagen bildeten, in die Gaskammer geleitet. In diesem Krematorium gab es fünf Dreimuffelöfen. In jede Muffel wurden vier bis fünf Leichen eingeführt. Die Leichen verbrannten innerhalb von 20-25 Minuten. Dieses Krematorium war von März 1943 bis Oktober 1944 in Betrieb, also ein Jahr und acht Monate lang. Nach der Vergasung wurden die Menschen mit dem Aufzug in einen besonderen Raum gebracht, einen Raum im ersten Stock [sic]; dort wurden den Menschen goldene Ohrringe, Uhren, und Ringe abgenommen und die Goldzähne ausgerissen. All dies wurde in separate Kisten gelegt, und die Menschen wurden auf Karren zu den Öfen transportiert, wo sie eingeführt und eingeäschert wurden.

	Bevor sie in den Aufzug gelegt wurden, wurden den Frauen die Haare abgeschnitten, die in einen speziellen Lagerraum gebracht wurden. Wenn die Menschen den Raum betraten, in dem sich der Auskleideraum befand, trafen sie auf viele SS-Männer mit Hunden und Knüppeln; wenn sich jemand wehrte oder die Gaskammer nicht betreten wollte, zwangen sie ihn mit Hunden hinein, schlugen ihn mit Knüppeln und bespritzten ihn mit Wasserstrahlen.

	Insgesamt arbeiteten 70 Häftlinge im Krematorium, im sogenannten Sonderkommando. Es gab bis zu 7 SS-Männer, die uns bewachten und für Ordnung sorgten. Im Krematorium gab es 4 Ärzte, die auch Häftlinge waren. Sie sezierten die Körper der Toten usw., aber [S. 6] nicht die vergasten Menschen, und führten eine Art Buchhaltung. Das gesamte Personal des Sonderkommandos wohnte im Lager, in Block 2. Wenn es Transporte gab, waren die Krematorien vierundzwanzig Stunden am Tag in Betrieb. Die Menschen wurden gnadenlos zu Tausenden ermordet. Im Durchschnitt wurden 3.000 Menschen pro Tag ermordet.

	Im Frühjahr 1943 wurden drei weitere Krematorien gebaut, die ebenfalls mit der Vernichtung von Menschen durch Vergasung und Kremierung begannen. Neben dem Krematorium Nr. 2 wurde das Krematorium Nr. 3 in Betrieb genommen, das von der gleichen Art und der gleichen Kapazität wie das Krematorium Nr. 2 war. Es folgten die Krematorien Nr. 4 und 5, die von einer anderen Art waren. In jedem Krematorium gab es einen 8-Muffel-Ofen. In jede Muffel wurden 4-5 Personen eingeführt. Die Dauer der Kremierung betrug 35 Minuten. In einem Ofen wurden 1.200-1.500 Menschen pro Tag verbrannt. Im Sommer 1944 wurden viele Menschen vernichtet; 4 Krematorien und 4 große Scheiterhaufen [костра, kostra] waren für die Vernichtung in Betrieb; französische Widerstandskämpfer und Ungarn wurden vernichtet. Ich habe die ganze Zeit im Sonderkommando gearbeitet und musste in allen Krematorien und bei den Scheiterhaufen arbeiten, daher weiß ich alles im Detail. In allen Krematorien gab es Gasgeneratoren, die mit Koks betrieben wurden.

	Frage: Wie waren die Gaskammern in den Krematorien 4 und 5 eingerichtet, und wie haben die Deutschen die Menschen dort vergiftet?

	Antwort: Die Krematorien 4 und 5 besassen einen Anbau von etwa 20 Metern Länge. Im Inneren war der Bau in drei Teile unterteilt, von denen jeder eine Gaskammer war. Um das “Zyklon” in die Kammer zu schütten, gab es in den Wänden in etwa zwei Metern Höhe vergitterte Luken,9 die mit Klappen hermetisch verschliessbar waren. In jeder Gaskammer befanden sich zwei hermetisch verschliessbare Türen. Die Räume der Gaskammern waren durch einen Flur mit dem Umkleideraum verbunden, der eine Fläche hatte, die der Fläche der [S. 7] drei Gaskammern zusammen entsprach.

	Je nach der Zahl der ankommenden Menschen vergifteten die Deutschen sie gleichzeitig in einer, zwei oder drei Kammern.

	Die Vergiftung der Menschen erfolgte auf ähnliche Weise wie in den Gaskammern der Krematorien Nr. 2 und 3. Der Unterschied bestand darin, dass “Zyklon” von der SS durch die oben erwähnten Öffnungen in den Wänden und nicht wie in den Krematorien Nr. 2 und 3 durch das Dach geschüttet wurde. Außerdem gab es in den Gaskammern der Krematorien Nr. 4 und 5 keine Lüftung[sanlage], sodass die Lüftung der Kammern durch das Öffnen der Türen und Fensterchen erfolgte. Nach der Vergiftung wurden die Leichen in zwei Richtungen abtransportiert: Entweder wurden sie im Auskleideraum abgelegt oder – wie es im Krematorium 5 eine Zeit lang geschah – durch die Außentür in den Hof des Krematoriums gebracht, wo sie auf Scheiterhaufen verbrannt wurden.

	Wenn eine neue Menschengruppe ankam, während der Auskleideraum voller Leichen war, und wenn zu diesem Zeitpunkt eine andere Gruppe von Menschen im Krematorium ankam, wurden sie im Hof entkleidet und dann nach dem üblichen Verfahren in den Gaskammern vergiftet.

	Frage: Sagen Sie uns, wann das Krematorium 1 seine Tätigkeit einstellte.

	Antwort: Die Deutschen schlossen das Krematorium 1 im März 1943 und stellten die Kremierung von Menschen dort ein.

	Frage: Wie lange war jedes der Krematorien 3, 4 und 5 in Betrieb?

	Antwort: Das Krematorium 3 wurde im April 1943 in Betrieb genommen und blieb bis Oktober 1944 in Betrieb. Im November begannen die Deutschen, es abzureißen; ich weiß nicht warum. Das Krematorium 4 wurde Ende März 1943 in Betrieb genommen und blieb bis einschließlich August 1944 in Betrieb; Anfang Oktober brannte ein Teil davon ab, und im Oktober begann der Abriss.

	[S. 8] Das Krematorium 5 wurde im Mai 1943 in Betrieb genommen und war bis zum 20. Januar 1945 in Betrieb.

	Die Vernehmung wurde bis zum nächsten Tag unterbrochen.

	Die Aussage wurde korrekt niedergeschrieben, mir vorgelesen, und zur Bestätigung habe ich sie unterschrieben – Unterschrift.

	Die Vernehmung wurde durchgeführt von:

	Stellvertretender Militärstaatsanwalt der Ersten Ukrainischen Front, Major der [Militär-]Justiz Pachomow.

	Fortsetzung der Vernehmung von Tauber Genrik Abracham (Henryk Abraham).

	28. Februar 1945.

	Der Zeuge, der über die Strafbarkeit von Falschaussagen in Kenntnis gesetzt worden war, sagte aus:

	Frage: Sagen Sie, wann haben die Deutschen aufgehört, die Menschen in den Gaskammern von Birkenau mit Gas zu vergiften?

	Antwort: Ende Oktober 1944. Im Krematorium 5 wurden die Menschen bis zum 20. Januar 1945 eingeäschert. Dort wurden Menschen verbrannt, die von den Deutschen gequält und erschossen worden waren.

	Frage: Wie viele Arbeiter gab es in den Krematorien, wie waren sie nach Aufgaben eingeteilt, und in welchen Schichten arbeiteten sie in den Krematorien?

	Antwort: In den Krematorien Nr. 2 und 3 arbeiteten in der Regel in einer Schicht je 60 Lagerinsassen, die dem sogenannten Sonderkommando angehörten. Eine Schicht dauerte 12 Stunden. In einem Zeitraum von 24 Stunden waren zwei Schichten im Einsatz. Diese 60 Personen in den Krematorien Nr. 2 und 3 waren nach ihrer Spezialisierung wie folgt verteilt:

	
		
				[S. 9] 1. Abholung der um Auskleideraum zurückgelassenen Gegenstände, Verladung auf Lastwagen, Reinigung der Räume

				15 Männer

		

		
				2. Entfernen der Leichen aus der Kammer und Transport zum Aufzug

				15 Männer

		

		
				3. Platzierung der Leichen im Aufzug

				2 Männer

		

		
				4. Friseure – Haarschnitt der weiblichen Leichen

				4 Männer

		

		
				5. Zahnärzte – Ziehen von Goldzähnen aus den Leichen

				2 Männer

		

		
				6. Bedienung der Gasgeneratoren

				2 Männer

		

		
				7. Bedienung des Leichenaufzug 

				2 Männer

		

		
				8. Entfernen von Leichen aus dem Aufzug

				2 Männer

		

		
				9. Transport der Leichen zu den Ofenretorten [Muffeln] 

				2 Männer

		

		
				10. Einbringen der Leichen in die Retorten (2 Gruppen zu je 5 Männer)

				10 Männer

		

		
				11. Helfer des Aufsehers

				4 Männer

		

		
				 

				60 Männer

		

	

	In den Krematorien Nr. 4 und 5 arbeiteten 30 Männer in einer Schicht. In allen vier Krematorien gab es auch drei Goldschmiede, welche die aus den Leichen gezogenen Goldzähne einschmolzen.

	Frage: Wie viele Männer waren 1943 in allen Krematorien zu verschiedenen Zeiten im Sonderkommando?

	Antwort: Im März-April 1943 waren 400 Männer im Sonderkommando; sie verteilten sich wie folgt auf die Krematorien: 240 Männer arbeiteten in den Krematorien Nr. 2 und 3. 120 Männer in den Krematorien Nr. 4 und 5;10 dazu kamen 40 Personen, die krank waren oder bei diversen Arbeiten eingesetzt wurden. Die zahlenmäßige Stärke des Sonderkommandos änderte sich ständig, da die Deutschen systematisch einen Teil der Arbeiter töteten, hauptsächlich durch Verbrennen [sic], und sie durch andere ersetzten.

	[S. 10] Im Mai 1944 wurde die Zahl der Arbeiter des Sonderkommandos von den Deutschen auf 1.000 erhöht, weil sie dann begannen, die Leichen auf Scheiterhaufen beim Krematorium 5 zu verbrennen. Die separate Gaskammer Nr. 211 wurde wiederhergestellt und in Betrieb genommen, ebenso wie die daneben liegenden Kammern.12

	Die oben erwähnten 1.000 Mann des Sonderkommandos wurden ab Mai wie folgt eingesetzt:

	Krematorium 2: 120 Mann, 60 Mann pro Schicht

	Krematorium 3: 120 Mann

	Krematorium 4: 60 Mann

	Krematorium 5: 300 Mann

	Separate Gaskammer Nr. 213 und Scheiterhaufen daneben: 300 Mann.

	Frage: Haben die Deutschen außer den oben erwähnten Krematorien und Scheiterhaufen noch auf andere Weise Menschen vernichtet?

	Antwort: Ja: Zusätzlich zu den Krematorien bauten die Deutschen in Birkenau separate Gaskammern Nr. 1 und 2 und daneben Scheiterhaufen,14 auf denen sie Menschen ermordeten. Ich weiß nicht, wann sie in Betrieb genommen wurden, aber ich weiß, dass die Deutschen im April 1943 aufhörten, Menschen dort zu vernichten.

	Von Mai bis einschließlich Oktober 1944 waren die Gaskammer Nr. 2 und die daneben liegenden Scheiterhaufen intensiv in Betrieb, ebenso die Scheiterhaufen neben dem Krematorium 5.

	Frage: Wie viele Stunden am Tag waren die Krematorien und Scheiterhaufen in Betrieb?

	Antwort: Die Krematorien Nr. 2, 3, 4 und 5 sowie die Scheiterhaufen und Gaskammern waren vierundzwanzig Stunden am Tag in Betrieb. In den Krematorien Nr. 2 und 3 wurde die Einäscherung der Leichen in den Öfen den ganzen Tag über durchgeführt, abgesehen von einer Pause zum Entfernen der Schlacke, aber mindestens 21 Stunden lang.

	Frage: Erzählen Sie, wie die Deutschen die Sonderkommandos vernichtet haben, oder ob sie sie nicht vernichtet haben.

	Antwort: Die Deutschen haben einen großen Teil der Sonderkommandos durch Verbrennung in den Krematorien vernichtet, indem sie diese [S. 11] schlugen und die Hunde auf sie hetzten. Manchmal zogen sie aber auch plötzlich mehrere hundert Mann ab und schickten sie weg. Im August 1944 töteten die Deutschen 200 Männer auf einen Schlag. Sie wurden alle im Lager Auschwitz 1 in einer Desinfektionskammer getötet. An die Stelle der Ermordeten setzten die Deutschen andere.

	Ich weiß von einem Fall, in dem 200 Männer des Sonderkommandos ausgesondert und in Lublin-Majdanek verbrannt wurden. Ich selbst konnte mich retten, weil ich während der Evakuierung aus dem Transport entkommen konnte. Mehr kann ich dazu nicht sagen.

	Meine Aussagen wurden korrekt niedergeschrieben und mir vorgelesen.

	* * *

	Stellvertretender Militärstaatsanwalt der Ersten Ukrainischen Front, Major der [Militär-]Justiz Pachomow.

	* * *

	Ich, Tauber Genryk Abrachom [sic] erkläre zusätzlich:

	Die Scheiterhaufen für die Einäscherung von Leichen waren in Gruben angeordnet, an deren Boden sich über die gesamte Länge der Ausgrabung ein Kanal für die Luftzufuhr ausgehoben worden war. Von diesem Kanal gab es eine Abzweigung zu einer 2 x 2 x 4 m tiefen Grube. Während der Einäscherung der Leichen auf den Scheiterhaufen tropfte das Fett in diese Grube: Mit diesem Fett wurden die Leichen auf den Scheiterhaufen besprenkelt, damit sie besser brannten. Zuerst wurde Holz in die Grube gelegt, dann wurden 400 Leichen, abwechselnd mit Ästen, mit Benzin bespritzt und das Feuer angezündet. Dann wurden die restlichen Leichen aus den Gaskammern hineingeworfen, und von Zeit zu Zeit wurde das Fett der Leichen hineingeschüttet.

	Sie wurden etwa 48 Stunden lang auf einem Scheiterhaufen eingeäschert. Wenn die Deutschen [S. 12] eine größere Anzahl von Menschen vergiftet hatten und es unmöglich war, sie auf einem Scheiterhaufen zu verbrennen, ließen sie weitere Scheiterhaufen errichten.

	Korrekt niedergeschrieben. Es wurde mir vorgelesen – Unterschrift

	Stellvertretender Militärstaatsanwalt der Ersten Ukrainischen Front, Major der [Militär-]Justiz Pachomow.

	Als Zeuge: Stellvertretender Militärstaatsanwalt der Ersten Ukrainischen Front, Major der [Militär-]Justiz Pachomow.

	1.2. Aussage vor Untersuchungsrichter Jan Sehn (24. Mai 1945)15

	[S. 1/122] Auschwitz, 24. Mai 1945. Der Krakauer Untersuchungsrichter Jan Sehn, Mitglied der Kommission zur Untersuchung der deutsch-hitlerischen Verbrechen in Auschwitz, vernahm auf Initiative, in Anwesenheit und unter Beteiligung des stellvertretenden Staatsanwalts des Krakauer Bezirksgerichts Edward Pęchalski, gemäß §254 in Verbindung mit §§107, 115 der [polnischen] Strafprozessordnung den ehemaligen Häftling des Konzentrationslagers Auschwitz Nr. 90124, der Folgendes erklärte:

	Mein Name ist Henryk Tauber, geboren am 8. Juli 1917 in Chrzanów, Sohn von Abraham Tauber und Minda geb. Szajnowic, ledig, jüdischer Religion, polnische Staatsangehörigkeit und Nationalität, von Beruf Schuhmacher,16 wohnhaft in Chrzanów, Grunwaldzka-Straße 1, nicht vorbestraft.

	Bis zum Kriegsausbruch 1939 lebte ich in Chrzanów mit meiner unmittelbaren Familie, die aus 12 Personen bestand. Von dieser Familie haben nur ich und einer meiner Schwäger überlebt. Über das Schicksal eines meiner Brüder, der nach Russland ausgewandert ist, habe ich bis heute nichts erfahren. Infolge der massiven Umsiedlungs- und Deportationsaktionen wurde unsere Familie getrennt, und ich fand mich im Krakauer Ghetto wieder. Dort wurde ich im November 1942 verhaftet und im Gefängnis des jüdischen Ordnungsdienstes in der Józefińska-Straße 31 inhaftiert. Am 19. Januar 1943 wurde ich mit einem Transport von 400 Juden aus dem Krakauer Ghetto und 800 Ariern aus Montelupi17 nach Auschwitz verlegt. In diesem Transport befanden sich etwa 800 Männer und 400 Frauen. Die Frauen wurden bereits am Bahnhof von Auschwitz getrennt und im Frauenlager von Birkenau untergebracht. Ich hingegen kam mit einer Gruppe von 250 jüdischen Häftlingen und etwa 550 Ariern in den Block 27, Abschnitt BIb. Dieser Block war noch nicht fertig; er hatte keine Fenster, keine Türen und keine Kojen. Danach kam ich in dieser Reihenfolge in den Block 22, [und dann in den Block] 20 desselben Lagerabschnitts. Ich war einige Tage in Buna,18 von wo aus ich nach Birkenau zurückverlegt wurde, weil bei den Häftlingen der Gruppe, zu der ich gehörte, Fleckfieber festgestellt worden war, und ich wurde dem Block 21 des Abschnitts BIb zugewiesen.

	[S. 2/123] In der Zwischenzeit fand die Registrierung statt, bei der ich mich als qualifizierten Schlosser und Mechaniker ausgab. Anfang Februar 1943 kamen Unterscharführer Groll, Arbeitsdienst und Arbeitseinsatz, [und] der Häftling Mikusz in [unseren] Block, und sie wählten qualifizierte Häftlinge [Arbeiter] unter denjenigen aus, die sich in unserem Block aufhielten, angeblich um in den Werkstätten von Auschwitz zu arbeiten. Es wurden zwanzig junge Juden ausgewählt. Wir wurden in den Block IV19 gebracht, wo wir ärztlich untersucht wurden, und alle wurden für gesund befunden. Noch am selben Tag wurden wir mit einem Lastwagen in Begleitung der SS nach Auschwitz gebracht und im Bunker [w bunkrze] Nr. 7 des Blocks XI20 untergebracht. Am nächsten Tag wurden wir, begleitet von einer grossen Zahl von SS-Männern, zum Bunker gebracht, der, wie sich später herausstellte, das Krematorium Nr. 1 war.21 Dort fanden wir sieben Juden vor, darunter Jankowski, sowie drei Polen. Der Kapo war Mietek Morawa aus Krakau. Er war ein großer, blonder, schlanker Mann, seinem Aussehen nach etwa 24 Jahre alt. Einer seiner Brüder war ein Boxer in Krakau. Ich hörte, dass Morawas Familie in Dębniki22 lebte. Als er dort im ersten Krematorium von Auschwitz arbeitete, war er zunächst ein sehr strenger Kapo, der die von den Deutschen angeordneten Arbeiten perfekt ausführte. Später wechselte er als Oberkapo zu den Krematorien II und III in Birkenau. Dort versuchte er, mit uns in Harmonie zu leben, denn wir waren etwa 400 Mann. Wir hatten schon sehr lange in den Krematorien gearbeitet. Wir waren entmutigt und zu allem bereit, und deshalb ließen wir uns von niemandem auf die Füße treten.

	Am ersten Tag nach unserer Ankunft im Krematorium hielt ein SS-Unterscharführer, an dessen Namen ich mich nicht erinnere, vor uns eine Rede. Er sagte uns, dass wir eine unangenehme Arbeit verrichten würden, aber wir müssten uns daran gewöhnen, und nach einer Weile würde es uns keine Schwierigkeiten mehr bereiten. Er sprach auf Polnisch. Während der gesamten Rede erwähnte er mit keinem Wort, dass wir zur Verbrennung menschlicher Leichen eingeteilt würden. Er schloss seine Rede mit dem Befehl “Los an die Arbeit” und schlug uns mit einer Peitsche auf den Kopf. In Begleitung von Mietek Morawa wurden wir in den Bunker [die Leichenhalle] des Krematoriums I getrieben, wo wir mehrere hundert Leichen sahen. Sie waren übereinander [S. 3/124] gestapelt, schmutzig, gefroren. Viele Leichen waren blutig, mit zertrümmerten Schädeln, andere mit offenen Mägen, offensichtlich als Ergebnis einer Autopsie. Diese Leichen waren gefroren; wir mussten sie mit Äxten voneinander trennen. Von diesem Unterscharführer und von Kapo Morawa geschoben und gestoßen, schleppten wir diese Leichen in den Heizraum [hajcownia], wo drei Öfen standen, von denen jeder zwei Muffeln [mufle] hatte. Als Muffeln bezeichne ich nach der von der sowjetischen Kommission akzeptierten Terminologie die Retorten23 für die Einäscherung von Leichen. Im “Heizraum” [Ofenraum] legten wir die Leichen auf einen Wagen, der auf Schienen zwischen den Öfen lief.24 Von der Tür, die zu dem Bunker führte, in dem die Leichen aufbewahrt wurden [die Leichenhalle], fuhr dieser Wagen auf einer Scheibe [szajba], die sich in alle Richtungen drehte, und bewegte sich auf einem breiteren Gleis hinüber zum “Heizraum”. Von diesem breiten Gleis führten schmale Gleise zu jeder Muffel, auf denen der Wagen zur Muffel fuhr. Dieser Wagen bewegte sich auf vier Metallrädern. Er hatte eine robuste Auflagefläche in Form einer Kiste. In diese [Art] Kiste legten wir Steine und Eisen, um sie zu beschweren. Der obere Teil dieser [Art] Kiste war eine Metalltrage, die etwa 2 Meter lang war.25 Auf diese Bahre legten wir fünf Leichen: die ersten beiden Leichen mit den Beinen in Richtung des Ofens und mit dem Bauch nach oben, dann zwei weitere Leichen in die entgegengesetzte Richtung, und auch diese Leichen hatten den Bauch nach oben. Die fünfte Leiche wurde mit den Beinen in Richtung des Ofens und mit dem Rücken nach oben platziert. Die Arme dieser fünften Leiche hingen nach unten, als würden sie alle darunter liegenden Leichen umarmen. Da eine solche Last manchmal schwerer war als die Auflagefläche des Wagens, stützten wir den Holm der Trage von unten ab, damit der Wagen nicht kippte und die Leichen nicht herunterfielen. Sobald die Bahre beladen war, schoben wir sie in die Muffel. Wenn die Leichen im Ofen waren, hielten wir sie mit Hilfe eines Blechkastens fest, der sich entlang der Bahre bewegte, und andere Häftlinge zogen den Wagen unter den Leichen heraus.26 Ein spezieller Griff am Ende der Bahre ermöglichte es, diese bewegliche Kiste [zurück] zu ziehen.27 Dann schlossen wir die [Muffel-]Türen. Im Krematorium I gab es, wie ich bereits erwähnte, drei Öfen mit zwei Muffeln. In jeder Muffel konnten [zugleich] fünf menschliche Leichen verbrannt werden.

	[S. 4/125] In diesem Krematorium konnten also 30 menschliche Leichen gleichzeitig eingeäschert werden. In der Zeit, in der ich in diesem Krematorium diente, dauerte die Einäscherung einer solchen Ladung anderthalb Stunden. Es handelte sich nämlich um abgemagerte Menschenleichen, wahrhaftige Skelette, die sehr langsam verbrannten. Aus der späteren Praxis und der Beobachtung von Einäscherungen in den Krematorien II und III weiß ich, dass Leichen von dicken Menschen wesentlich schneller verbrennen. Der Einäscherungsprozess wird durch die Verbrennung des menschlichen Fettes beschleunigt, was zusätzliche Wärme erzeugt [które wytwarza dodatkowy żar]. Alle Öfen des Krematoriums I befanden sich in einem Raum, der “Ofenraum” genannt wurde. In der Nähe des Eingangs zu diesem Raum befand sich ein Ofen mit dem Vergaser zur Eingangstür und mit den Muffeln zum Raum. Die zwei weiter entfernten Öfen waren genau umgekehrt angeordnet, d. h. mit den Muffeln zur Eingangstür und den Vergasern zum Raum hin, und befanden sich an der Rückseite des Raumes. Diese Öfen wurden mit Koks beheizt. Sie waren von der Firma “Topf und Söhne” aus Erfurt gebaut worden, wie die Aufschrift auf den Ofentüren und anderen Metallteilen zeigt. Auch der Wagen für den Leichentransport wurde von dieser Firma hergestellt. Hinter dem “Heizraum” befand sich ein kleiner Koksraum, daneben eine kleine Schreibstube [Szreibsztuba] und weiter rechts der Urnenraum für die menschliche Asche. Die Eingangstür, die heute in den Raum führt, den ich “Heizraum” genannt habe, wurde erst später gebaut. Während der Zeit, in der ich im Krematorium I arbeitete, gab es diese Tür noch nicht. Damals betrat man den Ofenraum vom Flur aus, der sich links vom Eingang befand. Es gab zwei solcher Türen. Die erste Tür auf der rechten Seite des Flurs führte zu einem Hilfslagerraum, in dem sich die Ersatzroste befanden. Hier zogen sich die Menschen aus, die in kleinen Lastwagentransporten ankamen und während der Zeit, in der ich dort arbeitete, im Bunker des Krematoriums I erschossen wurden. Ich bezeichne als Bunker den Teil des Gebäudes, in dem die Menschen vergast wurden. Solche Transporte kamen ein- oder zweimal pro Woche an und bestanden aus 30-40 Personen. Es waren Menschen aller Nationalitäten. Während der Erschießungen wurden wir Arbeiter des Sonderkommandos in den Koksraum gedrängt. Danach fanden wir die Leichen der Erschossenen im Bunker vor. An allen Leichen sahen wir eine [S. 5/126] Schusswunde im Schädel /Genickschuss/. Die Erschießungen wurden immer von demselben SS-Mann der Politischen Abteilung in Begleitung eines anderen SS-Mannes der gleichen Abteilung vorgenommen, der den Tod der Erschossenen feststellte. Kapo Morawa war während der Erschießungen nicht mit uns im Koksraum. Ich weiß nicht, was er in der Zwischenzeit gemacht hat. Wir trugen die Leichen der Erschossenen aus dem Bunker in den Heizraum, als die Körper noch warm waren und von frischem Blut trieften. Die zweite Tür auf der rechten Seite des Flurs führte zu einem kleinen Raum, in dem die Asche der Leichen gesammelt wurde. Durch diesen kleinen Raum gelangte man in den eigentlichen Bunker, der während meines Aufenthaltes dazu diente, die Opfer zu erschießen, und zuvor dazu, um darin Menschen zu vergasen. Im Dezember 1942 wurden 400 Häftlinge des Sonderkommandos in diesem Bunker vergast. Dies erfuhr ich von den Häftlingen, die ich bei der Arbeit im Krematorium Nr. I antraf, als ich zu dieser Arbeit eingeteilt wurde. Ich arbeitete im Krematorium I von Anfang Februar bis zum 4. März 1943, d.h. einen Monat lang. Während dieser ganzen Zeit waren wir im Bunker von Block XI untergebracht. Wir waren 22 Juden, weil zu unserer Gruppe, die Anfang Februar angekommen war, noch zwei tschechische Zahnärzte aus Birkenau hinzukamen. Die sieben jüdischen Häftlinge, die ich bei der Arbeit im Krematorium Nr. I antraf, waren ebenfalls in Block XI untergebracht, allerdings in einer anderen Zelle. Kapo Morawa und die Polen Józek und Wacek, die mit ihm bereits im Krematorium Nr. I arbeiteten, waren in Block XV untergebracht, also in einem offenen Block. Zusätzlich zu diesen beiden tschechischen Juden wurden unserer Gruppe in diesem Monat vier Polen zugewiesen: Staszek und Władek, deren Nachnamen ich nicht mehr weiß, sowie Władysław Biskup aus Krakau und Jan Agrestowski aus der Gemeinde Pas bei Warschau. Ich erinnere mich gut an ihre Nachnamen, weil ich für sie Briefe auf Deutsch für ihre Familien geschrieben habe. Die vier genannten Polen waren ebenfalls in Block XV untergebracht. Als sie zur Arbeit gingen, wurde das alte Kommando,28 das im Krematorium I eingesetzt war, “Kommando Krematorium I” genannt. Unsere Gruppe, d.h. die 22 Juden aus Block XI und die vier Polen, die unserer Gruppe zugeteilt waren, wurden als “Kommando Krematorium II” bezeichnet. Wir haben damals nicht verstanden, was das bedeutet.

	[S. 6/127] Erst später konnten wir uns davon überzeugen, dass wir für einen Monat ins Krematorium I geschickt worden waren, um uns auf die Arbeit im Krematorium II vorzubereiten.

	Ich möchte betonen, dass die Krematorien und die ihnen zugeteilten Kommandos der Politischen Abteilung unterstellt waren. Die Akten der Häftlinge, die in diesen Kommandos arbeiteten, befanden sich in der Politischen Abteilung. Die Kranken wurden nicht ins Krankenhaus geschickt, sondern in einen geschlossenen Block, wo ein isoliertes Krankenzimmer für sie eingerichtet worden war. Der Block, in dem wir untergebracht waren, war isoliert, und in Auschwitz waren wir im Block XI untergebracht, der ebenfalls geschlossen war. Die Entlassung aus einem Kommando und die Verlegung in ein anderes unterstand nicht dem Arbeitsdienst, sondern konnte nur auf Anordnung der Politischen Abteilung erfolgen. Unser Arzt war der französische Jude Pach. Er war ein sehr guter Spezialist, er behandelte [auch] die SS, und mit ihrem Schutz gelang es ihm, aus dem Block des Sonderkommandos herauszukommen [und in einen anderen Block zu gehen]. Als die Politische Abteilung davon erfuhr, wurde Pach wieder unserem Krankenzimmer zugewiesen, obwohl er schon seit einigen Monaten in einem freien Block gewesen war. Während meiner Arbeit im Krematorium I wurde unsere Tätigkeit im Auftrag der Politischen Abteilung u.a. von Untersturmführer Grabner und Oberscharführer Kwakernak29 überwacht. Ich erinnere mich, dass Kapo Mietek Grabner bat, ihm einen Häftling zur Arbeit zuzuweisen, weil einer aus unserer Gruppe gestorben war. Grabner antwortete, dass er ihm keinen “Zugang” geben könne, aber wenn er vier andere Juden töte, würde er ihm fünf “Zugänge” geben. Er fragte Mietek auch, womit er die Häftlinge schlage. Mietek zeigte ihm einen Stock. Grabner nahm daraufhin ein Eisengitter [sic] und sagte zu Mietek, dass er damit die Häftlinge schlagen müsse. Nach dem ersten Arbeitstag im Krematorium I meldeten sich fünf [Häftlinge] aus meiner Gruppe krank und blieben im Block. Am nächsten Tag, als wir die Leichen aus dem Bunker des Krematoriums I herausholten, fanden wir ihre nackten Körper ohne Spuren von Schusswunden. Ich nehme an, dass sie durch eine Injektion getötet worden waren. Nach einem Monat Arbeit im Krematorium I waren nur noch 12 von 22 Juden übrig. Am 4. März 1943 wurde meine Gruppe zusammen mit Władysław Tomiczek aus Cieszyn und den vier bereits erwähnten Polen (Biskup und die anderen) nach [S. 7/128] Birkenau gebracht, wo sie im Block Nr. II, Abschnitt BIb, untergebracht wurden. Es war ein isolierter Block. Wie ich später erfuhr, hatte Tomiczek bereits im Jahr 1941 im Krematorium gearbeitet. Er war ein alter Häftling [mit einer Seriennummer] um 1400. Bevor er unserer Gruppe zugeteilt wurde, was im März 1943 geschah, hatte er einige Zeit in der Mühle und im Schlachthof gearbeitet, wo er mit einer Gruppe von 49 anderen Häftlingen wegen konspirativer Tätigkeit verhaftet worden war. Die gesamte Gruppe wurde in Block XI von Auschwitz inhaftiert und vom SS-Tribunal zum Tode verurteilt. Untersturmführer Grabner erkannte Tomiczek kurz vor der Hinrichtung und teilte ihn unserer Gruppe zu. Tomiczek arbeitete in Birkenau als Kapo des Kommandos, das im Krematorium II und dann im Krematorium IV eingesetzt war. Im August 1943, glaube ich, wurde Tomiczek in die Politische Abteilung gerufen, von wo Oberscharführer Kwakernak noch am selben Tag seine Leiche zurückbrachte, die wir im Krematorium V einäscherten. Tomiczeks Kopf war in einem Sack eingeschlossen, aber wir erkannten ihn trotzdem, weil seine kräftige Statur auffiel. Kwakernak bewachte uns, bis Tomiczeks Leiche in den Ofen gelegt worden war, dann ging er sofort weg. Wir öffneten [dann] die Ofentür, holten den Leichnam heraus, öffneten den Sack und erkannten ohne Zweifel Tomiczek. Er war ein sehr guter Mann; er verhielt sich uns gegenüber anständig; wir hatten ihn über unsere konspirative Tätigkeit informiert.

	Am 4. März 1943 wurden wir unter SS-Begleitung in den Bereich des Krematoriums II gebracht. Dort erklärte uns Kapo August, der zu dieser Zeit aus Buchenwald gekommen war, wo er im dortigen Krematorium gearbeitet hatte,30 den Aufbau des Krematoriums. Das Krematorium Nr. II hatte unter der Erde einen Auskleideraum [auch deutsch im Text] und einen Bunker, d.h. eine Gaskammer /Leichenkeller/ [deutsch im Text]. Zwischen diesen beiden Kellern befand sich ein Gang, zu dem von außen eine Treppe und eine schräge Ebene [Rutsche]31 führten, um die aus dem Lager zur Verbrennung im Krematorium gebrachten Leichen hinunterzuwerfen. Vom Auskleideraum führte eine Tür in diesen Flur und von dort durch eine Tür auf der rechten Seite in die Gaskammer. Auf der Seite des Eingangs [S. 8/129] im Bereich dieses Krematoriums führte eine zweite Treppe in den Flur. Links von dieser Treppe, in der Ecke, befand sich ein kleiner Raum für Haare, Brillen und andere Dinge, rechts ein kleiner Raum, in dem Reserve-“Zyklon”-Dosen aufbewahrt wurden. In der rechten Ecke des Flurs, in der Wand gegenüber dem Eingang des Auskleideraums, befand sich ein Aufzug, mit dem die Leichen nach oben gebracht wurden. Vom Innenhof des Krematoriums aus gelangte man über eine Treppe in den Auskleideraum. Diese Treppe war von einer Eisenbarriere [Geländer] umgeben. Über der Tür hing eine Tafel mit der Aufschrift “Zum Baden und Desinfektion”. Diese Aufschrift war in mehreren Sprachen verfasst. Im Auskleideraum waren Holzbänke und nummerierte hölzerne Kleiderhaken an den Wänden angebracht. Es gab kein Fenster, und das Licht war immer an. Der Auskleideraum verfügte auch über einen Wasseranschluss und war mit einem Abfluss ausgestattet. Vom Auskleideraum aus ging man in den Flur durch eine Tür, über der die Worte “Zum Bade” [deutsch im Text] in verschiedenen Sprachen hingen. Ich erinnere mich, dass dort auch das Wort “Bania”32 stand. Von diesem Flur aus ging man durch eine Tür auf der rechten Seite in die Gaskammer. Es handelte sich um eine Holztür, die aus zwei Lagen kurzer Bretter bestand, ähnlich der Anordnung eines Parkettbodens; zwischen diesen [zwei] Lagen befand sich eine Masse, die die Kanten der Tür hermetisch abschloss, und die Fugen des Rahmens waren ebenfalls mit Filzdichtungen versehen. In dieser Tür befand sich in Kopfhöhe eines Mannes von durchschnittlicher Statur ein rundes, verglastes Fensterchen. Auf der anderen Seite der Tür, d. h. auf der Seite der Gaskammer, war dieses Fenster durch ein halbkugelförmiges Gitter geschützt. Dieses Gitter wurde eingebaut, weil es vorgekommen war, dass die Menschen, die in der Gaskammer waren, das Glasfenster zerbrochen hatten, bevor sie starben. Da auch das Gitter dies nicht verhindern konnte und es trotz des Gitters zu ähnlichen Vorfällen kam, wurde dieses Fenster dann mit Blech oder einem Brett verschlossen. In diesem Zusammenhang möchte ich darauf hinweisen, dass die zu vergasenden Personen, die sich in der Gaskammer aufhielten, oft die elektrischen Leitungen beschädigten, sie herausrissen und die Lüftungsanlage beschädigten. Diese Tür wurde von der Flurseite aus mit einem eisernen Riegel verschlossen, der nach dem Schließen der Tür mit speziellen Schlüsseln luftdicht angezogen wurde. Die Decke der Gaskammer ruhte auf [S. 9/130] Betonpfeilern entlang der Raummitte. Links und rechts von diesen Pfeilern befanden sich vier Säulen. Die äußere Schicht dieser Säulen bestand aus einem dicken Maschendraht,33 der bis zur Decke und nach außen reichte. Hinter dieser Schicht befand sich ein engeres Maschendrahtgeflecht und darin ein drittes, feinmaschige[re]s [Netz]. In diesem dritten Geflecht befand sich ein Kasten, durch den das Pulver [proszek],34 aus dem das Gas bereits verdampft war, mit Hilfe eines Drahtes herausgezogen wurde. In der Gaskammer befand sich auch ein elektrisches System, das entlang der beiden Wände des auf den Betonpfeilern ruhenden Stützbalkens verlief. Das Lüftungssystem war in den Wänden der Gaskammer eingebaut. Von ihm [dem Lüftungskanal] gingen kleine Öffnungen ins Innere der [Gas-]Kammer, die mit Netzen [Gittern] aus Weißblech versehen waren, die sich im oberen Teil der Seitenwände befanden, und [andere] untere Öffnungen, die durch eine Art Eisenmaulkorb [gewölbtes Eisengitter] geschützt waren. Die Lüftung der Gaskammer war mit einem System von Lüftungsrohren verbunden, die sich im Auskleideraum befanden. Diese Lüftung, die auch dem Sezierraum diente, wurde von Elektromotoren betrieben, die sich auf dem Dachboden des Krematoriumsgebäudes befanden. Die Gaskammer verfügte über keinen Wasseranschluss. Der Wasserhahn befand sich im Flur, und der Boden der Kammer wurde mit einem Gummischlauch abgespritzt. Ende 1943 wurde die Gaskammer durch eine gemauerte Wand in zwei Teile geteilt, so dass sie für die Vergasung kleinerer Transporte geeignet war. In dieser Wand befand sich eine ähnliche Tür wie die, die vom Flur in die gesamte Kammer führte. Die kleineren Transporte wurden in der hinteren Kammer vergast, die weiter vom Eingang des Flurs entfernt lag. Oben waren sowohl der Auskleideraum als auch die Gaskammer mit einer Betondecke abgedeckt und mit Erde bedeckt, die mit Gras besät war. Über der Gaskammer erhoben sich wie kleine Schornsteine vier Öffnungen, in die das Gas eingeleitet wurde. Diese Öffnungen waren mit Betondeckeln mit zweihändigen Holzgriffen verschlossen.35 Über dem Auskleideraum lag der Boden etwas höher als das Hofniveau und war völlig eben. Die Lüftungsrohre führten in die Schächte und Schornsteine, die sich in dem Teil des Gebäudes befanden, der über dem Flur und dem Auskleideraum lag. Ich betone, dass es anfangs im Auskleideraum keine Bänke oder Kleiderhaken gab, und in der Gaskammer [gab es] keine Duschen. Sie wurden [S. 10/131] erst im Herbst 1943 eingebaut, um den Auskleideraum und die Gaskammer als Bad und Desinfektion[sraum] auszugeben. Diese Duschen waren an Holzstücken befestigt, die zu diesem Zweck in die Betondecke der Gaskammer eingesetzt worden waren. An diese Duschen war keine Wasserleitung angeschlossen, so dass kein Wasser aus ihnen herauskam.

	Wie bereits erwähnt, beförderte ein Aufzug, eigentlich ein Lastenaufzug, die Leichen in das Erdgeschoss. Dort führte eine Tür vom Aufzug zum Heizraum, in dem sich die Kremierungsöfen befanden, und eine andere Tür führte in die entgegengesetzte Richtung zu einem Hilfslagerraum für Leichen. Es gab auch einen Flur, der durch einen Eingang an der Seite des Eingangstors zum Krematoriumsbereich zugänglich war. Von diesem Flur aus gelangte man durch eine Tür auf der rechten Seite in den Sezierraum. Zwischen dem Sezierraum und dem Hilfslagerraum für Leichen befand sich eine Toilette, die durch eine Tür vom Sezierraum aus zugänglich war. Vom Flur aus betrat man durch eine Tür auf der linken Seite den Heizraum auf der Seite der Gasgeneratoren der Einäscherungsöfen. Diese Öfen waren in gleichen Abständen nebeneinander aufgereiht; es gab fünf Stück, die jeweils von zwei Gasgeneratoren beheizt wurden. Auf der anderen Seite, d. h. auf der Seite, auf der sich der Ausgang des Aufzugs befand, hatten diese Öfen drei Muffeln. Jede Muffel konnte fünf menschliche Leichen aufnehmen. Jede Muffel war durch eine Eisentür mit der Aufschrift “Topf” verschließbar. Unter jeder Muffel befand sich der Aschenraum, der sich ebenfalls mit einer Eisentür der gleichen Firma verschließen ließ. Hinter den Öfen, auf der linken Seite des Zugangs zum Innenhof des Krematoriums, befand sich der Koksraum. Am Ende des Hofes,36 hinter dem Koksraum, kam man zu einem kleinen und schmalen Flur, von dem aus eine Tür zu einem kleinen Raum für die SS führte; von dort aus öffnete sich ein Fenster zum Heizraum. Auf der Seite der Muffeln öffnete sich ein weiteres Fenster zum hinteren Hof des Krematoriums. Neben diesem [kleinen Raum] befand sich das Zimmer des Kommandoführers mit einem Fenster zum Hinterhof. Hinter diesem Raum befanden sich eine Toilette und ein kleines Waschbecken und dann das Ärztezimmer mit einem Fenster zum Frauenlager. Von diesem kleinen Flur führte eine Treppe auf den Dachboden, wo sich ein Raum für die Mitarbeiter des [S. 11/132] Sonderkommandos befand. Auf dem Dachboden befanden sich auch die Elektromotoren, die den Aufzug und die Lüftung antrieben. Sie wurden von einem Häftlingsmechaniker gewartet. Auf der Seite des Zugangs zum Krematoriumshof, in der Mitte des Gebäude[flügel]s, der an der Vorderseite aus diesem herausragt, befand sich ein Anbau, in dem der Ofen für die Müllverbrennung untergebracht war. Es war die sogenannte “Müllverbrennung”. Es handelte sich um einen separaten Ofen, zu dem man über eine Treppe hinabstieg; er war von einem Eisengeländer umgeben und wurde mit Kohle beheizt. Der Eingang zum Anbau der Müllverbrennung befand sich an der Seite des Eingangs zum Krematoriumsbereich. Dieser Anbau hatte außer der Tür ein Fenster auf der Vorderseite und je ein Fenster rechts und links vom Eingang. An der Ecke links vom Eingang befand sich eine Öffnung, durch die aus einem davor befindlichen Aschekasten an der Außenseite des Anbaus die zu verbrennenden Gegenstände in den Anbau geworfen wurden. Der Ofen zum Verbrennen dieser Dinge befand sich links vom Eingang des Anbaus, der Herd zum Beheizen des Ofens rechts. Ich möchte darauf hinweisen, dass in diesem Ofen ständig Dokumente der Politischen Abteilung verbrannt wurden. Von Zeit zu Zeit brachten SS-Männer ganze Lastwagen mit Papieren, Dokumenten und Akten herein, und diese Papiere wurden unter ihrer Aufsicht verbrannt. Bei der Verbrennung dieser Papiere bemerkte ich, dass sich unter ihnen ganze Stapel von Totenkarten oder “Totenmeldungen” [deutsch im Text] befanden. Wir konnten keine dieser Papiere mitnehmen, denn wir verbrannten sie unter direkter und sorgfältiger Aufsicht der SS. Hinter dem Anbau der Müllverbrennung, im hinteren Teil des Krematoriums, befand sich ein Schornstein, der alle Verbrennungsöfen und den Ofen der Müllverbrennung versorgte. Zunächst waren drei Elektromotoren um diesen Kamin herum angebracht, um seinen Zug zu verstärken. Wegen der Hitze neben und in der Nähe des Ofens gingen diese Motoren kaputt, einmal brach sogar ein Feuer aus, so dass sie später abgebaut und die Kanäle, die die Verbrennungsgase aus den Kremierungsöfen abführten, direkt an den Kamin angeschlossen wurden. Vom Anbau der “Müllverbrennung” führte eine Tür in den Teil des Gebäudes, in dem sich der Schornstein befand. Dieser Teil befand sich weiter oben und war über eine Treppe zu erreichen. Nach dem Abbau der Motoren wurde in diesem Teil neben dem Schornstein ein Waschbecken für die im Sonderkommando [S. 12/133] Beschäftigten und im gegenüberliegenden Teil, der dem Auskleideraum am nächsten lag, ein Zimmer eingerichtet, in dem Oberkapo August manchmal schlief. Er wohnte ständig im Reichsdeutschen Block, zuerst im Abschnitt BIb, dann im Abschnitt BIId. Auf dem Dachboden über der Müllverbrennung wurde das abgeschnittene Haar der Opfer getrocknet, entwirrt und in Säcke verpackt. Diese Säcke wurden dann mit einem Lastwagen abtransportiert.

	Wie ich bereits erwähnt habe, verfügte das Krematorium Nr. II über fünf Öfen. Jedes Krematorium hatte drei Muffeln für die Einäscherung von Leichen und wurde von zwei Koksgasgeneratoren beheizt. Die Auslässe der Feuerkanäle dieser Gaserzeuger befanden sich oberhalb der Ascheräume der beiden seitlichen Muffeln, so dass die Flamme37 zunächst durch die beiden seitlichen Muffeln und dann in die mittlere Muffel gelangte, von wo aus die Verbrennungsgase durch einen darunter38 verlaufenden Kanal zum Schornstein geleitet wurden. Der Rauchgaskanal begann unter den Einäscherungsöfen auf der Seite der Muffel zwischen den beiden Gasgeneratoren. Aufgrund dieses Systems verlief die Einäscherung der Leichen in den seitlichen Muffeln und in der mittleren Muffel auf unterschiedliche Weise. Leichen von Muselmännern, also abgemagerte und fettlose Leichen, verbrannten in den seitlichen Muffeln schneller und in der mittleren Muffel schlechter. Im Gegensatz dazu verbrannten die Leichen vergaster Menschen, die direkt vom Transport ins Gas geschickt wurden und daher nicht ausgemergelt waren, besser in der mittleren Muffel. Bei der Einäscherung dieser Leichen verwendeten wir Koks nur zum Anzünden des Ofens. Fette Leichen verbrannten dank der Verbrennung des im Körper vorhandenen Fetts von selbst. Es kam auch vor, dass wir, wenn kein Koks zum Beheizen der Gasgeneratoren vorhanden war, Stroh und Holz in die Ascheräume legten, die sich unter den Muffeln befanden, und sobald sich das Fett der Leichen entzündete, brannte die gesamte Ladung39 bereits mit ihrem eigenen Feuer. Im Inneren hatte die Muffel keine Eisenteile; der Rost war aus Schamott. [Irgendwelche] Eisenteile wären bei der Hitze von 1.000-1.200°C geschmolzen. Die Schamottroste in der Muffel waren quer angeordnet. Die Türen waren kleiner als die Eingangsöffnungen der Muffel; die Muffel selbst war etwa 2 Meter lang, 80 Zentimeter breit und etwa 1 Meter hoch. In der Regel verbrannten 4-5 Leichen in einer solchen Muffel.

	[S. 13/134] Es gab aber auch Fälle, in denen wir mehr Leichen in die Muffel luden. Es konnten bis zu acht Muselmänner darin untergebracht [eingeführt] werden. Diese größeren Ladungen haben wir ohne Wissen des Krematoriumsleiters bei Luftangriffen verbrannt, damit ein größeres Feuer aus dem Schornstein kam und die Flieger darauf aufmerksam wurden. Wir dachten, dass wir auf diese Weise unser Schicksal zu unseren Gunsten ändern könnten. Die Eisenteile und vor allem der Eisenrost, die sich heute auf dem Lagergelände befinden, sind Bestandteile der Gasgeneratoren. Das Krematorium II hatte Roste aus dicken Eisenstäben. In den Krematorien 4 und 5 gab es spitze Roste in Form eines Schwertes mit einem Griff.

	Am 4. März [1943] hatten wir die Aufgabe, die Gasgeneratoren in Gang zu setzen. Wir haben sie von morgens bis 4 Uhr nachmittags in Betrieb gehalten. In der Zwischenzeit trafen eine Kommission der Politischen Abteilung und hohe SS-Offiziere aus Berlin im Krematorium ein. Dazu kamen noch Zivilisten und Ingenieure der Firma Topf. Von den Mitgliedern dieser Kommission erinnere ich mich an Hauptsturmführer Schwarz, Lagerkommandant Aumeyer [Aumeier] und Oberscharführer Kwakernak. Nach dem Eintreffen der Kommission wurde uns befohlen, die Leichen aus dem Hilfslagerraum40 herauszuholen und sie in die Muffeln zu werfen.[!]41 Im Hilfslagerraum fanden wir dann etwa 45 Leichen, nur Männer, sehr wohlgenährt und fett. Damals wusste ich nicht, wann diese Leichen in den Nebenraum gebracht worden waren und woher sie gebracht worden waren. Aber dann erfuhr ich, dass sie aus den Menschen ausgewählt worden waren, die im Bunker Nr. II im Wald vergast worden waren. Es war nämlich ein Offizier der Politischen Abteilung dorthin gegangen [und] hatte befohlen, aus den Leichen der vergasten Personen die Leichen gut entwickelter und fetter Menschen auszusuchen, [dann] hatte er befohlen, diese Leichen auf einem Lastwagen aus dem Bunkerbereich wegzubringen. Die Häftlinge des Sonderkommandos, die dort beschäftigt waren, wussten nicht, wohin diese Leichen gebracht worden waren. Es stellte sich heraus, dass sie dazu dienten, die Leistungsfähigkeit des Krematoriums Nr. II, das damals in Betrieb genommen werden sollte, zu testen und der vielköpfigen Kommission vorzuführen. Wir brachten diese Leichen durch den Aufzug und die Tür, die zum Heizraum [S. 14/135] führte, und legten sie zu zweit oder dritt auf einen Wagen, ähnlich dem, den ich bei der Beschreibung des Krematoriums Nr. 1 geschildert habe, und luden sie in die einzelnen Muffeln. Nachdem alle Leichen in alle Muffeln aller Öfen eingeführt worden waren, beobachteten die Mitglieder der Kommission mit Uhren in der Hand den Vorgang der Einäscherung der Leichen, öffneten die Türen, sahen auf die Uhren, diskutierten untereinander und wunderten sich, dass die Einäscherung [so] lange dauerte. Da die Öfen, weil sie ganz neu waren, noch nicht richtig aufgewärmt waren, obwohl sie seit dem Morgen in Betrieb waren, dauerte die Einäscherung dieser Ladung 40 Minuten. Bei kontinuierlichem Betrieb verbrannte das Krematorium zwei Ladungen pro Stunde. Laut Vorschrift mussten wir jede halbe Stunde neue Leichen in die Muffeln laden. Oberkapo August erklärte uns, dass nach den Berechnungen und Plänen des Krematoriums die Einäscherung eines Leichnams in einer Muffel 5-7 Minuten dauerte. Anfangs erlaubte er uns nicht, mehr als drei Leichen einzuführen. Bei einer solchen Menge mussten wir ununterbrochen arbeiten, denn nach dem Beladen der letzten Muffel war die [Ladung der] erste[n Muffel] bereits verbrannt. Um bei der Arbeit eine Pause zu haben, luden wir 4-5 Leichen in jede Muffel. Die Einäscherung einer solchen Ladung dauerte länger, so dass wir nach dem Beladen der letzten Muffel ein paar Minuten Ruhe hatten, während die Ladung der ersten Muffel [aus]brannte. Wir nutzten diese Zeit, um den Boden des Heizraums zu putzen, damit die Luft etwas abkühlte.

	Die Kommission reiste nach der Einäscherung dieser ersten Probeladung ab; wir räumten das Krematorium auf, putzten es und wurden zum Block 2 des Lager[abschnitt]s BIb gebracht. In den folgenden 10 Tagen gingen wir jeden Tag unter SS-Begleitung zum Krematorium und feuerten die Gasgeneratoren an. Während dieser 10 Tage kamen keine Transporte an; wir verbrannten keine Leichen, sondern ließen nur die Gasgeneratoren laufen, um die Öfen zu heizen. Gegen Mitte März 1943, nachdem wir unsere Arbeit beendet hatten, kam der damalige [Leiter] der Krematorien, Hauptscharführer Hirsch, und befahl uns, im Krematorium zu bleiben, da wir einen Auftrag zu erledigen hätten. Als die Nacht hereinbrach, kamen die ersten Lastwagen, mit denen Menschen verschiedenen Alters und beiderlei Geschlechts hereingebracht wurden. Unter ihnen waren alte Männer, Frauen und viele, viele Kinder. Diese Lastwagen kamen her und kehrten [S. 15/136] nach etwa einer Stunde in Richtung Bahnhof zurück und brachten immer mehr Menschen. Als die Lastwagen ankamen, wurden wir vom Sonderkommando in dem Raum eingeschlossen, in dem sich – wie ich bei der Beschreibung des Krematoriums erklärt habe – die für die Autopsien zuständigen Ärzte aufhielten. Von diesem Raum aus konnten wir das Weinen und Schreien der Menschen hören, die von den Lastwagen in den Hof des Krematoriums ausgeladen worden waren. Diese Menschen wurden in die Baracke getrieben, die sich damals senkrecht zum Krematoriumsgebäude auf der Seite des Eingangs zum Hof des Krematoriums Nr. II befand. Die Personen betraten diese Baracke durch eine Tür auf der Eingangsseite, und gingen dann die Treppe hinunter, die sich rechts von der “Müllverbrennung” befand. Damals diente diese Baracke als Auskleideraum. Sie wurde jedoch nur etwa eine Woche lang benutzt, dann wurde sie abgebaut. Nachdem die Baracke abgebaut worden war, wurden die Menschen über eine Treppe in den unterirdischen Teil des Krematoriums getrieben, der zu dem von mir beschriebenen unterirdischen Auskleideraum führte. Nach etwa zwei Stunden im Autopsieraum der Ärzte wurden wir herausgeholt und in die Gaskammer befohlen. In dieser Kammer fanden wir Stapel von nackten Leichen in einer Position, die dem Sitzen ähnelte. Die Leichen waren rosa gefärbt, an manchen Stellen röter, an anderen waren sie mit grünlichen Flecken bedeckt und sabberten aus dem Mund; bei einigen kam Blut aus der Nase. In den meisten Fällen konnte man Exkremente sehen. Ich erinnere mich, dass viele ihre Augen geöffnet hatten; viele Leichen hingen aneinander, die größte Anzahl aneinandergedrängter Leichen lagen in der Nähe der Tür. In der Nähe der Maschendrahtsäulen lagen sie weniger eng nebeneinander. Anhand der Anordnung der Leichen konnte man erkennen, dass die Menschen von diesen Säulen geflohen waren und die Tür erreichen wollten. In der Kammer war es sehr warm, und es herrschte ein unerträglicher Gestank. Später kamen wir zu der Überzeugung, dass viele der Leichen in der Gaskammer schon vor der Vergasung an Erstickung, an Luftmangel, gestorben waren. Diese Menschen lagen auf dem Boden, und andere stiegen über sie hinweg. Sie saßen nicht, wie die meisten, sondern lagen auf dem Boden. Daran konnte man erkennen, dass sie vor den anderen gestorben waren, die über ihre Leichen gestiegen sein mussten. Nachdem die Menschen in die Gaskammer gedrängt und eingeschlossen worden waren, [S. 16/137] und bevor das “Cyklon” eingefüllt wurde, wurde die Luft aus der Kammer abgesaugt, denn die Belüftung der Kammer bot sich für diesen Zweck an. Es war ein Abluft-Zuluft-System. Der Auskleideraum hatte nur ein Abluftsystem. Obwohl die Lüftung eingeschaltet wurde, nachdem die Tür zur [Gas-]Kammer geöffnet worden war, arbeiteten wir in den ersten Momenten nach dem Betreten der Kammer, wenn sich vergaste Personen in der Kammer befanden, mit Gasmasken bei der Entfernung der Leichen. Jedoch entfernten wir Mitte März 1943 die Leichen dieses ersten Transports nicht, weil wir zur Wartung der Öfen zurückkehren mussten. Zu diesem Zeitpunkt wurden aus Block II 70 Häftlinge geholt, die zum Sonderkommando gehörten und für die Einäscherung der Leichen in den Gruben der Bunker zuständig waren. Diese Gruppe brachte die Leichen aus der Gaskammer in den Flur in der Nähe des Aufzugs, wo ein Friseur den Frauen die Haare schnitt, und dann wurden die Leichen mit dem Aufzug auf die Ebene des Heizraums gebracht. Dort wurden sie entweder im Hilfsleichenraum abgelegt oder in den Heizraum gebracht und vor die Öfen gelegt. Dort entnahmen zwei Zahnärzte unter Aufsicht der SS [den Leichen] die [Edel]Metallzähne und Zahnprothesen. Sie entfernten den Leichen auch Ringe und rissen Ohrringe aus den Ohren. Die Zähne wurden in eine Kiste geworfen, die die Aufschrift “Zahnarztstation” trug [deutsch im Text], der Schmuck in eine andere Kiste. Diese Kiste trug keine Inschrift, sondern war nur mit einer Nummer versehen. Zahnärzte, die aus den Reihen der Häftlinge rekrutiert worden waren, untersuchten die Münder aller Leichen außer denen der Kinder. Wenn die Münder zusammengepresst [=verkrampft] waren, öffneten sie die Kiefer mit einer Zange, die sie auch zum Ziehen der Zähne benutzten. Wie ich bereits erwähnt habe, wurde die Arbeit der Zahnärzte von der SS, die bei dieser Operation assistierte, genauestens kontrolliert. Von Zeit zu Zeit hielten sie eine Ladung von Leichen an, die bereits von den Zahnärzten behandelt worden waren und zu den Öfen gebracht wurden, schauten in den Mund und stellten in einigen Fällen fest, dass noch ein Goldzahn vorhanden war, der von den Zahnärzten nicht gezogen worden war. Ein solches Übersehen wurde als Sabotage betrachtet, und der betreffende Zahnarzt wurde bei lebendigem Leibe im Ofen verbrannt. Ich habe selbst erlebt, wie ein französisch-jüdischer Zahnarzt im Krematorium V auf diese Weise verbrannt wurde. Er wehrte sich und schrie, aber die SS, von denen es einige gab, stürzte sich auf ihn, überwältigten ihn und steckte ihn lebendig in den Ofen. Die Strafe, lebendig verbrannt zu werden, wurde ziemlich oft auf die Männer des Sonderkommandos angewandt, aber sie war nicht die einzige, denn daneben gab es noch andere Strafen, wie Erschießen auf der Stelle, Werfen in eine mit Wasser gefüllte Wanne, [S. 17/138] körperliche Quälereien, Schläge, Rollen mit dem nackten Körper auf Kies und andere Folterungen. Diese Bestrafungen wurden vor den Augen des gesamten Sonderkommandos durchgeführt, um sie abzuschrecken. Ich erinnere mich auch an einen anderen Fall, der sich im August 1944 im Krematorium Nr. V zutrug. Damals wurden bei einem der einfachen Arbeiter, einem Juden aus Walbrom namens Lejb, etwa 20 Jahre alt, dunkelhaarig und mit einer Nummer über einhundertachttausend, während des Schichtwechsels ein goldener Ehering und eine Uhr gefunden. Dann wurden alle im Krematorium beschäftigten Mitarbeiter des Sonderkommandos versammelt, und vor ihren Augen wurde er mit hinter dem Rücken gefesselten Händen an einer Eisenstange über den Gasgeneratoren aufgehängt. Er wurde etwa eine Stunde lang in dieser Position; dann, nachdem seine Arme und Beine losgebunden worden waren, wurde er in einen ungeheizten Ofen des Krematoriums gesteckt, wo der Ascheraum darunter mit Benzin begossen und angezündet wurde, so dass die Flammen die Muffel erreichten, in der dieser Lejb befand.

	Nach ein paar Minuten wurde der Ofen geöffnet, und der Todgeweihte entkam völlig verbrannt aus dem Ofen, und ihm wurde befohlen, auf dem Hof des Krematoriums herumzulaufen und auszurufen, dass er ein Dieb sei; dann wurde ihm befohlen, über die Stacheldrähte des Krematoriumszauns zu klettern, der zu dieser Zeit, da es Tag war, nicht unter Strom stand. Als er oben auf den Drähten war, erschoss ihn der Krematoriumsleiter Moll. Molls Vorname war Otto.

	Ein anderes Mal jagte die SS einen Häftling, der bei der Arbeit im Krematorium bummelte, in eine Grube, in der menschliches Fett kochte. Zu dieser Zeit wurden die Leichen in Gruben unter freiem Himmel verbrannt, aus denen das Fett in einen separaten, in die Erde gegrabenen Tank floss.42 Mit diesem Fett wurden die Leichen besprenkelt, um den Verbrennungsprozess zu beschleunigen. Dieser unglückliche Mann wurde noch lebend aus diesem Fettbehälter gezogen und erschossen. Zur Erledigung der Formalitäten wurde der Leichnam in den Block gebracht, wo der “Totenschein” [deutsch im Text] ausgestellt wurde, und erst am nächsten Tag wurde der Leichnam in das Krematorium gebracht und in einer Grube eingeäschert.

	Bei der Einäscherung der Leichen dieses ersten Transportes Mitte März 1943 arbeiteten wir 48 Stunden lang ununterbrochen, konnten aber nicht alle [S. 18/139] Leichen kremieren, weil in der Zwischenzeit ein griechischer Transport eintraf, der ebenfalls vergast wurde. Da wir aber müde und völlig erschöpft waren, wurden wir in den Block gebracht, und die Arbeit wurde von einer anderen Schicht des Sonderkommandos übernommen, das damals auch die beiden Bunker betrieb [und] etwa 400 Häftlinge zählte. Ich arbeitete im Krematorium II bis Mitte April. In dieser Zeit kamen griechische, französische und niederländische Transporte an. In dieser Zeit verbrannten wir auch die Leichen der Menschen, die im Rahmen der Selektion im Lager vergast worden waren. Wir arbeiteten in zwei Schichten, Tag und Nacht. Ich bin nicht in der Lage, die Zahl der in dieser Zeit vergasten und verbrannten Menschen zu nennen.

	Im Durchschnitt wurden 2.500 Leichen pro Tag verbrannt. Während dieser Zeit hatte ich keine Gelegenheit, die Prozedur zu beobachten, mit der die Opfer in den Auskleideraum und dann vom Auskleideraum in die Gaskammern gedrängt wurden. Als die Transporte ankamen, wurden wir vom Sonderkommando im Koksraum eingeschlossen. Zwei [Häftlinge] blieben jedoch im Heizraum, um die Gasgeneratoren zu bedienen. Es kam vor, dass auch ich an diesem Dienst teilnahm. Von einem Fenster des Heizraumes aus beobachtete ich, wie das “Cyklon” in die Gaskammer geschüttet wurde. Jedem Transport folgte ein Wagen mit einem Rot-Kreuz-Zeichen. In diesem Wagen kamen der Lagerarzt Mengele und der Rottenführer Scheimetz im Krematorium an. Sie nahmen aus diesem Wagen mit dem Rot-Kreuz-Zeichen, in dem sie angekommen waren, einige Dosen mit “Cyklon” [und] brachten sie zu den kleinen Kaminen, um das “Cyklon” in die Kammer zu gießen. Dort öffnete Scheimetz sie mit einem speziellen Meißel und Hammer, schüttete den Inhalt der Dose in die Kammer und deckte die Öffnung mit einem Betondeckel ab. Wie ich bereits erwähnt habe, gab es vier solcher kleinen Schornsteine. In jeden von ihnen schüttete Scheimetz den Inhalt einer kleineren Dose.43 Es handelte sich um Dosen, die mit einem gelben Etikett versehen waren. Bevor er eine Dose öffnete, zog Scheimetz eine Gasmaske an. Er öffnete die Cyklon-Dose mit der Maske auf, und mit der Maske auf schüttete er den Inhalt der Dose in die Öffnung, die in die Gaskammer führte. Dieser Vorgang wurde nicht nur von Scheimetz, sondern auch von anderen SS-Männern durchgeführt, die speziell für diesen Zweck bestimmt waren und dem Gesundheitswesen [deutsch im Text] angehörten, deren Namen ich nicht mehr weiß. Bei jeder Vergasung [S. 19/140] war ein Lagerarzt anwesend. Ich habe Mengele erwähnt, weil ich ihm bei meiner Arbeit sehr oft begegnet bin. Außer ihm waren noch die Lagerärzte König, Tilo [Thilo] und ein großer, schlanker junger Mann, an dessen Namen ich mich jetzt nicht erinnere, bei der Vergasung anwesend. Bei der Selektion schickte dieser alle ins Gas. Ich erinnere mich, dass Mengele einmal an Scheim[e]tz appellierte, den Opfer, die in der Gaskammer waren, das Fressen schneller zu geben, damit sie [Mengele and Scheimetz] dann nach Kattowitz fahren konnten. Er sagte ihm dann wortwörtlich: “Scheimetz, gib ihnen das Fressen, sie sollen direckt [sic] nach Kattowitz fahren” [deutsch im Text]. Das bedeutete, dass Scheimetz sich damit beeilen musste,44 das “Cyklon” in die Kammer zu schütten. Bei meiner Arbeit im Krematorium II fiel mir auch auf, dass die SS-Männer, die die Transporte zum Krematoriumsgelände begleiteten, Hunde bei sich hatten und Peitschen in der Hand hielten.

	Im Krematorium II wurde der Wagen zum Einführen der Leichen nur für kurze Zeit benutzt und dann durch eiserne Bahren ersetzt /auf Deutsch hießen sie Leichenbrett[er]/, die auf Eisenrollen,45 die an der Unterkante der Muffeltür angebracht waren, bis zum Ende der Muffel eingeführt wurden. Dies geschah, weil die Verwendung des Wagens das Einführen der Leichen in den Ofen verzögerte. Diese neue Vorrichtung wurde, glaube ich, von Oberkapo August erfunden. Sie wurde dann in allen anderen Krematorien verwendet. In den Öfen der Krematorien II und III gab es nur ein Paar Rollen für alle drei Muffeln eines Ofens; sie bewegten sich auf einer Eisenstange46 vor den Muffeltüren. In den Krematorien IV und V hatte jede Muffel ihre eigenen festen Rollen, die vor ihrer Tür installiert waren. Jedes Krematorium verfügte über zwei eiserne Tragbahren,47 um die Leichen in die Öfen einzuführen. Diese Bretter [Bahren] wurden vor die Muffel gelegt. Zwei Häftlinge legten die Leichen darauf. Die Leichen wurden so angeordnet, dass die erste Leiche mit den Beinen in Richtung der Muffel lag, mit dem Rücken nach unten und dem Gesicht nach oben. Auf diese Leiche wurde eine weitere gelegt, ebenfalls mit dem Gesicht nach oben, [aber] mit dem Kopf zur Muffel gewandt. Dies geschah, damit der obere Leichnam die Beine des darunter liegenden Leichnams umklammert und man die die Beine des darüber liegenden Leichnams nicht in den Ofen stossen musste, sondern sie von selbst hineinglitten. [S. 20/141] Zwei Häftlinge luden die Leichen auf die Bahre. Zwei andere standen an den Enden einer Stange, die unter die Bahre in der Nähe der Muffel gelegt wurde. Während die Leichen auf die Bahre geladen wurden, öffnete einer von ihnen die Muffeltür, der andere stellte die [den Klapprahmen mit den] Rollen auf. Ein fünfter Häftling hob die Bahre an den Griffen an, und nachdem sie auch von den beiden anderen angehoben und auf die Rollen gelegt worden war, wurde die Bahre in die Muffel geschoben. Wenn die Leichen nun in der Muffel waren, hielt ein sechster Häftling mit einem Eisenschaber die Leichen in der Muffel fest, und der fünfte zog die Bahre unter ihnen heraus. Zu den Aufgaben dieses sechsten Häftlings gehörte es, die Bahre mit Wasser zu waschen, nachdem sie aus dem Ofen gezogen worden war. Er tat dies, um die Bahre abzukühlen, die im Ofen heiß geworden war. Außerdem sollte er dafür sorgen, dass die Leichen, die gerade auf die Bahre gelegt worden waren, nicht an ihr kleben blieben. In diesem Wasser wurde Seife aufgelöst, damit die Leichen gut von der Oberfläche der Bahre rutschen konnten. Die zweite Ladung, die in der gleichen Muffel eingeäschert werden sollte, wurde auf die gleiche Weise wie diese [erste Ladung] eingeführt, aber mit diesem zweiten Paar Leichen mussten wir uns beeilen, weil die früher eingeführten Leichen inzwischen schon brannten, und ihre Arme und Beine hoben sich an, so dass es uns im Falle einer Verzögerung schwer fiel, das zweite Paar Leichen in den Ofen zu laden. Während dieses zweite Leichenpaar in den Ofen geladen wurde, hatte ich die Gelegenheit, den Verbrennungsprozess der Leichen zu beobachten. Es schien, als ob die Leichen den Rumpf aufrichteten, dass sich [ihre] Hände aufrichteten und zusammenzogen, dasselbe geschah mit den Beinen. Es bildeten sich Blasen am Körper, und bei älteren Leichen, die manchmal bis zu zwei Tage nach der Vergasung im Nebenraum lagen und aufgedunsen und geschwollen waren, platzten die Bauchdecken, und die Eingeweide traten heraus. Ich konnte auch den Verbrennungsprozess beobachten, als im Ofen mit einem Schaber gestochert wurde, um die Verbrennung der Leichen zu beschleunigen. Nach jeder Beladung kontrollierte der SS-Kommandoführer übrigens, ob die Öfen richtig beladen waren. Wir mussten für ihn die Türen der einzelnen Muffeln öffnen und konnten dann sehen, was darin vor sich ging. Wir verbrannten die Leichen von Kindern zusammen mit denen von älteren Menschen. Zuerst luden wir die Leichen von zwei Erwachsenen in den Ofen, dann so viele Kinder, wie in die Muffel passten. Meistens [S. 21/142] die Leichen von 5-6 Kindern. Wir taten dies, damit die Kinderleichen nicht direkt auf den Rosten lagen, die weit auseinander standen,48 denn die Kinderleichen konnten durch sie in den Ascheraum fallen. Die Leichen von Frauen brannten viel besser und schneller als die von Männern. Wenn also eine Ladung schlecht brannte, suchten wir nach einer Frauenleiche [und] luden sie in den Ofen, um den Brennvorgang zu beschleunigen. Bei den ersten Ladungen, als die Öfen nur von den Gasgeneratoren beheizt wurden, verlief die Einäscherung langsamer. Aber dann, als mehr Ladungen eingeäschert wurden, wurden sie [die Muffelwände] durch die Glut, die durch die Einäscherung der Leichen entstand, auf Rotglut gebracht, so dass während der Einäscherung von fetten Leichen die Gasgeneratoren im Allgemeinen abgestellt wurden. Von den Leichen, die in den so auf Rotglut gebrachten Ofen gelegt wurden, tropfte das Fett sofort in den Ascheraum, wo es sich entzündete und den Leichnam verbrannte. Bei der Einäscherung von Muselmännern mussten die Gasgeneratoren ständig nachgefüllt werden. Der Vorarbeiter notierte in einem Notizbuch die Anzahl der mit jeder Ladung verbrannten Leichen, und ein SS-Kommandoführer kontrollierte diese Notizen und nahm das Notizbuch nach der Verbrennung eines ganzen Transports zu sich. Mit jeder Schicht unseres Sonderkommandos kamen mehr SS-Wachen und mehr Kommandoführer. Von den Kommandoführern erinnere ich mich an Gorgies, Knaus, Kurschuss, Schultz, Köln und Keller. Scheimetz, den ich schon erwähnt habe, war auch eine Zeit lang Kommandoführer im Krematorium IV. Alle Kommandoführer misshandelten die im Krematorium arbeitenden Häftlinge des Sonderkommandos rücksichtslos. Das ging manchmal so weit, dass z. B. der Krematoriumsleiter Voss, der nach kurzer Zeit von diesem Posten auf einen anderen versetzt wurde, dem Kommandoführer Gorgies vorwarf, er habe uns nur deshalb so tierisch misshandelt, weil es im Krematorium keine Arbeit gab, da keine Transporte eingetroffen waren. Dann sagte er zu ihm: “Wenn du hast nicht was zu umlegen, dann bist du wild. Ich habe dass schon genug” [sic; holpriges Deutsch im Text]. Als Leiter des Krematoriums fungierten neben dem bereits erwähnten Voss zu verschiedenen Zeiten Unterscharführer Steinberg, Hauptscharführer Hirsch und Moll, Scharführer Puch und Oberscharführer Musfeld [Muhsfeldt], der nach der Liquidierung des dortigen Krematoriums aus Lublin gekommen war.

	[S. 22/144]49 Der verkommenste von allen war Hauptscharführer Otto Moll. Schon vor meiner Ankunft im Lager war er Leiter der Arbeiten in den Bunkern, wo die Vergasten in Gruben verbrannt wurden. Einige Zeit später wurde er in einen anderen Abschnitt versetzt. Im Hinblick auf die Vorbereitungen für die Ankunft der ungarischen Massentransporte im Jahr 1944 wurde er mit der Leitung aller Krematorien betraut. Er organisierte die gesamte Vernichtung der Menschen, die mit diesen Transporten ankamen. Noch vor der Ankunft der ungarischen Transporte ordnete er die Aushebung von Gruben neben dem Krematorium V an und nahm den Bunker Nr. 2, der zu diesem Zeitpunkt nicht mehr in Betrieb war, und seine Gruben wieder in Betrieb. Im Hof des Krematoriums hängte er an Stangen Schilder mit Aufschriften auf, denen zufolge die mit den Transporten eingetroffenen Menschen in das Lager gehen würden, wo Arbeit auf sie wartete, aber sie müssten zuerst baden und sich desinfizieren. Zu diesem Zweck müssten sie sich entkleiden [und] alle Wertsachen in Körben deponieren, die zu diesem Zweck auf dem Hof aufgestellt waren. Er wiederholte diese Anweisungen50 auch persönlich in seinen Ansprachen an die Leute, die mit den Transporten ankamen. Diese Transporte waren sehr zahlreich, und es kam vor, dass die Räume des Krematoriums V nicht alle [Menschen in] ankommenden Transporte[n] aufnehmen konnten.

	Die Restlichen, die nicht in den Gaskammern passten, wurden meist von ihm persönlich erschossen. In vielen Fällen warf er die Menschen lebendig in die brennenden Gruben. Er übte auch das Erschießen von Menschen aus der Ferne. Er misshandelte und schlug die Sonderkommando-Häftlinge und behandelte sie wie Tiere. Die weiblichen Häftlinge, die ihm zu seinem persönlichen Dienst zugeteilt51 waren, berichteten, dass er mit einem Eisendraht goldene Wertsachen52 aus der Kiste, in der er die von den Transporten gestohlenen Wertsachen aufbewahrte, herausnahm und in eine Tasche steckte. Von den Gegenständen, die die vergasten Menschen zurückgelassen hatten, nahm er sich Pelze und eine Menge Lebensmittel, insbesondere Fett. Bei diesen Gelegenheiten wandte er sich mit einem Lächeln an die SS-Männer um ihn herum und sagte ihnen, dass es notwendig sei, sich mit Lebensmitteln einzudecken, da auch magere Tage kommen würden. Auf seinen Befehl hin wurde das Sonderkommando auf etwa 1.000 Häftlinge vergrößert. Als ich zur Arbeit [S. 23/145] im Sonderkommando eingeteilt wurde, zählte es anfangs etwa 400 Häftlinge und behielt diese Stärke bis Januar oder Februar 1944. In einem dieser Monate wurde ein Transport mit etwa 300 Häftlingen nach Lublin geschickt. In der Zwischenzeit wurden dem Sonderkommando etwa 50 Häftlinge pro Woche zugewiesen, aber wir starben in einer solchen Zahl, dass das Sonderkommando in der Anfangszeit meiner Arbeit trotz dieser wöchentlichen Neuankömmlinge nicht mehr als 400 Häftlinge hatte. Nachdem dieser Transport nach Lublin geschickt worden war, blieben etwa 100 von uns übrig. Aus Lublin wurden unserer Gruppe 20 Russen und als Kapo der Deutsche Karol geschickt. Außerdem wurden noch einige Dutzend Häftlinge dem Sonderkommando zugeteilt, unter ihnen53 Goldgießer54 und Heizer aus dem Krematorium I in Auschwitz. Im April 1944 zählte das Sonderkommando also etwa 160 Häftlinge. Ende des Monats wurde es in Erwartung der ungarischen Transporte auf 1.000 Häftlinge aufgestockt. Moll und die ihn umgebenden SS-Männer brachten uns durch ihr Verhalten, ihre Behandlung von uns und die Art der Arbeit während der Massenverbrennung der ungarischen Transporte zur Verzweiflung. Nachdem wir Kontakt mit dem Lager [Widerstand] und der Außenwelt aufgenommen hatten, beschlossen wir, einen Aufstand zu organisieren und unsere Freiheit zu erringen oder zu sterben. Wir setzten uns den Juni 1944 als Termin für den Aufstand. An das genaue Datum erinnere ich mich nicht mehr. Der Aufstand fand jedoch nicht statt, obwohl bereits alles für seinen Beginn vorbereitet war, und sogar Leute, vor denen wir die Vorbereitung des Aufstandes geheim gehalten hatten, nahmen an der geheimen Aktion teil. Diese Affäre hat uns sehr geschadet, und nachdem sie aufgedeckt wurde, hat sie viele Opfer gefordert. Der erste, der kurz nach Ablauf der Frist für den Aufstand erschossen wurde, war unser Kapo Kamiński. Danach wurden wir in das Krematorium IV verlegt, um jeden Kontakt mit der [Außen-]Welt unmöglich zu machen. Von dem dort untergebrachten Personal wurden etwa 200 Häftlinge ausgewählt und zur Vergasung geschickt. Sie wurden in der Entlausung[skammer] von “Kanada” in Auschwitz vergast und im Krematorium II eingeäschert; diese Einäscherung wurde von den für das Krematorium zuständigen SS-Männern selbst durchgeführt. Die Situation wurde für uns immer ernster, und obwohl wir mit doppelter Wachsamkeit beobachtet und überwacht wurden, [S. 24/146] beschlossen wir, um jeden Preis aus dem Lager zu fliehen. Nach den Vorbereitungen fand im September 1944 der Aufstand in Krematorium IV statt, an dem auch [die Mannschaft des] Krematorium II beteiligt war. Während des Aufstandes in Krematorium IV töteten wir 20-30 SS-Männer und flohen in alle Richtungen. Zuerst steckten wir das Krematorium IV in Brand und sprengten es in die Luft. Im Lager wurde Alarm ausgelöst, die SS umstellte alle Krematorien, fast alle geflohenen Häftlinge wurden gefangen genommen. Infolge des Aufstandes blieben von 1.000 [Häftlingen] nur etwa 190 am Leben. Wir wurden alle im Krematorium III untergebracht und dann in den Block 11 des Abschnitts BIId verlegt. Von hier aus verließen 100 Häftlinge mit einem Transport das Lager, 30 wurden zur Kremierung im Krematorium V eingeteilt, und 60 wurden in Block 11 untergebracht und arbeiteten im Abbruchkommando.  Dieses Kommando war am Abbruch der Krematorien II und III beteiligt, die [deren verwertbare Teile] nach Groß Rosen verlegt werden sollten. Nach einiger Zeit wurden auch die 30 Heizer des Krematoriums V in Block 11 untergebracht, so dass sich bei der Liquidierung des Lagers etwa 90 Insassen des Sonderkommandos in Block 11 befanden. Am 18. Januar 1945 wurden wir zusammen mit Häftlingen aus anderen Blöcken nach Auschwitz gebracht und in Richtung Reich getrieben. Nach etwa 20 km konnte ich fliehen und rettete auf diese Weise mein Leben.

	Wie ich bereits erwähnt habe, gehörten auch vier Gerichtsmediziner zum Sonderkommando. Anfangs waren sie bei uns im Block untergebracht, später wurden sie in einem Raum neben dem Koksraum im Krematorium II untergebracht. Diese Ärzte führten Autopsien an Leichen in einem Raum im ersten Stock der Krematorien II und III durch. In diesen Räumen befanden sich zwei große massive Steintische, auf denen die Ärzte die Autopsie durchführten. Sie sezierten die Leichen von Häftlingen, die im Krankenhaus gestorben waren [und] einige Leichen von Menschen, die im Flur zwischen dem Auskleideraum und der Gaskammer erschossen worden waren. Diese Erschießungen wurden meistens von Moll persönlich durchgeführt. Häftlinge, die aus den Bunkern von Block 11 oder von außerhalb von Auschwitz kamen, wurden erschossen. Wenn die Häftlinge zur Erschießung hereingebracht wurden, kam sehr oft ein Unterscharführer, dessen Namen ich nicht kenne, zum Krematorium und schnitt das fette Fleisch von den Leichen der Erschossenen. [S. 25/147] Er legte die herausgeschnittenen Schenkel und Pobacken in Kisten oder einen Eimer und brachte sie in einem Auto vom Krematorium weg. Ich weiß nicht, zu welchem Zweck er dies tat. Die Häftlingsärzte erstellten nach der Obduktion einen Obduktionsbericht, der dann von einem SS-Arzt mitgenommen wurde.

	Im April 1943, in der Mitte des Monats, wurde ich zur Arbeit im Krematorium Nr. IV eingeteilt, das zu diesem Zeitpunkt als zweites in Betrieb genommen worden war. Später, ebenfalls in der ersten Hälfte des Jahres 1943, wurde das Krematorium Nr. V und schließlich das Krematorium Nr. III in Betrieb genommen. Das Krematorium III wurde auf die gleiche Weise gebaut wie das Krematorium II, mit dem Unterschied, dass in diesem Krematorium der Wagen zum Verladen der Leichen in den Ofen von Anfang an nicht verwendet wurde. Im Raum neben dem Koksraum, in dem im Krematorium II die Ärzte untergebracht waren, arbeiteten im Krematorium III die  Goldarbeiter,55 die die künstlichen Zähne zu Goldbarren schmolzen.

	Die Krematorien IV und V wurden ebenfalls nach denselben Plänen gebaut und befanden sich symmetrisch auf beiden Seiten der Straße zwischen Lager BII und “Mexiko” [Bauabschnitt III], in Richtung der neuen Sauna [Zentralsauna]. Diese Krematorien hatten jeweils zwei Öfen mit vier Muffeln. Die Muffeln eines jeden Ofens waren zu zweit [= paarweise] auf jeder Seite angeordnet. Jeder Gasgenerator beheizte in diesen Öfen die beiden Muffeln in der Mitte jedes Ofens. Jeder Ofen hatte einen eigenen Schornstein. Sowohl der Auskleideraum als auch die Gaskammern in den Krematorien IV und V befanden sich im ersten Stock [Erdgeschoss]. Das Gebäude, in dem sie sich befanden, war viel niedriger als der Heizraum, so dass es wie ein Anbau an das Krematorium aussah. Vom Heizraum aus gab es in Richtung des Auskleideraums einen schmalen Flur mit vier Innentüren. Sie führten von jedem Ende des Flurs zum Heizraum und zum Auskleideraum. Der Auskleideraum hatte vier kleine Fenster, die von außen mit Eisenstangen vergittert waren.56 Eine weitere Tür führte vom Auskleideraum zu einem Flur, in dem sich eine Tür befand, die zum Hof des Krematoriums führte. In der gleichen Wand neben der Eingangstür befanden sich zwei Fenster. Gegenüber der Eingangstür zum Flur führte eine zweite Tür in einen Raum mit einem Fenster, in dem sich die Küche für die dem Krematorium zugewiesene SS [S. 26/148] befand. Das Essen in dieser Küche wurde von Häftlingen des Sonderkommandos zubereitet. Das Zimmer der Sonderkommando-Häftlinge befand sich neben diesem Raum. Im Krematorium V arbeiteten in diesem Raum die Schuhmacher, Schneider und Tischler des Sonderkommandos, während im Krematorium II [IV] in diesem Raum die von den Leichen der vergasten Personen abgeschnittenen Haare gelagert wurden. Die dritte Tür in diesem Korridor führte zu einem kleineren Flur, der seinerseits eine Tür zum Hof des Krematoriums und ein Fenster mit einem Gitter hatte. Von diesem Flur aus führte die Tür rechts vom Eingang in die erste Kammer, durch die gegenüberliegende Tür in die kleinere Kammer, von der aus eine Tür in die letzte, größte Kammer führte. Dieser zweite Flur wurde, wie die anderen drei oben erwähnten Räume, als Gaskammer für die Vergasung von Menschen benutzt. Alle [Räume] hatten gasdichte Türen, Fenster, die von außen vergittert waren57 und mit gasdichten Fensterläden von außen verschlossen werden konnten. Durch diese kleinen Fenster,58 die ein stehender Mann mit erhobener Hand erreichen konnte, wurde der Inhalt der “Cyklon”-Dosen in die mit Menschen gefüllten Gaskammern geschüttet. Die Gaskammern waren etwa 2 Meter hoch und hatten eine elektrische Beleuchtung, die an den Wänden entlanglief, aber keine Lüftungsanlage. Die Sonderkommandos, die die Leichen aus den Gaskammern holten, arbeiteten mit Gasmasken. Die Leichen wurden auf dem Boden durch den Eingangsflur geschleppt, wo die Friseure ihnen die Haare schnitten, dann durch den Auskleideraum, der in diesen Krematorien als Hilfsraum für die Lagerung der Leichen diente. Es war eine große Halle, in welche die Leichen gebracht wurden, um die Gaskammern zu reinigen. Vom Auskleideraum aus wurden die Leichen durch den schmalen Flur zwischen dem Heizraum und dem Auskleideraum geschleppt. An jedem Ende dieses Ganges stand ein Zahnarzt, der den Leichen die Goldzähne ausriss. Das Einführen der Leichen aus dem Heizraum in die Muffeln geschah mit Hilfe von Eisentragen, die ich bereits beschrieben habe. Hinter dem Heizraum befand sich der Raum des Kommandoführers, daneben ein kleinerer Raum für die übrigen SS-Männer, ein kleiner Flur, ein Bad und eine Toilette für die SS-Männer und der Koksraum. Das gesamte Gebäude war gemauert und hatte ein mit Asbestplatten und Teerpappe gedecktes Holzbalkendach. Die Höfe aller Krematorien waren [S. 27/149] durch eine dicke Hecke aus Weidengeflecht und lebenden Pflanzen von der Außenwelt abgetrennt, über die auch Strohmatten gelegt wurden. Im Hof befanden sich Wachtürme, von denen aus SS-Männer mit Maschinengewehren Wache hielten; das gesamte Gelände war außerdem mit elektrisch geladenem Stacheldraht umgeben; die Höfe wurden von starken Scheinwerfern beleuchtet.

	Im Mai 1944 befahl uns die SS, im Hof des Krematoriums V, in dem Teil zwischen dem Entwässerungsgraben und dem Krematoriumsgebäude, fünf Gruben auszuheben, in denen die Leichen der vergasten Menschen aus den ungarischen Massentransporten verbrannt wurden. Zwischen diesen Gruben wurde zwar ein Feldbahngleis gebaut, aber wir benutzten diese Loren nicht, [weil] die SS sie für umständlich hielt, und die Insassen des Sonderkommandos schleppten die Leichen der Vergasten aus den Gaskammern direkt zu den Gruben. In dieser Zeit wurden auch der alte Bunker Nr. 2 und seine Leichenverbrennungsgruben wieder in Betrieb genommen. Ich persönlich habe nicht im Bunker Nr. 2 gearbeitet. Da man der Meinung war, dass die Gruben besser für die Einäscherung von Leichen geeignet waren, wurden die Krematorien eines nach dem anderen geschlossen, als die Einäscherungen in den Gruben begannen. Zuerst wurde das Krematorium IV stillgelegt, ich glaube im Juni 1944, dann im Oktober 1944, glaube ich, die Krematorien II und III. Das Krematorium V blieb bis zur Flucht der Deutschen in Betrieb. Am Ende wurde es für die Einäscherung der Leichen von toten oder ermordeten Häftlingen genutzt. Die Vergasung von Menschen wurde im Oktober 1944 eingestellt.

	Ich bin heute nicht in der Lage, eine genaue Zahl aller Menschen zu nennen, die in den Krematorien und Gruben vergast und verbrannt wurden. Einzelne Mitarbeiter des Krematoriums schrieben heimlich die dramatischsten Zahlen und Ereignisse über die vergasten Menschen auf. Diese Notizen wurden an verschiedenen Stellen in der Nähe der Krematorien vergraben. Ein Teil dieser Notizen wurde während des Aufenthalts der sowjetischen Kommission ausgegraben und mitgenommen. Die große Mehrheit muss jedoch noch im Boden verborgen sein, und dieses Material könnte geborgen werden. Unter anderem gibt es vergrabene Fotos von Menschen, die in der Gaskammer vergast wurden, sowie von einem Transport, der zur Vergasung im Krematorium ankam. Nach meinen Annahmen beläuft sich die Gesamtzahl der in den Krematorien von Auschwitz vergasten Personen während des Zeitraums, in dem ich als Mitglied des Sonderkommandos in diesen Krematorien Dienst tat, [S. 28/150] auf etwa 2 Millionen. Während meines Aufenthaltes in Auschwitz hatte ich Gelegenheit, mit verschiedenen Häftlingen zu sprechen, die vor meiner Ankunft in den Krematorien und Bunkern von Auschwitz gearbeitet hatten. Von ihnen erfuhr ich, dass zu dem Zeitpunkt, als ich in den Krematorien zu arbeiten begann, bereits etwa zwei Millionen Menschen in den Bunkern Nr. I und II oder im Krematorium Nr. I vergast worden waren. Insgesamt schätze ich daher die Gesamtzahl der in Auschwitz vergasten Menschen auf etwa 4 Millionen. Darin enthalten sind verschiedene Transporte aus den verschiedensten europäischen Ländern, sowohl Juden als auch Arier, sowie Personen, die im Zuge von Selektionen aus der Lagertruppe zur Vergasung zugewiesen wurden.

	Der Abriss der Krematorien von Auschwitz begann im Herbst 1944. Die demontierten Teile wurden zum Abstellgleis gebracht,59 wo sie auf Züge verladen wurden. Ein Teil des demontierten Krematoriumsmaterials blieb in Auschwitz und befindet sich derzeit noch im Bereich des sogenannten “Bauhofs” [deutsch im Text] in Auschwitz I. Die Deutschen hatten keine Zeit mehr, dieses Material abzutransportieren. Es handelt sich um die bereits erwähnten Loren, einen Teil der Lüftungsanlage, die Rahmen der Kremierungsöfen der Krematorien IV und V, die Eisentüren dieser Krematorien [Kremierungsöfen], die Aschekästen, die Roste, die eisernen Fenstergitter, die Ofenroste, eine gasdichte Tür einer Gaskammer, Kleiderhaken und Bänke des Auskleideraums und andere Metall- oder Holzteile.

	Damit ist das [Vernehmungs-]Verfahren und Protokoll abgeschlossen. Verlesen.
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	1.3. Aussage vor der Jüdischen Geschichtskommission von Krakau (1945)

	Es handelt sich um eine maschinengeschriebene Erklärung, registriert unter der Nr. 26, mit dem Titel “Tauber Hirsch, geboren 1917 in Chrzanów” (“Tauber Hirsch ur. w roku 1917 w Chrzanowie”), bestehend aus vier maschinengeschriebenen Seiten.60 Die Erzählung ist in der dritten Person geschrieben. Der Text ist sehr kurz und wortkarg. Aus diesem Grund ist es besser, dem Text zu folgen, der in der ersten Person verfasst und deutlicher formuliert ist und in einer Veröffentlichung der soeben erwähnten Kommission aus dem Jahr 1945 erschien.61 Ich lasse die ersten anderthalb Seiten weg, auf denen frühere persönliche Ereignisse Taubers geschildert werden, die nicht unbedingt mit den Ereignissen seiner Deportation nach Auschwitz zusammenhängen. Dem füge ich die letzten Zeilen des maschinenschriftlichen Dokuments hinzu.

	“Aufstand im Krematorium

	Vom Gefängnis in Montelupi aus brachte uns der Zug nach Auschwitz. In unserem Transport befanden sich Frauen und Männer. Jeder Fluchtversuch unsererseits scheiterte im Allgemeinen. Wir betraten das Gelände von Auschwitz, umgeben von SS-Männern. Mit Stöcken und Hunden wurden wir [aus den Waggons] heruntergeholt. Einige Leichen lagen bereits auf dem Boden als Folge der Schläge und Prügel. Einige Menschen nahmen sich das Leben. Die Männer wurden von den Frauen getrennt. Ich wurde in das Lager geführt, in einen [noch] nicht fertiggestellten Block, der 1.000 Menschen aufnehmen konnte. Ein betrunkener Kapo kam zu uns. Wir warteten dort bis Mitternacht. Zu diesem Zeitpunkt wurden wir in den Aufnahmeblock gebracht. Wir wurden registriert und tätowiert. Die Juden, von denen 20 [junge] Männer und 150 ältere Männer ausgewählt wurden, wurden getrennt zum Strafkommando gebracht, wo sie der Reihe nach gehängt wurden, uns zwar erhängte einer den anderen [mianowicie jeden wieszał drugiego]. Alle wurden in Büchern festgehalten.

	Der Rest des Transports wurde nach Buna, zu den Chemiewerken I.G. [Farben] gebracht. Dort sollten wir eine dreiwöchige Quarantäne verbringen und dann zur Arbeit gehen. In der ersten Woche traten jedoch zwei Fälle von Fleckfieber auf. Wir wurden als ansteckende Elemente zurück nach Birkenau geschickt. Dort blieben wir einen Tag lang. Der Arbeitsdienst forderte 25 Fachleute, Schmiede, Maurer usw. an, um dort zu arbeiten. Ich stellte mich als Schmied vor. Wir wurden in das Lager gebracht, zuerst in den Block 11, dann in das Gefängnis. Dort verbrachten wir die Nacht im Keller.62 Am nächsten Tag beim Appell wurden wir 25 aufgerufen und ins Krematorium gebracht, wo auch andere arbeiteten. Wir wurden verprügelt. Wir mussten Leichen einäschern.

	Wir arbeiteten vier Wochen lang. Wir haben zum Himmel gestunken. Von den 25 blieben nur 3 übrig. [Die anderen] Starben an Schlägen und Krankheiten. Diejenigen, die sich krank meldeten, waren schon am nächsten Tag tot. Sie wurden im Krankenhaus vergiftet. Aus Angst vor Folter und Tod arbeiteten die [kranken] Männer mit einer Temperatur [Fieber] von 40 Grad [Celsius].

	Nach vier Wochen wurden wir nach Birkenau zurückgeschickt. Wir wurden dem Sonderkommando zugeteilt. Dort mussten wir die Leichen der vergasten Menschen verbrennen. Wir arbeiteten [dort] 20 Monate lang. Die Transporte, ausschließlich jüdische, kamen ständig an. Die Kolonnen der zur Vergasung Verurteilten wurden mit Täuschungen in das Bad geschickt. Die Menschen wurden entkleidet, geschlagen und mit Hunden in das Krematorium getrieben. Während der Vergasung wurden sie eingesperrt. Man konnte [ihre] Schreie hören. Nach einer halben Stunde waren sie nur noch Leichen. 2.000 Menschen sind auf einmal umgekommen. Dann wurden wir gerufen, um die Leichen einzuäschern. Es standen fünf Krematorien und zwei Scheiterhaufen zur Verfügung. Zwischen 400 und 1.000 Mann waren für diese Arbeit eingeteilt. Dieses Kommando[63] wurde nach einigen Monaten liquidiert, und die Männer, die ihm angehörten, wurden vergast. Höchstens einige wenige blieben übrig.

	Nach einiger Zeit trafen Massentransporte aus Ungarn ein. Diese Menschen rebellierten und stürzten sich auf die SS. Dabei starben 40 SS-Männer. Ein Krematorium wurde gesprengt, die Zäune des Frauenlagers und anderer [Lagerabschnitte] wurden durchschnitten. Die Aufständischen beabsichtigten, das gesamte Lager zu befreien. Doch Soldaten umzingelten die Ausbrecher, und 800 Menschen fielen. Dies geschah im September 1944. Die restlichen 190 [Männer] dieses Kommandos, die sich versteckt hatten, wurden ins Lager gebracht; 100 wurden in einem Transport zusammengetrieben zwecks Erschießung. Ich war unter den verbliebenen 90. Wir wurden beim Abbruch des Krematoriums eingesetzt. Von da an fanden dort keine Einäscherungen mehr statt. Das Kommando für die Leichenverbrennung hatte Verbindungen zur Geheimorganisation des Lagers, die wiederum Kontakte zur Außenwelt hatte. Von dieser Organisation erhielten wir Informationen, was wir zu tun hatten.

	In dieser Organisation gab es auch Russen, die für das Beladen von kaputten Flugzeugen zuständig waren. Sie versorgten uns mit Waffen. Dieses Kommando arbeitete in der Union-[Schieß-]Pulverfabrik, von der die Mädchen das Pulver bezogen. Das Pulver wurde zur Herstellung von Granaten verwendet, die während des Aufstandes eingesetzt wurden. Infolge des Aufstandes wurden vier Mädchen verhaftet und gehängt. Der Abriss des Krematoriums dauerte bis zum 19. Januar 1945.”

	Die maschinenschriftliche Erklärung ended wie folgt:

	“Während der allgemeinen Evakuierung floh [Tauber] von der Straße [von der marschierenden Käftlingskolonne]. Vor der Evakuierung kam der Chef [szef] und befahl, einen separaten Transport vorzubereiten. Es gab ein Durcheinander, es gelang ihnen  nicht, das Lager von Birkenau nach Auschwitz [sic]. Dort mischte er sich unter die Menge, zog andere Kleider an und floh.”

	 


2. Der Zeuge Szlama Dragon

	2.1. Aussage vor der sowjetischen Untersuchungskommission (26. Februar 1945)64

	[S. 1/14] Protokoll der Zeugenvernehmung
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	Der Militär-Untersuchungsrichter der Militärstaatsanwaltschaft der Ersten Ukrainischen Front, Hauptmann der [Militär-]Justiz Levin, hat den nachstehend Genannten gemäß den §§ 162-168 der Strafprozessordnung der Russischen Sozialistischen Föderativen Sowjetrepublik als Zeugen vernommen.

	1. Nachname, Vorname, Name des Vaters – Dragon, Szlama

	2. Staatsangehörigkeit – polnisch

	3. Ethnische Zugehörigkeit – polnischer Jude

	4. Geburtsjahr und -ort – 1922, Geburtsort Żeromin, Kreis Warschau

	5. Soziale Herkunft – von Handwerkern, mein Vater arbeitete als Schneider.

	6. Bildungsgrad – 4 Schulklassen

	7. Parteizugehörigkeit – /

	8. Familienstand, Familienangehörige und deren Wohnort – alleinstehend

	9. Arbeitsort und ausgeübte Funktion – ehemaliger Häftling des Lagers Auschwitz

	10. Militärischer Rang und seit welchem Jahr in der Roten Armee – /

	11. Orden/Ehrungen – /

	12. Teilnahme an Kampfhandlungen/wann, wo und in welchem Rang:

	13. Strafregister – kein Eintrag

	14. Ständiger Wohnsitz und genaue Anschrift – Żerominie, 16 Biezuńska Straße / Lager Auschwitz

	Der Zeuge, der über die Strafbarkeit einer Falschaussage oder der Aussageverweigerung gemäß Abschnitt 95 der Strafprozessordnung der Russischen Sozialistischen Föderativen Sowjetrepublik in Kenntnis gesetzt worden war, erklärte:

	[S. 2/15] Am 7. Dezember 1942 wurde ich mit einem Transport von 2.500 Personen in das Lager Auschwitz in den Abschnitt Birkenau gebracht. Bei der Ankunft im Abschnitt Birkenau wurden 400 Personen, junge und gesunde Männer, von [diesen] 2.500 Personen ausgewählt und ins Lager geschickt, und alle übrigen Frauen dieser Nummer [des Transports] wurden zur Verbrennung in Gräben geschickt [для сожжения во рвах, dlja sožženija vo rvakh].

	Für die Selektion der zu verbrennenden Menschen waren der SS-Faschist Mengele, ein Arzt, und der SS[-Mann] Mol [Moll] zuständig, der die Massenverbrennung von Menschen aus verschiedenen Ländern und verschiedener Nationalitäten leitete, unabhängig von Geschlecht und Alter.

	Der SS-[Mann] Pljage [Plagge], der den deutschen Rang eines Rapportführers hatte, leitete die für die Arbeit ausgewählten Menschen ins Lager. Mol hatte den Rang eines Hauptscharführers.

	Am 8. Dezember 1942 wurde ich zusammen mit anderen Häftlingen des Lagers tätowiert – [ich erhielt] die Nummer 80359 auf meinem linken Arm – und in der Baracke Nr. 14 untergebracht.

	Am 10. Dezember 1942 wählten die SS-Männer Plage und Mol unter den gesündesten Männern 200 Personen aus und teilten ihnen mit, dass die Ausgewählten zur Arbeit in einer Gummifabrik geschickt würden; gleichzeitig erhielten alle 200 Personen nachts wässrige Kohlsuppe als Zusatzration, um bei ihnen keinen Verdacht zu erwecken bezüglich ihrer Verlegung zur Gummifabrik.

	Am 11. Dezember 1942, nachdem alle aus der Baracke 14 zur Arbeit abgeholt worden waren, verkündete der Blockälteste, ein Pole namens Jup, dass alle für die Gummifabrik ausgewählten Personen in der Baracke bleiben sollten. Dann kam Mol und sagte zu den 200 ausgewählten Häftlingen, dass sie sich alle aufstellen sollten, um in der Gummifabrik zu arbeiten [S. 3/16]. Gleichzeitig teilte Mol die ausgewählten Häftlinge in zwei Gruppen auf. Jede Gruppe wurde von 30 bewaffneten SS-Männern und 8 SS-Männern mit Hunden eskortiert. Es stellte sich heraus, dass sie alle getäuscht worden waren: Sie wurden nicht in eine Gummifabrik gebracht, sondern in zwei Gaskammern [к 2-м газокамерам, k 2-m gasokameram].

	Ich, der zu einer der beiden Gruppen gehörte, wurde in die Gaskammer gebracht, die als Gaskammer Nr. 2 bezeichnet wurde [в газокамеру, которая именовалась газокамера N 2, v gasokameru, kotoraja imenovalas’ gasokamera N. 2], die zweite Gruppe wurde in die Gaskammer Nr. 1 gebracht.

	Zunächst wusste keiner der 200 Menschen, dass wir in den Gaskammern arbeiten würden. Ich und alle anderen erfuhren es erst, als wir dorthin gebracht wurden.

	Alle für das Sonderkommando ausgewählten Personen wurden von der Baracke Nr. 14 in die Baracke Nr. 2 gebracht, die etwa einen Kilometer von der Gaskammer entfernt war. Die Baracke Nr. 2 war mit einem 1,5-2 Meter hohen Eisendraht umzäunt. Mit automatischen Maschinenpistolen bewaffnete SS-Wachen eskortierten die Sonderkommandos von der Baracke zur Arbeit und zurück zur Baracke. Kein Angehöriger des Sonderkommandos hatte das Recht oder die Möglichkeit, mit anderen Lagerinsassen, die nicht im Sonderkommando arbeiteten, zu kommunizieren; einige fanden jedoch einen Weg und nahmen unter Lebensgefahr Kontakt mit den Lagerinsassen auf.

	Die Gruppe, die zur Arbeit in der Gaskammer Nr. 2 gebracht worden war, wurde von Mol in verschiedene Aufgaben eingeteilt: 12 Personen sollten die Leichen aus der eigentlichen Gaskammer entfernen, darunter ich selbst; 30 Personen sollten die Leichen auf Karren laden, 10 Personen sollten die Leichen zu den Karren tragen, 20 Personen sollten die Leichen in die Gruben werfen, 28 Personen sollten Holz zu den Gruben tragen, um die Leichen zu verbrennen, 2 Personen sollten die Goldzähne, Ringe, Ohrringe usw. der Leichen entfernen, was im Beisein [S. 4/17] von zwei SS-Männern geschah, und 2 Personen, die den Frauen im Beisein eines SS-Mannes die Haare schnitten. Mol zündete persönlich die Scheiterhaufen an.

	Nachdem ich einen Tag in der Gaskammer Nr. 2 gearbeitet hatte, wurde ich krank, so dass ich zu Reinigungs- und anderen Arbeiten in der Baracke Nr. 2 eingeteilt wurde. Dort arbeitete ich bis Mai 1943 und wurde dann mit dem Einsammeln von Backsteinen aus den von den Deutschen gesprengten Backsteinkellern und Backsteinhalbkellern beauftragt. Ich arbeitete dort bis Februar 1944; gleichzeitig arbeitete ich in der Gaskammer Nr. 2, etwa zwei Monate lang; ein paar Tage in der Gaskammer Nr. 1.

	Die Gaskammern Nr. 1 und Nr. 2 befanden sich etwa 3 Kilometer voneinander entfernt auf dem Gebiet der ehemaligen Siedlung Brzezinka [Birkenau], die von den Deutschen niedergebrannt worden war.65 Die Gaskammern waren aus zwei Häusern umgebaut worden, deren Fenster luftdicht gemacht worden waren. In der Gaskammer mit der Bezeichnung Gaskammer Nr. 1 [в газокамере, именуемой газокамерой N 1: v gasokamere, imienuemoj gasokameroj N. 1] gab es zwei Räume, in der Gaskammer Nr. 2 waren es 4. Etwa 500 Meter von der Gaskammer Nr. 1 entfernt befanden sich zwei Standard-Holzbaracken, und 150 Meter von der Gaskammer Nr. 2 entfernt zwei weitere ähnliche Baracken. In diesen Baracken zogen sich die Männer, Frauen und Kinder aus und wurden dann nackt in die Gaskammern gedrängt; sie wurden alle zusammen und mit Hilfe von Hunden dort hineingezwängt.

	In jedem der Räume der Gaskammer Nr. 1 gab es zwei Türen: durch die eine Tür wurden die nackten Menschen hineingetrieben, durch die andere wurden die Leichen herausgebracht. Auf der Außenseite der Eingangstür befand sich die Aufschrift “Zur Desinfektion”, auf der Innenseite der Ausgangstür die Aufschrift “Eingang zum Bad”. Neben der Tür, durch die man eintrat, befand sich eine quadratische Öffnung von 40 x 40 cm, durch die Zyklon, das Blausäure enthielt, aus einem Kasten [sic] in die Kammer geschüttet wurde. Währenddessen zog der SS-Mann eine Gasmaske an. Eine Dose enthielt 1 kg. Die leeren Dosen wurden von der SS abtransportiert.

	[S. 5/18] In die Gaskammer – es gab zwei davon – wurden bis zu 1.500-1.700 Menschen gedrängt. Die Dauer der Vergasung betrug 15-20 Minuten. Gaskammer Nr. 1 hatte [eine Fläche von] 80 Quadratmetern. Zyklon wurde von mehreren SS-Männern, von denen einer den Namen Scheimetz trug, durch die Öffnung in die Kammer geschüttet. Die Entfernung der Leichen aus der Kammer wurde, wie ich bereits erklärt habe, abwechselnd von 12 Personen durchgeführt, alle 15 Minuten in [Gruppen von] 6 Personen. Es war schwierig, länger als 15-20 Minuten in der Gaskammer zu bleiben, weil der Geruch von Zyklon trotz der offenen Türen nicht sofort verschwand. Die Räumung der Kammer dauerte 2-3 Stunden. Den Leichen wurden [dann] die Goldzähne gezogen, Ringe, Ohrringe, Broschen usw. entfernt und den Frauen die Haare abgeschnitten.

	In den Taschen der Kleidung der Leichen wurde nach Wertgegenständen gesucht, insbesondere Gold. Beim Haarschnitt war ein SS-Mann anwesend. 500 Meter von der Gaskammer Nr. 1 entfernt gab es vier Gruben, in denen die Menschen verbrannt wurden, jede 30-35 Meter lang, 7-8 Meter breit und 2 Meter tief. Die Leichen wurden mit fünf Waggons auf einer Schmalspurbahn zur Grube transportiert. Jeder Wagen war mit 25-30 Leichen beladen. Die Dauer des Transports eines Wagens in beide Richtungen [Hin- und Rückfahrt] betrug etwa 20 Minuten. In allen Gruben arbeiteten 110 Personen im Schichtbetrieb Tag und Nacht. In 24 Stunden wurden 7.000-8.000 Menschen in den Gruben verbrannt.

	Die Gaskammer Nr. 2 hatte eine Fläche von etwa 100 Quadratmetern, jeder Raum – es gab vier – hatte zwei Türen. Die Gaskammer Nr. 2 konnte 2.000 Menschen fassen. Die Vergasung dauerte 15-20 Minuten. Das Zyklon wurde in jeden Raum der Gaskammer Nr. 2 auf dieselbe Weise wie in die Gaskammer Nr. 1 eingeführt. Die Räumung der Kammer dauerte nicht länger als zwei Stunden, da sie durch jede Tür durchgeführt wurde; außerdem verlief die Schmalspurbahn auf beiden Seiten der Gaskammer Nr. 2 neben den Türen; mit dieser Bahn wurden die Leichen in 7-8 [S. 6/19] Waggons zu den Gruben transportiert. In einer Entfernung von 150 Metern von der Kammer Nr. 2 befanden sich 6 Gruben, die genau gleich groß waren wie die bei der Kammer Nr. 1. 110-120 Personen waren mit der Räumung von Kammer Nr. 2 und der Verbrennung der Leichen beschäftigt. In 24 Stunden wurden in allen Gruben der Gaskammer Nr. 2 mindestens 10.000 Menschen verbrannt. In 24 Stunden wurden in allen 10 Gruben durchschnittlich nicht [weniger] als 17.000-18.000 Personen verbrannt, aber bei bestimmten Gelegenheiten belief sich die Zahl der in 24 Stunden verbrannten Personen auf 27.000-28.000 Personen, die mit Transporten aus verschiedenen Ländern ankamen und verschiedenen Nationalitäten angehörten, insbesondere Juden.

	Zur Förderung der Verbrennung der Scheiterhaufen wurde das Holz nach dem Anzünden mit einer Flüssigkeit – minderwertigem Benzin –, aber auch mit Menschenfett getränkt. Das Menschenfett kam aus den Gruben, in denen die Menschen verbrannt wurden, durch spezielle Rinnen, die zu einer anderen kleinen Grube führte, wo das Fett abtropfte, das von der SS selbst abgeschöpft wurde [сами СС: sami SS].

	Im Februar 1944 wurde ich zur Arbeit im Krematorium Nr. 4 eingeteilt. Ich muss sagen, dass jeder aus dem Sonderkommando in ständiger Todesangst arbeitete, denn die SS-Männer, welche die Leichen verbrannten, waren sehr boshaft gegenüber denjenigen aus diesem Sonderkommando, die irgendeine Arbeit bezüglich der Vergasung und Einäscherung von Menschen durchführten. Ich und 4 weitere Personen trugen /führten/ die Leichen in die Verbrennungsöfen ein. Die Leichen wurden auf eisernen Bahren, die auf Gestellen aufgelegt waren, in den Ofen geschoben. Auf eine Bahre legten wir jeweils 3 und 2 Leichen. In jeden Ofen [=Muffel] wurden 5 Leichen eingeführt. Die Leichen wurden von den Tragen mit Hilfe spezieller Haken in den Ofen [=die Muffel] geschoben, wonach die Tragen herausgezogen wurden. Auf dem Gebiet des Abschnitts Birkenau waren vier Krematorien in Betrieb – Nr. 2, 3, 4 und 5. Die Krematorien Nr. 2 und 3 waren [S. 7/20] auf die gleiche Art und Weise gebaut und hatten 15 Öfen, die Krematorien Nr. 4 und 5 waren ebenfalls auf die gleiche Art und Weise gebaut, aber weniger leistungsfähig in Bezug auf Größe und technische Ausgefeiltheit, und hatten jeweils 8 Öfen. In jedem Krematorium gab es Gaskammern, und zur gleichen Zeit war die Gaskammer Nr. 2 in Betrieb, von der aus die Leichen zur Einäscherung in die Gruben transportiert wurden. Die Gaskammer Nr. 2 war vor allem dann in Betrieb, wenn 6-7 Personentransporte ankamen; dann wurden die Leichen auch auf den Scheiterhaufen und nicht nur in den Krematorien verbrannt.

	Das Krematorium Nr. 1 befand sich auf dem Gelände des Lagers Auschwitz-Osvietsim [Oświęcim]. Wie in den Gaskammern Nr. 1 und 2 wurden auch in den Gaskammern der Krematorien den Leichen die Goldzähne gezogen, Ohrringe und Broschen entfernt und in eine spezielle Kiste gelegt.

	Im Abschnitt Birkenau trafen Transporte von Menschen ein, die dann verbrannt wurden; sie kamen auch aus anderen Lagern, insbesondere aus dem Lager “Majdanek” in Lublin. Fast alle Russen wurden verbrannt, und in der letzten Periode vor der Ankunft der Roten Armee und der Befreiung der Insassen des Lagers Auschwitz wurden hauptsächlich nur russische Kinder verbrannt, die ihren Eltern entrissen worden waren; die Erwachsenen wurden stattdessen zur Arbeit in den Lagern eingesetzt. Vor allem viele Kinder, die mit ihren Eltern aus Litauen gekommen waren, wurden verbrannt. Männer, Frauen und Kinder wurden gemeinsam in den Gaskammern vergast. In 24 Stunden wurden in allen Krematorien 10.000-12.000 Menschen verbrannt. Zunächst wurde die Asche der verbrannten Leichen in spezielle Gruben geschüttet, die dann mit Erde aufgefüllt wurden, aber nach einiger Zeit – nach einigen Monaten, ich weiß es nicht mehr [genau] – wurden die Gruben wieder geöffnet, die Asche wurde herausgeholt und in den Fluss geworfen. Im Bereich der mit Asche gefüllten Gruben wurden Straßen gebaut; zwei Gruben blieben jedoch intakt, entlang derer die Landstraße verläuft.

	Etwa im Juli oder August 1944 war das Krematorium [S. 8/21] Nr. 4 wegen eines Defekts an den Schornsteinen nicht [mehr] in Betrieb.

	Im Abschnitt Birkenau, innerhalb des Sonderkommandos, gab es eine Gruppe, die einen Aufstand und die Verbrennung des Krematoriums vorbereitete. Die Gruppe wurde von einem kriegsgefangenen Oberst der Roten Armee angeführt, der in Verbindung mit einem Major und einem Leutnant stand, welche dem Sonderkommando angehörten. Den Nachnamen des Obersts, des Majors und des Leutnants kenne ich nicht, der Name des Kriegsgefangenenleutnants war Viktor. Die Gruppe, die den Aufstand vorbereitete, hatte sich etwas [Schieß-]Pulver besorgt und primitive Granaten hergestellt. Das Pulver wurde von Häftlingen geliefert, die in Rüstungsfabriken arbeiteten, die sich in der Nähe des Lagers befanden.

	Im September oder August 1944 – ich erinnere mich nicht genau – erfuhr die Leitung des Krematoriums – ich weiß nicht wie – von der Vorbereitung des Aufstandes und verlegte das gesamte Sonderkommando ins Krematorium Nr. 4, wo es einen Monat lang blieb. In den ersten Oktobertagen 1944 setzte die Gruppe, die den Aufstand vorbereitet hatte, das Krematorium Nr. 4 in Brand, tötete einige SS-Männer und organisierte die Flucht. Unter den getöteten SS-Männern befand sich auch ein Wachmann, der auf einem Wachturm stand, auf den der Major eine Granate warf. Zu diesem Zeitpunkt zählte das Sonderkommando etwa 700 Personen. Das Lagerkommandantur organisierte die Gefangennahme derjenigen Sonderkommando-Männer, denen die Flucht über eine kurze Strecke gelungen war, und nahm sie alle in einem Lager[bereich] unweit des Krematoriums gefangen, wobei 500 Sonderkommando-Männer erschossen wurden. Etwa zwei Wochen nach dem Aufstand und nachdem das Krematorium Nr. 4 außer Betrieb gesetzt worden war, wurden weitere 100 Männer des Sonderkommandos erschossen, und die übrigen wurden auf die Krematorien Nr. 2, Nr. 3 und Nr. 5 verteilt.

	Ich wurde in das Krematorium Nr. 2 versetzt, wo ich etwa 5-10 Tage lang an einem der Öfen arbeitete.

	Im Mai, Juni, Juli und August 1944 wurde die Einäscherung der Leichen gleichzeitig in allen Krematorien und auf den Scheiterhaufen in den Gruben durchgeführt, denn [S. 9/22] jeden Tag gab es einen großen Zustrom von Menschen – 5-7 Transporte. In diesen Monaten kamen alle Transporte aus Ungarn. Die Öfen der Krematorien allein konnten die Menschen, die in den Gaskammern vergast wurden, nicht einäschern. In jedem Krematorium gab es Lagerräume, in denen die Leichen gelagert wurden, die am Tag der Vergasung nicht verbrannt werden konnten. In der zweiten Hälfte oder gegen Ende Oktober 1944, ich weiß es nicht mehr genau, hörten alle Gaskammern auf zu funktionieren, und von den Öfen der Krematorien Nr. 2, 3 und 5 war nur noch das Krematorium Nr. 5 in Betrieb. Die Toten, vor allem aber die im Lager erschossenen, wurden verbrannt. Die Krematorien wurden mit Koks beheizt, die Gruben mit Holz.

	Ich halte fest, dass die Stärke des Sonderkommandos ständig durch Neuzugänge aufgefüllt wurde, die diejenigen ersetzten, die erschossen oder in den Gaskammern getötet und dann verbrannt worden waren.

	Ungefähr im August oder September 1944, ich weiß es nicht mehr genau, wurden 200 Personen des Sonderkommandos zu Fuß zum Hauptlager “Osvietsim” geführt und in der Nacht vergast. In derselben Nacht wurden alle übrigen Sonderkommandos in eine Baracke gebracht, und die 200 vergasten Personen wurden von der SS selbst verbrannt. Ich wurde zwei oder drei Wochen nach der Einäscherung darüber informiert. Im November 1944 begann der Abriss aller Krematorien. Insbesondere von den Öfen wurden die Strukturen der Muffeln demontiert und an einen anderen Ort gebracht. Dann wurden durch die Wände der Krematorien Scharten gebrochen [Löcher gebohrt], worin Sprengladungen angebracht wurden, aber auf diese Weise gelang es nicht, die Krematorien zu sprengen, also begann man, andere Methoden anzuwenden, und die Krematorien Nr. 2 und 3 wurden gesprengt; Nr. 5 wurde ein Tag oder zwei Tage nach dem Rückzug gesprengt.

	[S. 10/23] Am 18. Januar 1945 wurde ich mit 100 Mann des Sonderkommandos aus dem Lager in Richtung Deutschland evakuiert, konnte aber am 20. Januar 1945 entkommen.

	Ich halte fest, dass die SS nach dem von der Gruppe des Sonderkommandos organisierten Aufstand vier Mädchen, Häftlinge des Lagers, gehängt hat, weil sie ihnen Sprengstoff – das Pulver für die Organisatoren des Aufstandes – besorgt hatten.

	Unter den 500 erschossenen Männern des Sonderkommandos befand sich auch ein Jude aus der Stadt Luna, Gradowski, der, ohne dass die SS es wusste, ein [Notizbuch mit einem] Verzeichnis führte über die Transporte mit den Menschen, die ankamen und verbrannt wurden.

	In den letzten Monaten vor der Inbrandsetzung des Krematoriums Nr. 4 durch das Sonderkommando begann Gradowski aus Angst, dass jemand vom Sonderkommando die Schriften entdecken könnte, [die er] immer bei sich [hatte], die Schriften im Erdreich zu verstecken, damit sie erhalten blieben. Mir persönlich übergab Gradowski einige seiner Schriften, die er in eine deutsche Feldflasche steckte, um sie zu verstecken, die ich in der Erde vergrub; ich kann diese Stelle zeigen. Das war im Oktober oder September 1944. Ich weiß auch, wo die Granaten vergraben wurden, die von den Sonderkommandos hergestellt wurden, die den Aufstand und die Flucht vorbereitet hatten. Ich kann diesen Ort zeigen.

	Frage: Wie waren die Gaskammern der Krematorien Nr. 2 und 3 eingerichtet, und wie erfolgte dort die Vergiftung der Menschen?

	Antwort: In den Krematorien Nr. 2 und 3 gab es jeweils eine Gaskammer, die sich in einem der unterirdischen Räume des Krematoriums befand und etwa 30 Meter lang war. Der zweite unterirdische Raum, 50 Meter lang, diente als Auskleideraum für die Menschen, bevor die Deutschen sie in die [S. 11/24] Gaskammer brachten.

	Um Zyklon in die Kammer zu schütten, waren auf dem Dach der Kammer vier quadratische Öffnungen schachbrettartig angeordnet, über denen ein niedriger quadratischer Schornstein von etwa 30 cm Höhe stand, der mit einer Filzschicht und einem schweren abnehmbaren Betondeckel abgedeckt war. Unterhalb dieser Öffnungen66 waren in der Gaskammer falsche Säulen angebracht, die den dort vorhandenen echten Säulen ähnelten. Diese Scheinsäulen waren innen leer, und ihre Wände bestanden aus Eisenblech [нз листового железа: is listowogo želesa] mit Löchern, wie die üblichen Gitter, die die Lüftungsöffnungen abdeckten. In der Gaskammer gab es auch falsche Duschen – Duschvorrichtungen [Duschköpfe] –, die dazu dienten, die Menschen beim Betreten der Gaskammer zu täuschen, so dass es für die Menschen den Anschein hatte, dass sie dort wirklich baden würden. In der Gaskammer gab es eine Lüftung. Die Eingangstür konnte hermetisch verschlossen werden. Falls erforderlich, wurden die Gaskammern mit transportablen Koksöfen beheizt [выносными коксовы жаровнями, vynosnymi koksowy žarownjami].

	Die Vergiftung der Menschen, die im Krematorium ankamen, erfolgte auf folgende Weise: Aus dem Auskleideraum wurden die nackten Menschen ganz dicht in die Kammer gedrängt, weil Hunde auf sie gehetzt wurden. Wenn die gesamte Gaskammer dicht mit Menschen gefüllt war, wurde die Tür hermetisch verschlossen, und die Ventilatoren saugten einige Minuten lang die Luft aus der Kammer ab. Dann wurden die Ventilatoren abgestellt, und ein SS-Mann öffnete die Kiste mit Zyklon, kletterte auf das Dach, verschob den Deckel der oben beschriebenen Öffnung und schüttete Zyklon durch die Öffnung in die Kammer.

	Nach etwa 15 Minuten wurden die Be- und Entlüftungsventilatoren67 in Gang gesetzt, die vergiftete Luft wurde abgesaugt, und die Tür wurde geöffnet.

	Da sich so viele Menschen in der Gaskammer [S. 12/25] befanden, blieben ihre Körper nach der Vergiftung aufrecht stehen, weil es keinen Platz zum Umfallen gab, d.h. die Körper waren dicht aneinander gedrängt.

	Frage: Erzählen Sie, wie die Gaskammern der Krematorien Nr. 4 und 5 eingerichtet waren und wie der Prozess der Vergiftung der Menschen dort ablief.

	Antwort: In den Krematorien Nr. 4 und 5 gab es einen etwa 20 Meter langen Nebenbau. Im Inneren war dieser Bau durch Wände in drei Teile unterteilt, von denen jeder eine Gaskammer war. Um das Zyklon auszuschütten, waren an den Außenwänden der Gaskammern in einer Höhe von etwa 2 Metern Luken mit Gittern [люки с решотками, ljuki s reschiotkami] angebracht, die mit Klappen hermetisch verschlossen werden konnten. In jeder Gaskammer gab es zwei Türen, die hermetisch verschlossen werden konnten. Von den Gaskammern aus gelangte man durch einen Flur in den Auskleideraum, dessen Größe der Fläche68 aller drei Gaskammern [zusammen] entsprach, d. h. 12 x 20 Meter. Je nach der Anzahl der Personen, die den Raum betraten, wurden sie gleichzeitig in zwei oder drei Kammern vergiftet. Die Vergiftung der Menschen erfolgte auf ähnliche Weise wie in den Gaskammern der Krematorien Nr. 2-3. Der Unterschied bestand nur darin, dass die SS Zyklon durch die erwähnten Luken in der Wand und nicht wie in Krematorium 2-3 durch das Dach einfüllte. Außerdem gab es in den Gaskammern der Krematorien Nr. 4 und 5 keine Lüftung[sanlage], sodass die Lüftung der Kammern durch Öffnen der Türen und [Fenster-]Öffnungen erfolgte. Nach der Vergiftung konnten die Leichen in zwei Richtungen abtransportiert werden: Sie wurden entweder im Auskleideraum abgelegt oder, wie es im Krematorium Nr. 5 eine Zeit lang geschah, durch die Außentüren in den Hof des Krematoriums gebracht, wo sie auf Scheiterhaufen verbrannt wurden. Wenn der Auskleideraum voll mit Leichen war und zu dieser Zeit eine weitere [S. 13/26] Gruppe von Menschen ankam, wurden sie im Hof des Krematoriums entkleidet und dann in den Gaskammern auf die übliche Weise vergiftet.

	Frage: Wissen Sie, wann das Krematorium Nr. 1 seinen Betrieb eingestellt hat?

	Antwort: Ja: Das Krematorium Nr. 1 wurde im März 1943 geschlossen und die Einäscherung eingestellt.

	Frage: Wie lange wurde jedes der Krematorien Nr. 2, 3, 4 und 5 benutzt?

	Antwort: Das Krematorium Nr. 2 wurde im März 1943 in Betrieb genommen, gleich am Tag der Ankunft des ersten Transports von Menschen aus Krakau /Polen/, und wurde bis einschließlich Oktober 1944 benutzt; im November 1944 begannen die Deutschen mit dem Abriss des Krematoriums.

	Das Krematorium Nr. 3 wurde im April 1943 in Betrieb genommen und war bis einschließlich Oktober 1944 in Betrieb; im November 1944 begannen die Deutschen mit dem Abriss.

	Das Krematorium Nr. 4 wurde Ende März 1943 in Betrieb genommen und war bis einschließlich August 1944 in Betrieb; ein Teil davon brannte Anfang Oktober 1944 ab, [und] im Oktober 1944 – es kann aber auch November 1944 gewesen sein – ich weiß es nicht mehr genau, begann sein Abriss.

	Frage: Wie viele Arbeiter des Sonderkommandos waren im Krematorium beschäftigt, wie war die Arbeit auf sie verteilt, und wie viele Schichten gab es?

	Antwort: In den Krematorien Nr. 2 und 3 arbeiteten normalerweise in einer Schicht jeweils 60 Lagerinsassen, die dem Sonderkommando zugewiesen worden waren. Eine Schicht arbeitete 12 Stunden lang. In 24 Stunden gab es zwei Schichten. Diese 60 Arbeiter in den Krematorien Nr. 2-3 wurden zu folgenden Arbeiten eingeteilt:

	1. Einsammeln der im Auskleideraum zurückgelassenen Sachen, Verladen auf Autos [Lastwagen] und [S. 14/27] Aufräumen des Raumes: 15 Mann.

	2. Entfernen der Leichen aus dem Raum und deren Transport zum Lastenaufzug: 15 Mann.

	3. Legen [der Leichen] in den Lastenaufzug: 2 Mann.

	4. Friseure / Schneiden der Haare der Frauenleichen: 4 Mann.

	5. Zahnärzte / Extraktion von Goldzähnen aus den Leichen: 2 Mann.

	6. Bedienung der Gasgeneratoren: 2 Mann.

	7. Bedienung des Lastenaufzugs für die Leichen: 2 Mann.

	8. Abladen der Leichen aus dem Lastenaufzug: 2 Mann.

	9. Transport der Leichen zu den Muffeln: 2 Mann.

	10. Beladen der Muffeln, zwei Gruppen zu je 5 Mann: 10 Mann.

	11. Hilfskräfte des Aufsehers: 4 Mann.

	In den Krematorien Nr. 4 und 5 arbeiteten 20 Personen in einer Schicht. Für alle vier Krematorien gab es auch drei Goldschmiede, die die Goldzähne der Leichen einschmolzen.

	Mehr kann ich dazu nicht sagen; der Bericht wurde in meinen eigenen Worten exakt abgeschrieben, mir vorgelesen und von mir unterschrieben. Unterschrift.

	Das Verhör wurde in Anwesenheit des Dolmetschers, des ehemaligen Auschwitz-Häftlings Dr. Steinberg, durchgeführt, der auf die Verantwortung für falsche Übersetzungen hingewiesen wurde. Die Übersetzung erfolgte vom Polnischen ins Russische.

	Der Übersetzer: Unterschrift

	Verhört von: dem Militär-Untersuchungsrichter der Garde, Hauptmann der [Militär-]Justiz Levin.

	In gutem Glauben, Militär-Untersuchungsrichter der Garde, Hauptmann der [Militär-]Justiz Levin.

	2.2. Aussage vor Untersuchungsrichter Jan Sehn (10.-11. Mai 1945)69

	[S. 1/102] Protokoll

	Auschwitz, 10. und 11. Mai 1945. Der Untersuchungsrichter des Bezirks Krakau, Jan Sehn, Mitglied der Kommission zur Untersuchung der deutsch-hitleristischen Verbrechen in Auschwitz, hat auf Initiative und in Anwesenheit des Mitglieds dieser Kommission und stellvertretenden Staatsanwalts des Bezirksgerichts Krakau Edward Pęchalski sowie unter Beteiligung des Sachverständigen Dr. Jan Zygmunt Robel auf der Grundlage von §254, Art. 107, 109, 115 und 124 des Strafgesetzes den ehemaligen Häftling Nr. 80359 des deutschen Konzentrationslagers in Oświęcim als Zeugen vernommen, der Folgendes ausgesagt hat:

	Mein Name ist Szlama Dragon, geboren am 19. März 1920 in Żeromin, Kreis Sierpc, Sohn von Daniel und Małka Beckerman, beide verstorben, ledig, Schneider, mosaischer Religion, polnischer Nationalität und polnischer Staatsangehörigkeit, wohnhaft vor der Verhaftung in Żeromin, Biezuńska Straße Nr. 16; jetzt werde ich mich wahrscheinlich in Żeromin, Mławska 10 niederlassen.

	Ich kam am 7. Dezember 1942 mit dem Zug in Oświęcim an, in einem Transport mit 2.500 Juden verschiedenen Geschlechts und Alters aus dem Ghetto Mława. Am Bahnhof wurde dieser Transport von Lagerführer Plage [Ludwig Plagge, SS-Oberscharführer], Raportführer Palitsch [Rapportführer Palitzsch] und Lagerarzt Mengele empfangen. Bereits auf dem Bahnhof nahmen sie die Selektion vor, indem sie die Frauen und Kinder in eine Gruppe und die Männer in eine andere aufteilten. Aus der Gruppe der Männer wurden 400 Personen ausgewählt. Ich befand mich auch in dieser Gruppe. Die 400 von uns wurden zu Fuß nach Brzezinka [Birkenau] gebracht. Der Rest, d. h. alle Frauen und Kinder und die Männer, die nicht zu unserer Gruppe gehörten, wurden mit Autos [autami] in eine unbekannte Richtung gebracht, jedoch außerhalb des Lagers. Unsere Gruppe wurde in Block 3 dieses Lagerteils untergebracht, der später in ein Frauenlager umgewandelt wurde. Danach wurde ich nacheinander in den Block 22, in die alte “Sauna”, und in den Block 14 desselben Lagerabschnitts verlegt. Am 9. Dezember 1942, abends, kamen Moll, Plage, Palitsch und Siwy70 sowie Arbeitseinsatz[führer] Mikus71 in den Block 14. Moll erklärte, er wolle eine Auswahl von Arbeitern [S. 2/103] für eine Gummifabrik treffen. Jeder von uns trat an ihn heran, Moll fragte ihn nach seinem Beruf, beobachtete ihn genau; wenn er gesund und kräftig war, teilte er ihn dieser Gruppe zu, die nach seinen Angaben in der Gummifabrik arbeiten sollte. Mein Bruder und ich erklärten, dass wir Schneider von Beruf seien, und wurden ebenfalls dieser Gruppe zugeteilt, die damals von Moll und seinen Kameraden aufgestellt wurde.

	Am Morgen des nächsten Tages, d.h. am 10. Dezember 1942, unmittelbar nachdem alle Kommandos [komando] zur Arbeit gegangen waren, kam Moll zum Block 14 und befahl: “Sonderkommando raus” [deutsch im Text]. Daraus erfuhren wir, dass wir Teil eines bestimmten “Sonderkommando” waren und nicht zu dem Kommando, das der Gummifabrik zugeteilt war. Wir wussten nicht, was dieses Sonderkommando war, denn niemand hatte es uns erklärt. Auf Molls Befehl hin stellten wir uns vor dem Block auf, wo wir von SS-Männern umringt und in zwei Gruppen von je 100 Personen aus dem Lager geführt wurden. Wir wurden in einen Wald gebracht, wo sich eine gemauerte Hütte [chałupa] befand, die mit einem Strohdach gedeckt war. Die Fenster waren zugemauert. An der Tür, die in dieses Haus führte, war ein Blechschild mit der Aufschrift “Hochspannung – Lebensgefahr”  [deutsch im Text] angebracht. In einer Entfernung von etwa 30-40 Metern von diesem Häuschen standen zwei Holzbaracken. Auf der anderen Seite befanden sich 4 Gruben mit den Maßen 30 Meter Länge, 7 Meter Breite und 3 Meter Tiefe. Die Ränder dieser Gruben waren verrußt und verbrannt. Wir wurden vor dem Haus aufgereiht; Moll kam zu uns und sagte uns, dass wir dort arbeiten würden, um alte und verlauste Menschen zu verbrennen; was uns betrifft, würden wir gefüttert werden; nachts würden wir zurück ins Lager gebracht, und wir müssten arbeiten, weil sonst diejenigen, die nicht arbeiten wollten, geschlagen und den Stöcken und Hunden überlassen würden. Die SS-Männer, die uns begleiteten, hatte tatsächlich Hunde. Dann wurden wir in verschiedene Gruppen aufgeteilt. Ich wurde zusammen mit 11 anderen zu der Gruppe eingeteilt, die, wie sich später herausstellte, die Leichen aus dem Häuschen herausholen musste. Alle 12 von uns wurden mit [Gas-]Masken ausgestattet und zur Tür des Häuschens geführt. Moll öffnete diese Tür, und erst dann sahen wir, dass in diesem Häuschen nackte Leichen von Menschen verschiedenen Alters und beiderlei Geschlechts lagen. Moll befahl uns, diese Leichen aus dem Inneren des Hauses auf den Hof vor der Tür zu bringen. Wir begannen auf diese Weise zu arbeiten und trugen eine Leiche zu viert. Das irritierte Moll, [der] krempelte die Ärmel hoch und warf eine Leiche vor die Tür in den Hof. Als wir trotz dieser Lektion erklärten, dass wir es nicht schaffen würden, so zu arbeiten, teilte er uns in Zweiergruppen ein. Als nun die Leichen im Hof lagen, zog ein Zahnarzt mit Hilfe eines SS-Mannes die [Gold-]Zähne, ein Friseur schnitt – unter Aufsicht eines SS-Mannes – die Haare, [S. 3/104] dann lud eine andere Gruppe die Leichen auf Rollwagen [na wózki /rollwagen/]. Diese Wagen befanden sich auf schmalen Schienen [einem Schmalspurgleis], die bis an den Rand der Gruben reichten. Diese Schienen verliefen zwischen zwei Gruben. Eine andere Gruppe war damit beschäftigt, die Gruben für die Verbrennung der Leichen vorzubereiten. Auf den Boden der Gruben legten sie zuerst große Holz[stücke], dann kreuzweise immer kleinere Holz[stücke] und schließlich trockene Äste. Eine andere Gruppe hob die Leichen auf, die auf Karren an den Rand der Gruben gebracht wurden, und warf sie in die Gruben. Nachdem alle Leichen von der Hütte zu den Gruben transportiert worden waren, besprühte Moll diese Leichen an den vier Ecken der Grube mit Erdöl, zündete einen Gummikamm an und warf ihn in eine ölgetränkte Stelle. Das Feuer flammte auf, und die Leichen verbrannten. Während Moll [den Scheiterhaufen] anzündete, standen wir vor dem Haus und sahen aufmerksam zu. Nachdem alle Leichen aus dem Haus entfernt worden waren, mussten wir es gründlich reinigen, den Boden mit Wasser putzen, dann mit Sägemehl bestreuen und die Wände tünchen. Dieses Haus war im Inneren durch Querwände in vier Kammern unterteilt. Eine [die erste], die 1.200 unbekleidete Menschen aufnehmen konnte, in die zweite kamen 700 Menschen, in die dritte 400 und in die vierte 200-250. In der ersten Kammer, der größten, befanden sich zwei kleine Fenster in der Wand. Die anderen drei hatten jeweils ein kleines Fenster. Diese Fenster waren mit Holzläden verschlossen. Jede Kammer hatte einen eigenen Eingang. An der Eingangstür war das bereits erwähnte Schild mit der Aufschrift “Hochspannung – Lebensgefahr” angebracht. Diese Aufschrift war nur sichtbar, wenn die Eingangstür geschlossen war. Wenn die Tür offen war, konnte man diese Aufschrift nicht sehen, aber man konnte die zweite Aufschrift “Zum baden” [sic; deutsch im Text] sehen. Die Vergasten [sic], die sich in der Kammer befanden, konnten eine weitere Aufschrift sehen, die an der Ausgangstür der Kammer angebracht war. Dieses Schild lautete “Zur Desinfektion” [deutsch im Text]. Hinter der Tür, auf der diese letzte Aufschrift zu sehen war, gab es freilich keine Desinfektion, denn es war die Ausgangstür der Kammer, durch die wir die Leichen in den Hof brachten. Jede Kammer hatte eine eigene Ausgangstür. Die von mir beschriebene Kammer wurde auf der Grundlage meiner Aussagen von Ingenieur Nosal aus Oświęcim genau gezeichnet. Diese Kammer wurde Bunker Nr. 2 genannt [Komorę tę nazywano Bunkrem nr. 2].

	Außer ihr existierte in einer Entfernung von etwa einem halben Kilometer eine weitere Kammer, die als Bunker Nr. 1 bezeichnet wurde [druga komora, oznaczona jako bunker nr. 1]. Es handelte sich ebenfalls um ein Backsteinhaus, das aber nur aus zwei Kammern bestand, die zusammen weniger als 2.000 unbekleidete Menschen fassen konnten. Diese Räume hatten jeweils nur eine Eingangstür und ein kleines Fenster [po jednym okienku]. In der Nähe von Bunker 1 befanden sich eine kleine Scheune und 2 Baracken. Die Gruben befanden sich weit entfernt, und zu ihnen führten Schienen für Wagen.

	Am Abend des ersten Tages, nach Beendigung der Arbeit, wurden wir ins Lager zurückgebracht. Wir wurden nicht im Block 14 untergebracht, von [S. 4/105] dem aus wir zur Arbeit geschickt worden waren, sondern im Block 2. In diesem Block befand sich auch die andere Gruppe, die, wie sich herausstellte, an diesem Tag bei Bunker Nr. 1 gearbeitet hatte. Dieser Block war eingezäunt und von einer Mauer umgeben, um ihn von den anderen Blöcken zu isolieren. Es war uns nicht erlaubt, mit den Häftlingen in einem anderen Block zu kommunizieren.

	Für die Vergasung der Menschen wurde nicht das ganze Kommando eingesetzt. Die Vergasung fand hauptsächlich nachts statt. Zu dieser Zeit wurden etwa 20 Personen aus unserem Kommando ausgewählt, um bei dieser Arbeit zu helfen. In der Regel wurde die Vergasung von der SS selbst durchgeführt. Dies geschah auf folgende Weise: Die Menschen wurden mit [Last-]Wagen [samochodami] zur Baracke gebracht. Wir, die wir zur Hilfeleistung eingeteilt waren, halfen den Kranken beim Aussteigen aus den Wagen und beim Entkleiden in der Baracke. Alle, die [dorthin] gebracht worden waren, zogen sich in den Baracken aus. Die Baracken und der Raum zwischen den Baracken und der Kammer waren von SS-Männern mit Hunden umgeben. Nachdem sich die Menschen entkleidet hatten, gingen sie nackt von den Baracken in die Kammer. Die SS-Männer, die an der Eingangstür standen, stießen sie mit Knüppeln hinein. Als die Kammer voll war, schlossen die SS[-Leute] die Tür, und Mengele befahl seinem Helfer, Rottenführer Scheinmetz, mit der Vergasung zu beginnen. Er sagte: “Scheinmetz mach das fertig” [deutsch im Text]. Dann holte Scheinmetz eine Gasdose, einen Hammer und ein Spezialmesser aus dem Rot-Kreuz-Wagen, der jedem Häftlingstransport zur Vergasung folgte, setzte die [Gas-]Maske auf, öffnete die Gasdose mit Hilfe des Messers und des Hammers, schüttete den Inhalt durch das kleine Fenster in die Kammer. Dann schloss er das Fenster und brachte die Dose, den Hammer, das Messer und die Maske zurück zum Auto. Die Deutschen nannten diesen Wagen unter sich “Sanker” [Sanka, Sanitäts-Kastenwagen]. Ich selbst hörte, wie Mengele mehrmals seinen Helfer fragte: “Ist der Sanker da?” [Deutsch im Text]. Danach fuhren Mengele und der Helfer mit dem Sanitätswagen weg, und wir wurden zur Block zurückgefahren.

	Ich weiß nicht, wie es anfangs war, aber später, nachdem eine solche nächtliche Vergasung durchgeführt worden war, blieben SS-Wachen im Bunker und vor allem bei den Baracken. Es kam nämlich vor, dass, wenn ein solcher Bunker bis zum Morgen unbewacht blieb, die Kisten mit den Goldzähnen, die zusammen mit anderen Dingen in den Baracken aufbewahrt wurden, gestohlen wurden. Die Leichen der vergasten Personen lagen bis zum Morgen im Bunker, als das Kommando eintraf und sie verbrannte. Der Ablauf der Verbrennung glich dem, den ich im Zusammenhang mit meinem ersten Arbeitstag im Bunker Nr. 2 beschrieben habe. Am nächsten Tag nahm ein spezielles Kommando die von den Vergasten in den Baracken zurückgelassenen Sachen mit, sortierte sie und transportierte sie zur Effektenkammer [deutsch im Text] in Oświęcim. Wir leerten die Aschegruben in der Regel etwa 48 Stunden nach der Kremierung. In der Asche befanden sich Knochenreste; man konnte [S. 5/106] Schädel, Knie und lange Knochen sehen. Wir schütteten die Asche mit Schaufeln an den Rand der Grube; es kamen Autos [Lastwagen], auf die die Asche geladen und zur Soła gebracht wurde. Wir wurden auch eingesetzt, um die Asche an der Soła von den Wagen abzuladen. Das geschah natürlich unter der Kontrolle der SS. Wir mussten den Raum zwischen dem Auto und dem Wasser mit Planen abdecken, damit keine Asche auf den Boden fiel. Die SS befahl uns, die Asche ins Wasser zu werfen, damit sie von der Strömung weggeschwemmt wurde und nicht auf dem Grund liegen blieb. Nach dem Entladen des Fahrzeugs schüttelten wir den Staub von der Plane ins Wasser und kehrten die gesamte Entladestelle sorgfältig mit Besen.

	Bei Öffnung der Kammer lagen die Leichen der Vergasten größtenteils auf dem Boden ausgebreitet. Wenn sie zusammengedrängt waren, lagen sie übereinander, lehnten sich aneinander, einige standen aufrecht mit geneigtem Rumpf. In sehr vielen Fällen sah ich weißen Speichel an den Mündern der Vergasten. In der Kammer war es nach dem Öffnen sehr warm, und man konnte das Gas spüren; es war erstickend, und es war süß im Mund, angenehm. Die Gasdosen waren aus Metall und hatten ein gelbes Etikett. Es waren die gleichen, wie sie später im Krematorium verwendet wurden. In den beiden Bunkern wurden zunächst Menschen vergast, die mit Transporten aus Polen kamen, aber auch Litauer, Franzosen und Juden aus Berlin. Der Bunker Nr. 1 wurde bereits 1943 vollständig abgerissen. Nach dem Bau des Krematoriums Nr. 2 in Brzezinka wurden die Baracken bei Bunker Nr. 2 abgebaut und die Gruben zugeschüttet. Der Bunker selbst blieb bis zum Schluss erhalten und wurde nach einer sehr langen Pause wieder für die Vergasung der ungarischen Juden genutzt. Dann wurden neue Baracken gebaut und [weitere] Gruben ausgehoben. Damals wurde in diesem Bunker in zwei Schichten gearbeitet, also Tag und Nacht. Ich selbst habe dort, glaube ich, zwei Tage gearbeitet. In dieser Zeit haben wir die Leichen kurz nach dem Ende der Vergasung aus den Kammern der Bunker gezogen, so dass es auch vorkam, dass wir beim Betreten der Kammern noch Stöhnen hörten, vor allem, wenn wir ein Leiche an den Händen packten und aus den Kammern zogen. Einmal fanden wir in der Kammer ein lebendes Kind. Auch das Köpfchen des Kindes war in ein Kissen gehüllt. Als wir das Kissen weggeschoben hatten, erwies es sich, dass das Kind die Augen offen hatte und den Eindruck erweckte, am Leben zu sein. Wir brachten dieses Kind zusammen mit dem Kissen zu Moll und sagten ihm, das Kind sei am Leben. Moll entriss es uns, nahm es auf den Arm, brachte es an den Rand einer Grube, legte es auf den Boden, drückte ihm die Ferse in den Nacken und warf es dann ins Feuer. Ich habe diese ganze Szene mit eigenen Augen gesehen und bemerkt, dass das Kind in dem Moment, als Moll [den Stiefel] auf den Hals des Kindes setzte, seine Arme bewegte. Die ganze Zeit über hat dieses Kind nicht geschrien; ich kann nicht sagen, ob es atmete, weil ich es nicht untersucht habe, aber [S. 6/107] es fiel uns auf, dass es anders aussah als die leblosen Leichen.

	Das Fassungsvermögen der Bunker Nr. 1 und 2 betrug etwa 4.000 Menschen. Bunker Nr. 2 konnte über 2.000 Menschen in allen Gaskammern gleichzeitig aufnehmen, Bunker Nr. 1 weniger als 2.000.

	1943 wurden wir vom Frauenlager in das BIId-Lager verlegt und dort zunächst in Block 13, dann in Block 11 untergebracht. Im Herbst desselben Jahres wurde ich wieder beim Sonderkommando eingesetzt. In der Zeit zwischen meiner Arbeit bei den Bunkern [und der Rückversetzung zum Sonderkommando] war ich im Abbruchkommando [deutsch im Text] eingesetzt.

	Ich arbeitete im Krematorium Nr. V. bis Mai 1944, [als] wir zur Arbeit in den Gärten, zum Holzspalten, zum Transport von Koks eingeteilt wurden, weil zu diesem Zeitpunkt die Öfen des Krematoriums Nr. V noch nicht in Betrieb waren [piece krematorium nr. V, nie były jeszcze wówczas czynne]. Dieses Krematorium wurde erst im Mai 1944 in Betrieb genommen, als die ersten Transporte mit ungarischen Juden eintrafen. Die Arbeit im Krematorium wurde von Moll geleitet, Kommandoführer Gorger72 führte seine Befehle aus, ein weiterer Kommandoführer war Eckhardt73; die SS[-Männer] Kurzschluss74 und Gutas75 standen Wache. Dieses Krematorium war baugleich mit Krematorium IV. Diese beiden Krematorien hatten 4 Öfen auf zwei Seiten. In jeden Ofen wurden drei Leichen gelegt. Auskleideräume und Vergasungskammern /bunkry [Bunker]/ befanden sich im Erdgeschoss. In diesen Krematorien fand die Vergasung selbst wie in den Bunkern Nr. 1 und 2 statt. Die Menschen wurden mit Autos [Lastwagen] zu diesen Krematorien gebracht, und später, nach der Aktivierung der Eisenbahnstrecke nach Brzezinka, wurden sie auch zu Fuß von der Eisenbahnrampe zu den Krematorien IV und V gebracht. Sie kamen an, betraten den Auskleideraum, Gorger drängte sie vorwärts und sagte ihnen: “Macht schneller, denn Essen und Kaffee werden kalt.” Die Leute baten nämlich um Wasser. Gorger antwortete ihnen, das Wasser sei kalt, sie könnten es nicht trinken, sie sollten sich beeilen, und wenn sie aus dem Bad kämen, bekämen sie Tee, der für sie bereit stünde. Als nun alle im Auskleideraum waren, stellte sich Moll auf eine Bank und hielt eine Ansprache an die Versammelten. Er sagte ihnen, dass sie ins Lager gehen würden, wo die Starken zur Arbeit geschickt würden, die Kranken und die Frauen in den Blocks bleiben würden. Gleichzeitig zeigte er auf die Gebäude in Brzezinka und sagte, dass alle vor dem Betreten des Lagers baden müssten, da die Lagerleitung sie sonst nicht hineinlassen würde. Wenn sich alle entkleidet hatten, wurden sie nackt in die Gaskammer gedrängt. Zunächst gab es 3 Gaskammern, aber später wurde eine vierte eingerichtet. Die erste Kammer konnte 1500, die zweite 800, die dritte 600 und die vierte 150 Personen fassen. Vom Auskleideraum aus gelangten die Menschen durch einen schmalen Flur in die Kammern. Die Kammern waren mit “Zur Desinfektion” beschriftet. Wenn der Raum voll war, wurde die Tür geschlossen. Dies geschah durch die SS-Wachen, sehr oft durch Moll persönlich. Dann gab Mengele den Befehl an Scheinmetz, der, wie in den Bunkern, zum Rot-Kreuz-Wagen ging, die Gasdose [S. 7/108] herausnahm, sie öffnete und den Inhalt durch ein kleines Fenster in der Seitenwand in die Kammer schüttete. Dieses kleine Fenster war ziemlich hoch, so dass er es über eine Leiter erreichte. Und auch hier, wie bei den Bunkern, tat er dies mit einer Maske. Nach einer Weile verkündete Mengele, dass die Leute nicht mehr lebten, und sagte: “Es ist schon fertig” [deutsch im Text], und er fuhr zusammen mit Scheinmetz im Rot-Kreuz-Wagen weg.

	Dann öffnete Moll die Tür zur Gaskammer, wir setzten unsere Masken auf und schleppten die Leichen aus den einzelnen Kammern durch einen kleinen Gang in den Auskleideraum und durch den Auskleideraum und den nächsten kleinen Gang zu den Öfen. Im ersten Gang, der sich neben der Eingangstür befand, schnitten die Friseure die Haare, im zweiten Gang zogen die Zahnärzte die [Gold-]Zähne heraus. Vor den Öfen legten wir die Leichen auf Metallbahren, die wir dann auf Rollen, die bei den Ofentüren angebracht waren, in den Ofen schoben. Wir legten die Leichen wie folgt auf die Bahren: Wenn die erste Leiche mit dem Kopf nach vorne lag, legten wir die zweite mit dem Kopf nach hinten. In jeden Ofen haben wir drei Leichen gelegt. Als wir die dritte Leiche einlegten, brannten [die beiden] zuvor eingeführten bereits. Ich sah, dass sich die Arme dieser Leichen anhoben, dann hoben sich die Beine an. Übrigens gingen wir sehr schnell vor, und ich konnte den ganzen Verbrennungsprozess nicht genau beobachten. Wir mussten uns beeilen, denn wenn sich die Extremitäten dieser bereits brennenden Leichen stark aufrichteten, hatten wir Schwierigkeiten, die dritte Leiche in den Ofen [=die Muffel] zu bekommen. Wir benutzten die Bahren folgendermaßen: zwei Häftlinge hoben die Bahre an, einer an dem Ende, das weiter vom Ofen entfernt war, der andere an dem Ende, das zuerst in den Ofen kam. Nachdem die Bahre eingeführt worden war, hielt einer der Häftlinge den Leichnam mit einem langen Schürhaken, wir nannten ihn Hacke [gracą], der am Ende gegabelt war, fest, und zwei andere [Häftlinge] zogen die Bahre unter dem Leichnam heraus. Nachdem wir den Ofen beladen hatten, schlossen wir die Tür und beluden den nächsten Ofen. Die Einäscherung dauerte 15-20 Minuten. Nach dieser Zeit öffneten wir die Türen der Öfen und führten weitere Leichen ein.

	In der Zeit, in der die ungarischen Transporte eintrafen, arbeiteten wir im Krematorium V in zwei Schichten. Die Tagesschicht von 6:30 Uhr bis 18:30 Uhr, die Nachtschicht von 18:30 Uhr bis 6:30 Uhr am nächsten Tag. Diese Arbeit dauerte 3 Monate. Da die Krematorien jedoch nicht sehr leistungsfähig waren, wurden neben dem Krematorium V Gruben für die Einäscherung der vergasten Ungarn ausgehoben. Es gab 3 größere und 2 kleinere Gruben. Der Verbrennungsprozess in den Gruben des Krematoriums V war derselbe wie in denen bei den Bunkern 1 und 2. Auch hier war Moll derjenige, der die Leichen in Brand setzte. Die Asche wurde auf die gleiche Weise wie in den Bunkern aus den Gruben geholt, mit speziellen Stampfern zu Pulver zerkleinert und zur Soła gebracht. Die Asche aus dem Krematorium wurde zunächst in eigens dafür ausgehobenen Gruben vergraben. Dann aber, zu Beginn der russischen Offensive, ordnete Hoss [Höß] an, die Kremierungsasche aus diesen Gruben herauszuholen und [S. 8/109] gleichfalls zur Soła zu bringen.

	Wegen dienstlicher Verhinderung wurde die Vernehmung des Zeugen am 11. Mai 1945 um 17:00 Uhr unterbrochen.
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	17. Mai 1945 in Oświęcim. Der Zeuge Szlama Dragon /[bereits] im Verfahren bekannt/ sagt weiterhin Folgendes aus.

	Die Kammern des Krematoriums Nr. 5, in denen die Vergasung stattfand, waren etwa 2,5 Meter hoch. Mit meinem hoch erhobenen Arm konnte ich jedenfalls die Decke nicht berühren. Von der Oberkante der Tür bis zur Decke waren es noch 70 cm. Ein erwachsener Mann von durchschnittlicher Größe konnte mit erhobenem Arm bis an den unteren Rand der Öffnung des kleinen Fensters reichen, durch das der Inhalt einer Cyklon-Dose in die Kammer geschüttet wurde. Scheinmetz hatte jedoch eine spezielle Leiter, auf der er stand, wenn er das Cyklon in die Kammer schüttete. Auch andere SS-Männer, deren Nachnamen ich nicht kenne, führten diese Operation zu verschiedenen Zeiten durch. Den Nachnamen von Scheinmetz kenne ich, weil er ursprünglich Kommandoführer unseres Sonderkommandos gewesen war. Seinen Vornamen kenne ich nicht. Er war ein Mann von mittlerer Größe, kleiner als ich, blond, ich glaube, er war etwa 26 Jahre alt. Er hatte immer Mädchen aus der Slowakei bei [seinem] Dienst. Ich weiß nicht, ob er mit ihnen auf Slowakisch oder auf Deutsch gesprochen hat. Der Leiter der Krematorien IV und V und des Bunkers Nr. 2 war Hauptscharführer Moll. Er war ein mittelgroßer Mann mit kräftigem Körperbau, blond, mit gekämmten Scheitel. Ich glaube, er war etwa 37 Jahre alt. Seine Frau und zwei Kinder (ein Sohn von etwa 10 Jahren und eine jüngere Tochter von etwa 7 Jahren) lebten in Oświęcim. Lagerarzt Mengele war sehr oft Zeuge der Vergasung. Er war ein Mann von meiner Größe, ich glaube, er war etwa 40 Jahre alt, mit braunem Haar. Er kam immer mit dem Sanitätswagen, der das Zyklon transportierte, und wie die anderen Häftlinge, die im Sonderkommando beschäftigt waren, sah ich, dass er während der Vergasung der Menschen an der Tür [S. 9/110] zur Gaskammer stand. Diese Tür war mit einem Guckloch versehen. Als die Vergasung beendet war, wurde die Tür auf Befehl von Mengele geöffnet. Als die Leichen aus der Kammer geholt wurden, war Mengele bereits weg, denn er fuhr sofort los, nachdem er sich vergewissert hatte, dass die Opfer vergast worden waren, und den Befehl zum Öffnen der Gaskammertür gegeben hatte. Er fuhr in demselben Sanitätswagen weg. Ich habe nie gesehen, dass Mengele die Leute untersucht hat, die in die Gaskammer gingen, oder die Leichen der vergasten Opfer beschaut oder untersucht hat.

	Anfang Mai 1944 begann die Vergasung und Einäscherung der ungarischen Judentransporte im Krematorium V. Die vergasten Leichen einiger der ersten Transporte wurden in den Öfen des Krematoriums IV verbrannt, da die Schornsteine des Krematoriums V zu diesem Zeitpunkt kaputt waren. Schließlich wurden die ungarischen Juden in Gruben verbrannt, die zu diesem Zweck nahe dem Gebäude des Krematoriums Nr. V ausgehoben wurden. Dort wurden fünf Gruben ausgehoben, die 25 m lang, 6 m breit und 3 m tief waren. Täglich wurden etwa 5.000 Menschen in den Gruben verbrannt. Da jedoch [immer] mehr ungarische Juden mit Transporten ankamen, wurde der Bunker Nr. 2 wieder in Betrieb genommen, und die Menschen wurden dort vergast und verbrannt. Ich weiß nicht, wie viele Menschen täglich in diesem Bunker verbrannt wurden, denn während der Zeit, in der die ungarischen Juden dort verbrannt wurden, arbeitete ich nicht im Bunker Nr. 2. Sowohl das Sonderkommando, das im Krematorium V arbeitete, als auch das Sonderkommando, das im Bunker Nr. 2 tätig war, arbeiteten in zwei Schichten: Tag und Nacht. Diese Arbeit erstreckte sich über die Monate Mai und Juni. Ausgehend von meinen Beobachtungen schätze ich, dass in diesen beiden Monaten etwa 300.000 ungarische Juden im Krematorium V verbrannt wurden. Diese Menschen wurden direkt von der Entladerampe in Brzezinka zu Fuß zum Krematorium V getrieben. Unter ihnen befanden sich Männer, Frauen und Kinder aller Altersgruppen. Als diese Transporte auf dem Gelände des Krematoriums ankamen, wurden wir in zwei kleinen, speziell dafür bestimmten Räumen eingesperrt. Es ging darum, dass wir nicht mit diesen Menschen sprechen durften und ihnen nicht verraten durften, welches Schicksal sie erwartete. Es kam jedoch vor, dass sich jemand im Transport unterwegs schwach wurde. Wir mussten ihn unter SS-Begleitung in den Krematoriumsbereich bringen. In solchen Situationen sprachen wir mehr als einmal mit den kranken Menschen, die wir begleiteten. Die meisten von ihnen wussten nicht, dass sie in den Tod gehen würden, und als wir ihnen sagten, dass sie ins Krematorium gehen würden, glaubten sie uns das nicht. Ich erinnere mich, dass im Jahr 1943 70.000 griechische Juden in den Krematorien II-V verbrannt wurden. Ich erinnere mich an diese Zahl, weil der Kommandoführer der Krematorien II und III, Keler [Keller], uns vor der Ankunft dieser Transporte drohte und sagte, dass für uns die guten Zeiten vorbei seien, weil in kurzer Zeit ein Transport [sic] aus Griechenland mit 70.000 Menschen ankommen würde. Er sagte uns [S. 10/111] dies, weil kurz vor der Vergasung dieser Menschen aus den griechischen Transporten die Arbeit in den Krematorien unterbrochen worden war und wir nicht hart gearbeitet hatten. Was die anderen Nationalitäten anbelangt, so habe ich keine Zahlen und kann nicht sagen, wie viele der im Lager Oświęcim vergasten und eingeäscherten Opfer auf einzelne Länder und Nationen entfallen. Ich berechne die Zahl der in den zwei Bunkern und vier Krematorien Vergasten auf über 4 Millionen. Dies war auch die Meinung der anderen Häftlinge, die beim Sonderkommando beschäftigt waren. Der Schreiber unseres Kommandos, der aus Grodno stammende Sauman [Salmen] Gradowski, schrieb einige Aufzeichnungen, in denen er auf der Grundlage der Angaben der in allen Krematorien arbeitenden Häftlinge die Zahl der in den einzelnen Krematorien vergasten und verbrannten Personen notierte und schilderte, was die Häftlinge des Sonderkommandos durchgemacht hatten. Gradowski wurde im Oktober 1944 während des Aufstandes erschossen. Damals wurden 500 Häftlinge des Sonderkommandos, das zu diesem Zeitpunkt 700 Häftlinge zählte, erschossen. 100 von ihnen schliefen im Krematorium Nr. II, weitere 100 im Krematorium Nr. III und 500 im Krematorium Nr. IV. Die Tagebücher dieses Gradowski, die im stacheldrahtumzäunten Bereich des Krematoriums II vergraben waren, habe ich [selbst] ausgegraben und sie der sowjetischen Kommission übergeben. Es handelte sich um ein Notizbuch und einen Brief an den unbekannten Finder. Im Auftrag der Sowjetkommission wurden alle gefundenen Schriften, die in hebräischer Sprache verfasst waren, vom Häftlingsarzt Dr. Gordon ins Russische übersetzt. Die sowjetische Kommission nahm diese Materialien mit. Ich weiß, dass auf dem Gelände des Krematoriums Nr. II weitere Dokumente und Aufzeichnungen vergraben wurden und dass die Gruben mit der Asche der Leichen der in diesem Krematorium verbrannten Personen mit Erde bedeckt waren. Man muss diese Dinge vor den Kremierungsöfen suchen. Ich kann die genaue Stelle nicht angeben, weil sich nach der Zerstörung des Krematoriums die Lage dort verändert hat; der Boden wurde schon zu Zeiten der Deutschen eingeebnet, so dass ich die Orientierung verloren habe. An der Vergasung und Einäscherung von Menschen in den Krematorien Nr. II und III habe ich nicht teilgenommen. Dort waren Zisner und Mandelbaum beschäftigt. Tauber arbeitete mit mir zusammen, und vor seiner Versetzung nach Brzezinka [hatte er] auch im Krematorium Nr. I in Oświęcim [gearbeitet].

	In dem Sonderkommando, das in den beiden Bunkern Dienst tat, bevor ich dem im Dezember 1942 gegründeten neuen Sonderkommando zugeteilt wurde, arbeiteten hauptsächlich Slowaken. Wie ich bereits erwähnt habe, bestand das Sonderkommando, dem ich zugeteilt wurde, aus 200 Häftlingen. Innerhalb kurzer Zeit wuchs es auf 400 an. Später wurden 200 Häftlinge dieses Sonderkommandos [S. 11/112] nach Lublin verlegt, von wo 20 Russen zum Sonderkommando kamen. Von diesen Russen erfuhren wir, dass diese 200 nach Lublin verlegten Häftlinge dort erschossen worden waren. 1943 wurden 200 Griechen und 1944 500 Ungarn unserem Sonderkommando zugewiesen. Im Oktober 1944 wurden 500 Häftlinge erschossen, und zwar 400 auf dem Hof des Krematoriums Nr. IV und 100 auf dem Feld neben dem Krematorium Nr. II. Im selben Monat wählte Moll etwa 200 Häftlinge des Sonderkommandos aus, die nach Oświęcim gebracht und, wie uns später von den im [Warenlager] Kanada beschäftigten Häftlingen mitgeteilt wurde, in der Kammer vergast wurden, die zur Begasung von Sachen im Warenlager “Kanada” benutzt wurde. Im November 1944 wurden 100 Gefangene des Sonderkommandos nach Groß-Rosen verlegt. Zumindest wurde uns das so gesagt. Sie wurden jedoch mit einem Straftransport abtransportiert. Nach all diesen Verlusten blieben kaum mehr als 100 von uns im Sonderkommando. Das Krematorium Nr. V war bis zu den letzten Tagen des Aufenthalts der Deutschen im Lager in Betrieb und wurde von ihnen kurz vor ihrer Flucht mit Dynamit gesprengt. Dies geschah am 20. Januar 1945. In diesem Krematorium wurden in den letzten Tagen nur noch die im Lager verstorbenen oder getöteten Menschen eingeäschert. Vergasungen von Menschen wurden nicht mehr durchgeführt. Zu dieser Zeit wurde das Krematorium von 30 Häftlingen des Sonderkommandos betrieben, der Rest war mit dem Abriss der Krematorien II und III beschäftigt. Ich habe [auch] beim Abriss mitgearbeitet.

	Ende Mai 1944 wurde ich zusammen mit dem gesamten Sonderkommando von Block 11 des Abschnitts BIId ins Krematorium Nr. IV verlegt, wo ich bis Oktober 1944 blieb. Wie ich bereits erwähnt habe, waren im Oktober 1944 etwa 700 Häftlinge des Sonderkommandos in diesem Krematorium untergebracht. Da die Krematorien zu diesem Zeitpunkt nicht mehr so viele Menschen für den Dienst benötigten, befürchteten wir, dass wir alle vergast werden würden, und so beschlossen wir, einen Aufstand zu organisieren. Wir hatten ihn schon lange geplant, wir hatten Kontakte und Verbindungsleute zur Außenwelt, wir hatten Granaten hergestellt, wir hatten Waffen und eine Kamera, und wir warteten auf den Beginn der dritten sowjetischen Offensive. In der Tat dachten wir, dass unsere Aktion nur im Falle einer Offensive eine Chance auf Erfolg haben würde. Im Oktober schien unsere Lage gefährlich zu sein, also beschlossen wir, nicht zu zögern, sondern einfach zur Tat zu schreiten. Ich erinnere mich nicht mehr an das genaue Datum; es war ein Samstag, als wir uns auf die SS-Wachen stürzten; 12 SS[-Männer] wurden verwundet. Es scheint, dass es unter ihnen auch Tote gab. Zur gleichen Zeit traten die Insassen des Sonderkommandos, das im Krematorium II untergebracht war, in Aktion. Im Krematorium Nr. III war das Sonderkommando nicht in der Lage, die Aktion zu beginnen. Im Bereich [S. 12/113] unseres Krematoriums traf sofort SS-Verstärkung ein; einige Kompanien umstellten den gesamten Bereich; etwa 500 Häftlinge wurden erschossen, die anderen konnten sich durch Verstecken retten. Ich versteckte mich unter einem Holzstapel und Tauber in den Kaminschächten [w ciągach komina] des Krematoriums Nr. V. Wir alle, die am Leben blieben, wurden ins Krematorium Nr. III verlegt und dort einquartiert. Wir wurden am Leben gelassen, weil zu dieser Zeit eine Untersuchung durchgeführt wurde, um unsere gesamte Organisation aufzudecken. Trotz häufiger Durchsuchungen von persönlichen Gegenständen und Unterkünften gelang dies jedoch nicht, denn nach dem Scheitern des Aufstands vergruben wir unser gesamtes Material, insbesondere die Granaten, und stellten unsere konspirativen Aktivitäten ein. Ich blieb bis November 1944 im Krematorium III. Später wurde das gesamte Sonderkommando ins Lager[abschnitt] BIId verlegt. Ich war in Block 13. Ab Oktober 1944, also nach dem beschriebenen Aufstand, arbeitete ich beim Abriss der Krematorien, insbesondere bei der Demontage des Krematoriums IV. Dieses Krematorium war während des Aufstandes niedergebrannt worden, so dass wir nur die Wände abrissen. Die Metallteile dieses Krematoriums wurden nach Oświęcim transportiert, wo sie sich noch immer im Bauhof befinden. Die anderen Häftlinge des Sonderkommandos wurden zu dieser Zeit beim Abbruch der Krematorien II und III eingesetzt. Der Abbruch dieser Krematorien begann im November 1944 und [verwertbare Teile] sollte, wie man uns sagte, nach Groß-Rosen transportiert werden. Die Metallteile dieser Krematorien, die Türen, Lüftungsanlagen, Bänke, Treppen und andere Teile befinden sich noch immer auf dem Bauhof.

	Ich halte fest, dass in den Bunkern Nr. 1 und 2 sowie in den Krematorien Nr. IV und V Türen und Fensterläden desselben Typs eingebaut waren. Sie bestanden aus dickem, schwerem, verschränktem Holz[brettern], und die Fugen waren mit Filz ausgekleidet, der dicht abschloss. Die Türen wurden mit zwei großen Eisengriffen verschlossen, die mit Schrauben angezogen wurden, um sie luftdicht zu verschließen. Die Türen der Bunker hatten keine Gucklöcher zur Kontrolle. Die Türen zu den Gaskammern in allen Krematorien /II-V/ waren mit solchen Gucklöchern ausgestattet. Die Krematorien II und III hatten keine hölzernen Fensterläden, da in den Gaskammern dieser Krematorien das Zyklon durch Öffnungen in der Decke geschüttet wurde. Diese Öffnungen wurden mit Betonplatten [płytami betonowymi] verschlossen.

	Ich lege Schemaskizzen der Bunker Nr. 1 und 2 sowie des Krematoriums Nr. IV vor. Das Krematorium Nr. IV war baugleich und symmetrisch zum Krematorium Nr. V angeordnet. Bitte fügen Sie die vorgelegten Skizzen dem vorliegenden Protokoll bei, um [S. 13/114] den Inhalt meiner Aussagen zu verdeutlichen und richtig zu verstehen.

	Ich blieb im Block 13 des Lagers BIId bis Anfang Januar 1945. Dann wurde ich mit dem gesamten Sonderkommando nach Block 16 verlegt, von wo aus wir am 18. Januar mit einem Transport in Richtung Reich geschickt wurden. Wir gingen zu Fuß, und in der Nähe von Pszczyna gelang mir zusammen mit Tauber die Flucht aus dem Transport. Mit mir zusammen hatte das gesamte Sonderkommando, d.h. über 100 Personen, Oświęcim verlassen. Ich weiß nicht, wer von ihnen am Leben geblieben ist. In den letzten Tagen kehrte Mosiek van Kleib, ein Niederländer, zurück und fuhr ohne Zwischenstopp in seine Heimat. Unter den Häftlingen des Sonderkommandos, die Oświęcim verließen, waren unter anderem Zawek Chrzan aus Gostynin, Samuel – Franzose, Leibel aus Grodno, Lemko aus Czernowy Bór, Dawid Nencel aus Rypin, Moszek und Jankel Weingarten aus Polen, Sender aus Berlin, Moryc aus Griechenland, Abraham Dragon aus Żeromin, Serge – Franzose /Blockältester/, Abo aus Grodno, Becker Berek aus Łuna, Kuzyn aus Radom, und andere, an deren Namen ich mich nicht erinnere.

	Derzeit habe ich vor, mich in Żeromin niederzulassen und in meinem Beruf zu arbeiten. Ich gehe davon aus, dass [dorthin] auch mein Bruder zurückkehren wird und wir zusammen arbeiten werden. Ich warte darauf, zum Militärdienst einberufen zu werden. Nach den Schicksalsschlägen im Lager bin ich nervlich völlig erschöpft und wünsche mir, endlich in ein normales Leben zurückzukehren, aus der Lageratmosphäre herauszukommen und alles zu vergessen, was ich in Oświęcim erlebt habe.

	Verlesen. – Das Protokoll ist hiermit geschlossen.
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	2.3. Aussage vom 22. Februar 1957

	Am 22. Februar 1957 erschien Shlomo Dragon vor Dr. E. Cerf, vermutlich einem Notar, um eine Erklärung abzugeben, um in den Genuss des deutschen Entschädigungsgesetzes für ehemalige Deportierte zu kommen. Er schrieb in dem betreffenden Dokument:76

	“Vor dem Kriege war ich völlig gesund.

	Bis zu meiner Verbringung ins KZ- Auschwitz im Jahre 1942 war ich noch vollkommen gesund. Im KZ- Auschwitz zwangsarbeitete ich beim Abbruch-Kommando ausserhalb des Lagers.

	Anfang 1944 wurde ich eines Tages als ich mich bei der Zwangsarbeit befand von Oberscharführer Moll mit einem dicken Stock ueber den Kopf so heftig geschlagen, dass ich blutenden Kopfes ohnmaechtig zu Boden fiel. Juedische Mithaeftlinge brachten mich dann in das Lager zurueck, wo ich von einem juedischen Mithaeftlingsarzt einen Kopfverband bekam; nach Anlegen des Verbandes verblieb ich 2-3 Tage krank in der Baracke liegen. Da ich Angst vor Vergasung hatte, meldete ich mich trotz heftiger Schmerzen wieder zur Arbeit. Seither litt ich an Kopfschmerzen und Schwindel sowie Uebelkeit und haeufigen Anfaellen von Bewusstlosigkeit. Meine Zwangsarbeit konnte ich nur mit Hilfe der Mithaeftlinge verrichten. Dieser Zustand dauerte bis zu meiner Befreiung im Jahre 1945.

	Nach meiner Befreiung fuhr ich nach Warschau, um nach Verwandten zu suchen. Ich stand hier in aerztlicher Privatbehandlung”.

	Wie wir sehen, hat er in dieser Aussage die “Bunker” und das Sonderkommando überhaupt nicht erwähnt, und seine Bezugnahme auf Moll ist dafür auch kein Ersatz, da Moll “Anfang 1944” weder für die “Bunker” noch für das Abbruch-Kommando verantwortlich gewesen sein kann, denn selbst laut orthodoxer Fassung gab es Bunker 1 damals nicht mehr, Bunker 2 soll erst Mitte Mai 1944 wieder in Betrieb genommen worden sein, und das Abbruchkommando für die Krematorien wurde erst Ende 1944 zusammengestellt.
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3. Henryk Tauber

	Wie Pressac gezeigt hat (1989, S. 481), besteht kein Zweifel daran, dass Taubers Aussagen tatsächlich ziemlich genau sind, was die Beschreibung der architektonischen Merkmale des Krematoriums II betrifft, so dass er in dieser Hinsicht wirklich ein “95% zuverlässiger” Zeuge ist.

	Dies gilt auch für die Beschreibung der Kremierungsöfen, die präzise und detailliert ist, obgleich weder das Entlüftungsanlage des Ofenraums noch die Druckluftgebläse der Kremierungsöfen in den Krematorium II (und III)77 erwähnt werden – was seltsam ist, da diese Gebläse während der Einäscherungen regelmäßig in Betrieb und ziemlich laut waren, so dass sie nicht unbemerkt bleiben konnten.

	Grundsätzlich kann diese Genauigkeit jedoch kein positives Kriterium für die Wahrhaftigkeit von Taubers sonstigen Aussagen sein, denn jeder Romanautor kann phantastische Geschichten in den zu 95% genau beschriebenen urbanen Kontext einer beliebigen Stadt einbetten, aber das macht die Geschichten noch lange nicht wahr. Die architektonische Zuverlässigkeit ist also nur ein Aspekt des allgemeinen Problems der Zuverlässigkeit und damit der Glaubwürdigkeit von Zeugen. Um sie richtig einschätzen zu können, müssen wir nämlich zwei andere, noch wichtigere Aspekte untersuchen: die technische und die historische Genauigkeit seiner Aussagen.

	In der folgenden Diskussion zitiere ich die Aussagen von Tauber und Dragon jeweils mit einem Buchstaben, gefolgt von der Seitenzahl des Originaldokuments, wobei P für die jeweilige polnische Aussage und S für die sowjetische Aussage steht. Taubers Aussage vor der Jüdischen Geschichtskommission von Krakau und Dragons Erklärung in seinem Antrag auf Entschädigung sind kurz und werden daher nicht mit einer Seitenzahl zitiert.

	3.1. Kremierungsöfen und Kremierungsvorgang78

	3.1.1. Muffelmaße

	“Die Türen waren kleiner als die Eingangsöffnungen der Muffel; die Muffel selbst war etwa 2 Meter lang, 80 Zentimeter breit und etwa 1 Meter hoch.” (P12)

	Gemeint ist hier der Dreimuffelofen, dessen Muffeln 70 cm breit, 80 cm hoch und 210 cm lang waren. Die Muffeln schlossen vorne mit einem Metallrahmen ab, an dem Einführungstüren von 60 cm × 60 cm angebracht waren. Die Größe dieser Einführungsöffnung war von entscheidender Bedeutung für die Beschickung des Ofens, wie ich in Punkt 3.1.3. erläutern werde.

	3.1.2. Muffeltemperatur

	In seiner sowjetischen Aussage gibt Tauber an, dass die Temperatur der Muffeln der Doppelmuffelöfen im Krematorium I zwischen 1.200 und 1.500°C lag (S3). Dies ist technischer Unfug. Nach den einschlägigen Topf-Betriebsanweisungen durfte die Temperatur der Doppelmuffelöfen 1.100°C und bei den Dreimuffelöfen 1.000° nicht überschreiten. Diese Grenzen hingen mit der thermischen Belastbarkeit der Öfen zusammen und waren abhängig von Gewicht und Qualität des verwendeten feuerfesten Materials. Bei Temperaturen über 1,100-1,200°C trat auch das Phänomen des Sinterns auf, d.h. das Verschmelzen des feuerfesten Materials mit den Knochen der Leichen.

	In Bezug auf die Dreimuffelöfen des Krematoriums II gab Tauber in der polnischen Aussage an, dass die Muffeln Temperaturen von 1,000-1,200°C erreichten. Dies ist nicht nur übertrieben, sondern auch widersprüchlich. In der Tat sagt Tauber, dass die Öfen nach mehreren Einäscherungen, “auf Rotglut gebrachten” waren (P21), und lobt dann die bewundernswerten Fähigkeiten eines “so auf Rotglut gebrachten Ofens” (P21). In der Betriebsvorschrift der Fa. Topf für die Doppel- und Dreimuffelöfen heißt es dazu jedoch (siehe Mattogno/Deana, Bd. 1, S. 275):

	“Nachdem die Einäscherungskammer gut rotwarm (ca 800°C.) ist können die Leichen hintereinander in die beiden Kammern eingefahren werden.”

	Die rote Farbe (als beginnendes Kirschrot bezeichnet) entspricht also 800°C, was also auch für Tauber die maximale Temperatur der Muffeln darstellt. Bei höheren Temperaturen ist die Farbe des feuerfesten Mauerwerks sehr unterschiedlich; John D. DeHaan stellt die folgenden Zusammenhänge zwischen Farbe und Temperatur dar (DeHaan, S. 2):

	
		
				helles Kirschrot:

				800-1.000°C

		

		
				Orange:

				1.000-1.200°C

		

		
				Hellgelb:

				1.200-1.400°C

		

		
				Weiß:

				1.400-1.600°C

		

	

	3.1.3. Muffelbeschickungssystem

	An dieser Stelle möchte ich nur auf das Verfahren der Einführung von Körpern in die Muffeln eingehen. Dazu sind einige Vorbemerkungen erforderlich.

	Unter den Einführtüren der Dreimuffelöfen war ein rundes Befestigungs-Eisen angeschweißt, an dem ein Klapprahmen gelagert war, an dem sich die Führungsrollen79 für den Sargeinführungswagen befanden. Der Klapprahmen konnte entlang dem Befestigungs-Eisen seitlich verschoben werden, sodass er alle drei Muffeln bedienen konnte; er konnte zudem auf- und abgeklappt werden. Aufgeklappt kamen die beiden Rollen auf der Höhe des Muffeltürsockels zu liegen, 9 cm über der Muffelrostebene. Die Doppelmuffelöfen hatten ebenfalls einen solchen Klapprahmen, jedoch hatte hier jede Muffel ihren eigenen Klapprahmen mit einem Laufrollenpaar.

	Das von Tauber beschriebene Beschickungssystem ist grundsätzlich korrekt (P3). Die Leicheneinführungs-Vorrichtung bestand aus einem Sargeinführungswagen, der sich auf Laufschienen bewegte. Oben drauf befand sich ein halbzylindrischer Verschiebewagen, der oben auf dem Einführungswagen verschoben werden konnte. Der vordere Teil des Sargeinführungswagens war mit einer etwa 270 mm langen Metalltrage ausgestattet, auf die die Leiche gelegt und in die Muffel eingeführt wurde. Die Bahre bestand aus einer waagerechten, etwa 40 cm breiten schmiedeeisernen Platte und zwei senkrechten Eisenbändern, die seitlich daran angeschweißt waren, so dass der Aufbau in Querschnitt diese Form ergab:├─┤. Die beiden oberen Kanten dieser Seitenschienen verhinderten, dass der Leichnam bei der Bewegung des Wagens seitlich von der Bahre fiel, während die unteren auf einem Paar Führungsrollen liefen. Aufgrund der Höhe der Rollen und der Seitenschienen befand sich die Oberfläche der Bahre, auf die der Leichnam gelegt wurde, etwa 12 cm über der Oberfläche der Muffelroste. Aufgrund der geringen Breite der Bahre konnte nur eine Leiche darauf geladen werden; alle anderen Leichen hätten darauf gestapelt werden müssen.

	In einer anderen Studie habe ich diese Frage mit Hilfe von Fotos der Topf-Doppel- und -Dreifachmuffelöfen (wie sie in den ehemaligen Lagern Mauthausen und Buchenwald noch vorhanden sind) eingehend untersucht und visuell nachgewiesen, dass maximal zwei abgemagerte Leichen (Höhe: jeweils 18 cm) auf die Bahre geladen werden konnten.80

	3.1.4. Muffelbeladung und Dauer der Kremierung

	Die tatsächliche Kapazität der Krematorien von Auschwitz-Birkenau lag bei einer Leiche pro Stunde und Muffel (Mattogno/Deana, Bd. 1, S. 320-361), also innerhalb von 21 Betriebsstunden:

	
		
				– Krematorium I:

				21 Std. × 6 Muffeln =

				126 Leichen pro Tag

		

		
				– Krematorium II:

				21 Std. × 15 Muffeln =

				315 Leichen pro Tag

		

		
				– Krematorium III:

				21 Std. × 15 Muffeln =

				315 Leichen pro Tag

		

		
				– Krematorium IV:

				21 Std. × 8 Muffeln =

				168 Leichen pro Tag

		

		
				– Krematorium V:

				21 Std. × 8 Muffeln =

				168 Leichen pro Tag

		

	

	Gesamtkapazität: 1.092 pro Tag; Kapazität für Birkenau: 966 pro Tag.

	Die mögliche gleichzeitige Einäscherung mehrerer Leichen hätte die Einäscherungsdauer nur entsprechend verlängert, und das mögliche Vorhandensein von Kinderleichen hätte die Einäscherungskapazität um den Faktor 1,16 erhöht, was eine angepasste Kapazität von je 365 Leichen für die Krematorien II und III und je 195 für die Krematorien IV und V, insgesamt also 1.120, ergeben hätte.

	Tauber gab in seiner sowjetischen Zeugenaussage an, dass die Einäscherungskapazität der verschiedenen Ofentypen wie folgt war:

	– Zweimuffel-Ofen: 5 Leichen pro Muffel in 90 Minuten (S3)

	– Dreifachmuffelofen: 4-5 Leichen pro Muffel in 20-25 Minuten (S5)

	– 8-Muffel-Ofen: 4-5 Leichen pro Muffel in 35 Minuten (S6)

	Aus diesen Daten ergeben sich die folgenden durchschnittlichen Einäscherungskapazitäten über 21 Stunden pro Tag tatsächlichen Ofenbetriebs:

	– Doppelmuffel-Ofen: 126 Leichen pro Tag, also:

	– Krematorium I: 378 Leichen pro Tag

	– Dreimuffelofen: 756 Leichen pro Tag, daher:

	– Krematorium II/III: je 3.780 Leichen pro Tag; insgesamt 7.560 Leichen pro Tag

	– 8-Muffel-Ofen: 1.296 Leichen pro Tag, daher:

	– Krematorium IV/V: je 1.296 Leichen pro Tag; insgesamt 2.592 Leichen pro Tag

	Die von Tauber für alle Krematorien in Auschwitz und Birkenau angegebene Gesamtkremierungskapazität beträgt somit 10.152 Leichen pro Tag, was neunmal höher ist als die tatsächliche Kapazität.

	In seiner polnischen Zeugenaussage bestätigte Tauber, dass in den Öfen des Krematoriums II in der Regel 4-5 Leichen gleichzeitig pro Muffel verbrannt wurden, aber er erklärte (P14):

	“Bei kontinuierlichem Betrieb verbrannte das Krematorium zwei Ladungen pro Stunde. Laut Vorschrift mussten wir jede halbe Stunde neue Leichen in die Muffeln laden. Oberkapo August erklärte uns, dass nach den Berechnungen und Plänen des Krematoriums die Einäscherung eines Leichnams in einer Muffel 5-7 Minuten dauerte. Anfangs erlaubte er uns nicht, mehr als drei Leichen einzuführen. Bei einer solchen Menge mussten wir ununterbrochen arbeiten, denn nach dem Beladen der letzten Muffel war die [Ladung der] erste[n Muffel] bereits verbrannt. Um bei der Arbeit eine Pause zu haben, luden wir 4-5 Leichen in jede Muffel. Die Einäscherung einer solchen Ladung dauerte länger, so dass wir nach dem Beladen der letzten Muffel ein paar Minuten Ruhe hatten, während die Ladung der ersten Muffel [aus]brannte.”

	Tauber gibt auch an, dass im Krematorium II durchschnittlich 2.500 Leichen pro Tag verbrannt wurden (P18). Die Beladung mit 4-5 Leichen pro Muffel bezog sich auf die Leichen von Erwachsenen, denn wenn es Kinderleichen gab, war die Beladung eine andere: 2 Erwachsene und 5-6 Kinder (P20f.).

	Ich stelle zunächst einmal fest, dass diese Angaben widersprüchlich sind. Da im Durchschnitt 2.500 Leichen pro Tag (21 Stunden) im Krematorium II eingeäschert worden sein sollen, hätte die Einäscherungsdauer einer Ladung von 4-5 Leichen im Durchschnitt [2.500/Tag ÷ (4,5 Leichen × 15 Muffen) =] etwa 37 Minuten betragen, nicht 20-25 Minuten.

	Das Vorhandensein von nur zwei Tragen und zwei Häftlingsgruppen überdies irrational, denn um den Ladevorgang zu beschleunigen, wären fünf Tragen und fünf Gruppen von Häftlingen erforderlich gewesen, eine für jeden Ofen. Dann hätten die fünf Öfen gleichzeitig beschickt werden können. 

	Das “neue” Beladungssystem bestand darin, zuerst zwei Leichen in eine Muffel zu legen, dann zwei weitere. Nach Taubers Angaben folgte die zweite Beladung unmittelbar auf die vorhergehende, und sie musste erfolgen, bevor die Arme und Beine der Leichen des ersten Paares von der Hitze angehoben wurden (P20), d.h. als die Leichen noch mehr oder weniger intakt waren. Das Einlegen von zwei weiteren Leichen in eine Muffel, in der sich bereits zwei andere Leichen befanden, wäre jedoch aus Platzmangel innerhalb der Muffel praktisch unmöglich gewesen.

	Schließlich kollidiert das von Tauber beschriebene Beladungsweise mit einer weiteren materiellen Unmöglichkeit. Das Kellergeschoss des Krematoriums II, in dem sich die angebliche Menschengaskammer befand, war durch einen provisorischen Lastenaufzug mit dem Erdgeschoss verbunden, in dem sich der Ofenraum befand. Pressac veröffentlichte das Projekt des Lastenaufzugs für das Krematorium III, der von der Firma Gustav Lenz in Erfurt gebaut wurde.81 Dieser Lastenaufzug maß 1,25 m × 2,1 m und hatte eine Kapazität von 750 kg, d.h. maximal 12-13 Leichen mit einem Gewicht von jeweils 60 kg.82 Im Krematorium II wurde dagegen zwischen dem 26. Januar und dem 13. März 1943 lediglich ein provisorischer Lastenaufzug der Schlosserei der Zentralbauleitung mit einer Kapazität von nur 300 kg eingebaut, also maximal fünf Leichen. Die Vorrichtung, wie sie auf einem von Pressac veröffentlichten Foto zu sehen ist, war sehr rudimentär (Pressac 1989, S. 488; siehe Dokument 13).

	Ich habe mich in einer anderen Studie ausführlich mit dieser Frage befasst (Mattogno 2019, S. 49-55), wobei ich für jeden Leichentransport (Beladung, Auffahrt, Entladung und Abfahrt) eine durchschnittliche Dauer von fünf Minuten angenommen habe. Laut Tauber waren dem Lastenaufzug vier Häftlinge zugeteilt, zwei für die Beladung und zwei für die Entladung, die in einer 12-Stunden-Schicht arbeiteten (S8f.). Nimmt man an, dass jeder Transport fünf Minuten dauerte, also 12 Fahrten pro Stunde, so hätten diese Häftlinge innerhalb von sechs Stunden, also in der Mitte ihrer Arbeitsschicht, ([6 Std. × 12 Fahrten/Std. × 300 kg/Fahrt] =) 21.600 kg oder 10.800 kg pro Person gehoben und bewegt, wobei die zunehmende Ermüdung ihr Arbeitstempo immer weiter verlangsamt hätte. Die Dauer von fünf Minuten pro Aufzugsladung ist daher wahrscheinlich zu optimistisch. Sie entspricht nämlich je einer Minute für die Auf- und Abwärtsfahrt des Aufzugs und vier Minuten für das Be- und Entladen der fünf Leichen, also im Durchschnitt nur ([4 min × 60 sec/min] ÷ 10 =) 24 Sekunden für jeden Akt des (Ent-)Ladens einer Leiche.

	Die von Tauber angegebene durchschnittliche Zahl von 2.500 Einäscherungen pro Tag impliziert (2.500 Leichen/Tag ÷ 5 Leichen/Fahrt =) 500 Hin- und Rückfahrten des Lastenaufzugs pro Tag, was (500 Fahrten × 5 min =) 2.500 Minuten, über 41 Stunden, also fast zwei Tage, gedauert hätte.

	Die von Tauber beschriebene Beladung der Öfen ist daher genauso unmöglich wie die Vorgänge zum Transport der Leichen zu den Öfen.

	Zweitens sind seine Behauptungen auch in Bezug auf die Dauer der Einäscherung technisch unsinnig. Die Dauer des Einäscherungsprozesses einer einzelnen Leiche in den Öfen von Auschwitz-Birkenau betrug etwa eine Stunde. Die Einäscherungsversuche, die der Ingenieur Richard Kessler am 5. Januar 1927 in den koksbefeuerten Öfen der Firma Gebrüder Beck im Krematorium Dessau durchführte, ermöglichen es uns, den Einäscherungsprozess dank der von Kessler veröffentlichten technischen Diagramme in all seinen Phasen zu verfolgen.

	Im Durchschnitt lag die Anfangstemperatur der Einäscherung bei ca. 800°C, die Höchsttemperatur am Ende der Verbrennung des Sarges bei ca. 1000°C, die Anfangstemperatur der Leichenverbrennung bei ca. 780°C, die Höchsttemperatur der Leichenverbrennung bei ca. 900°C. Was die Zeiten betrifft, so betrug die durchschnittliche Dauer der Sargverbrennung bis zur maximalen Wärmeentwicklung 12 Minuten, die durchschnittliche Dauer der Verdampfung des Leichenwassers 27 Minuten und schließlich die durchschnittliche Dauer der Verbrennung des Leichnams selbst bis zur maximalen Wärmeentwicklung 28 Minuten, während die Dauer des gesamten Prozesses 55 Minuten betrug.

	Diese Dauer bezieht sich auf den Höhepunkt der Hauptverbrennung in der Muffel, nach dem die Intensität der Verbrennung allmählich abnahm, bis sie nach weiteren 31 Minuten aufhörte: Die durchschnittliche Dauer einer Einäscherung betrug in der Tat 86 Minuten.

	Daher ist die Dauer von 5-7 Minuten, die “nach den Berechnungen und Plänen des Krematoriums” für eine Einäscherung vorgesehen sein sollen, wie Tauber in seiner polnischen Aussage (P14) sagte, einfach absurd: Sie reichte nicht einmal für die vollständige Verbrennung eines gewöhnlichen Sarges aus abgelagertem Holz. Nur ein Geisteskranker oder ein erbärmlicher Hochstapler kann sich “Berechnungen” und “Pläne” für die Einäscherung einer Leiche innerhalb von 5-7 Minuten ausgedacht haben.

	Die Einäscherungsdauer, die Tauber für die Einäscherung einer Ladung von 4-5 Leichen angibt, reichte kaum für die Verdampfung des in einer einzigen Leiche enthaltenen Wassers. Bei den Experimenten von Ing. Kessler dauerte dieser Vorgang 27 Minuten, aber die Leiche wurde in einem gewöhnlichen Sarg eingeäschert, dessen Verbrennung die Muffeltemperatur auf etwa 1000°C ansteigen ließ, wodurch der Wasserverdampfungsprozess beschleunigt wurde. In den erdöl-beheizten Öfen der Fa. Ignis-Hüttenbau im Krematorium des Ghettos Theresienstadt dauerte die Verdampfung des Leichenwassers etwa 35 Minuten.

	In zivilen Krematorien waren Mehrfacheinäscherungen in derselben Muffel gesetzlich verboten und wurden nie durchgeführt. Was aus experimenteller Sicht der gleichzeitigen Einäscherung mehrerer Leichen in einer Muffel technisch am nächsten kommt, ist der Betrieb von Verbrennungsanlagen für Schlachthöfe. Die wichtigste Firma auf diesem Gebiet war während des Zweiten Weltkriegs die Firma Hans Kori in Berlin, die mehrere Öfen dieser Art herstellte. In dem Ofen mit der höchsten Kapazität dauerte die Verbrennung von 900 kg organischem Material, was der gleichzeitigen Einäscherung von 15 Leichen von 60 kg in einer Muffel entspricht, 13,5 Stunden bei einem Verbrauch von 300 kg Steinkohle; in der Praxis hätte die gleichzeitige Einäscherung von 15 Leichen von 60 kg in diesem Ofen – bezogen auf eine Leiche – etwa 54 Minuten und etwa 20 kg Steinkohle benötigt. Mit anderen Worten: Die Dauer der Einäscherung hätte sich praktisch mit der Anzahl der in den Ofen geladenen Leichen vervielfacht, und das auch nur, wenn ein entsprechend großer Ofen mit einem größeren Gasgenerator dafür verwendet worden wäre.

	Dies zeigt bereits im Prinzip die doppelte Absurdität der Behauptung von Einäscherungen von 4-5 Leichen in einer einzigen Leichenmuffel innerhalb von 20-25 Minuten, einer halben Stunde oder etwas mehr als einer halben Stunde: Erstens, es sei wiederholt, dauerte die Einäscherung einer einzigen Leiche etwa eine Stunde; zweitens hätte eine potenzielle Beladung von 4-5 Leichen die Dauer einer einzigen Einäscherung mindestens um den Faktor 4 oder 5 vervielfacht.

	Die Möglichkeitsform ist zwingend hier, denn in Wirklichkeit waren die Topf-Öfen von Auschwitz-Birkenau für die Einäscherung einer einzigen Leiche auf einmal ausgelegt, so dass ihre Bauweise mit mehreren gleichzeitigen Einäscherungen, in diesem Fall von 4-5 Leichen in einer Muffel, nicht vereinbar war. In der Tat hätte ein solches Verfahren zu zwei schwerwiegenden thermotechnischen Problemen geführt:

	1) Diese Leichen hätten die drei Öffnungen zwischen den Muffeln, die die Seitenmuffeln mit der mittleren Muffel des Dreimuffelofens verbanden, oder die Öffnungen, die die Innenmuffeln mit den Außenmuffeln des Achtmuffelofens verbanden, verstopft und damit den Durchgang der Verbrennungsprodukte aus dem Gasgenerator behindert. Die auf dem Schamottrost der mittleren Muffel des Dreimuffelofens oder der seitlichen Muffeln des Achtmuffelofens platzierten Leichen hätten zudem die vorhandenen Zwischenräume zwischen den Roststäben verstopft, wodurch der Durchgang der Generatorgase in den Rauchkanal weiter behindert worden wäre. Dadurch hätten sich der Kaminzug und der Herdzug verringert, was eine entsprechende Verringerung der Wärmeverfügbarkeit in den Muffeln zur Folge gehabt hätte.

	2) Bei der Einäscherung einer Leiche in einen Sarg stieg die Temperatur der Muffel zunächst durch die Verbrennung des Sargholzes an. Bei der Einäscherung einer Leiche ohne Sarg, wie es in Auschwitz der Fall war, sank die Temperatur sofort durch die Verdunstung des Leichenwassers. Wie wichtig dieses Phänomen ist, zeigen die Beobachtungen von Hans Keller bei seinen Einäscherungsversuchen einer einzelnen Leiche mit Sarg in einem Ruppmann-Ofen im Jahr 1929 (Keller 1929, S. 2):

	“Nach dem Einführen der Leiche beginnt der Sarg sofort zu brennen, und die Temperatur steigt um 100 bis 150°. Nach 5 bis 10 min sinkt sie wieder um 100 bis 200°, obgleich noch nicht einmal der Sargdeckel verbrannt ist und die Temperatur der Feuergase [aus dem Gaserzeuger] 1000° und mehr beträgt. Die Verbrennungswärme des Sarges und die vom Feuerraum zugeführte Wärme genügen also nicht, um die Temperatur auf der Höhe zu halten. Hieraus geht hervor, wie groß die Verdampfung [des Leichenwassers] ist.”

	Um auf die Topf-Öfen zurückzukommen: In der Anfangsphase des Einäscherungsprozesses hätte die Verdampfung des Wassers mehrerer Leichen in einer einzigen Muffel zu einem drastischen Absinken der Ofentemperatur geführt – viel mehr als die von Ingenieur Keller erwähnten 100-200°C –, wodurch die Temperatur der Rauchgase gesunken wäre, was wiederum zu einer Verringerung des Schornsteinzuges geführt hätte. Dies hätte zu einer Verringerung des Zugs des Gasgenerators geführt, wodurch viel weniger Luft (=Sauerstoff) durch die brennende Kohle gesaugt worden wäre, wodurch viel weniger Wärme und brennbares Koksgas zur Aufrechterhaltung des Einäscherungsprozesses zur Verfügung gestanden hätte. Das zwangsläufige Absenken der Muffeltemperatur auf unter 700-600°C hätte nicht mehr zu einer Einäscherung, sondern lediglich zu einer Verkohlung (Verkohlung) der Leichen geführt.

	Das von Bohnert u.a.83 veröffentlichte Foto einer Leiche in einer Muffel nach 30 Minuten Einäscherung zeigt, dass in der Praxis nur die Gliedmaßen verbrannt werden, während Schädel, Brustkorb und Brust-Bauchhöhle noch sichtbar sind. Die Autoren beschreiben den Verlauf der Einäscherung an dieser Stelle wie folgt (Temperatur von 670-810°C; Bohnert u.a., S. 18):

	– Brustkorb/Bauch: Brustkorb- und Bauchhöhle freigelegt, Organe geschwärzt und geschrumpft

	– Arme: Hände und distale Unterarme verbrannt

	– Beine: Schienbein und distale Oberschenkelknochen frei von Weichteilen.

	Diese experimentellen Daten zeigen, dass die Behauptung von Tauber, 4-5 Leichen seien bereits nach 30 Minuten in einer Muffel verbrannt, ein absurdes Märchen ist.84

	3.1.5. Der Kremierungsprozess

	Tauber und Dragon liefern eine fast identische Beschreibung der Anfangsphase des Einäscherungsprozesses:

	Tauber:

	“Die zweite Ladung, die in der gleichen Muffel eingeäschert werden sollte, wurde auf die gleiche Weise wie diese [erste Ladung] eingeführt, aber mit diesem zweiten Paar Leichen mussten wir uns beeilen, weil die früher eingeführten Leichen inzwischen schon brannten, und ihre Arme und Beine hoben sich an, so dass es uns im Falle einer Verzögerung schwer fiel, das zweite Paar Leichen in den Ofen zu laden. Während dieses zweite Leichenpaar in den Ofen geladen wurde, hatte ich die Gelegenheit, den Verbrennungsprozess der Leichen zu beobachten. Es schien, als ob die Leichen den Rumpf aufrichteten, dass sich [ihre] Hände aufrichteten und zusammenzogen, dasselbe geschah mit den Beinen.” (P20)

	Dragon:

	“Als wir die dritte Leiche einlegten, brannten [die beiden] zuvor eingeführten bereits. Ich sah, dass sich die Arme dieser Leichen anhoben, dann hoben sich die Beine an. Übrigens gingen wir sehr schnell vor, und ich konnte den ganzen Verbrennungsprozess nicht genau beobachten. Wir mussten uns beeilen, denn wenn sich die Extremitäten dieser bereits brennenden Leichen stark aufrichteten, hatten wir Schwierigkeiten, die dritte Leiche in den Ofen [=die Muffel] zu bekommen.” (P7)

	In der genauen Beschreibung der verschiedenen Stadien der Einäscherung durch Bohnert u.a. taucht nichts davon auf; sie beobachteten lediglich eine Art Kontraktion der Leiche nach etwa 10 Minuten, die sie “kämpferische Haltung” nannten (Bohnert u.a., S. 13). Die Geschichte vom Anheben der Gliedmaßen war also nicht das Ergebnis einer realen Beobachtung, sondern eine einfache Fabel. Abgesehen davon ist dieses Beinanheben auch physisch unmöglich, denn das Anheben eines Beines mit liegendem Körper erfordert einiges an Kraft und den koordinierten Einsatz vieler Muskelgruppen in beiden Beinen und im Unterleib. Viele lebende Menschen haben große Schwierigkeiten, im Liegen beide Beine anzuheben. Wie sollte dies dann ein Leichnam tun können?

	3.1.6. Öffnen der Muffeltür zwecks Inspektionen

	Laut Tauber wurden zwei Ladungen pro Stunde in einem Ofen durchgeführt, und die Leichen wurden in zwei Etappen in jede Muffel eingeführt, so dass innerhalb einer Stunde die Tür jeder Muffel viermal geöffnet wurde. Er behauptete außerdem:

	“Nach jeder Beladung kontrollierte der SS-Kommandoführer übrigens, ob die Öfen richtig beladen waren. Wir mussten für ihn die Türen der einzelnen Muffeln öffnen und konnten dann sehen, was darin vor sich ging.” (P20)

	Das bedeutet, dass die Tür vier weitere Male geöffnet wurde. Der Zeuge fügt hinzu, dass die Leichen in der Muffel mit einem Schaber geschürt wurden, “um die Verbrennung der Leichen zu beschleunigen” (P20), so dass jede Tür bei jeder Beladung mindestens ein weiteres Mal geöffnet wurde, insgesamt also zehn Mal in einer Stunde.

	Nimmt man die von den sowjetischen Experten angegebene Beschickungsdauer an (2-3 Minuten),85 so wären die Tür des Dreimuffelofens schon allein für die Einführung der behaupteten  Leichenzahl in eine Muffel jede Stunde (2 bis 3 × 4 × 3 =) 24-36 Minuten lang geöffnet gewesen. Und wenn man für die übrigen sechs Öffnungen (vier für die Verbrennungskontrolle und zwei für das Schüren der brennenden Leichen) eine Mindestdauer von einer Minute berücksichtigt, erhöht sich die Öffnungsdauer um weitere fünf Minuten, und die Gesamtdauer steigt auf 29-41 Minuten! Und das gilt für jeden der drei Muffeln: insgesamt 30 Öffnungen pro Stunde!

	Das ist wärmetechnisch unsinnig, denn die kalte Luft, die durch die geöffneten Türen kommt, hätte den Ofen enorm abgekühlt. Wie Hans Keller feststellte, ist Luft “ein sehr kleiner Wärmeträger, und die Temperatur sinkt bei jeder geringen Kalorienentnahme ganz bedeutend” (Keller 1928, S. 25).

	Wie wichtig dieses Phänomen war, zeigt die folgende Beobachtung des Ingenieurs Richard Kessler (Kessler, S. 136):

	“Risse im Mauerwerk, die gerade bei Einäscherungsöfen infolge ihrer ständig wechselnden Beanspruchung mehr oder weniger auftreten, führen der Einäscherungskammer in der letzten Phase der Einäscherung, wie bei den von uns gemachten Versuchen festgestellt wurde, noch viel mehr Luft, und zwar kalte Luft zu, als zur Verbrennung der Leichenreste zu diesem Zeitpunkte noch notwendig ist. Die Folge davon ist natürlich eine unnötige Abkühlung des Ofens (Wärmeverlust).”

	Wenn die durch einfache Risse in die Muffel einströmende Luft die Muffel abkühlen konnte, kann man sich leicht vorstellen, was passieren würde, wenn die Ofentüren so oft und so lange geöffnet würden.

	Genau um diese Unannehmlichkeiten zu vermeiden, hatten die Muffeltüren des Topf-Dreimuffelofens im unteren Teil eine Einlassöffnung für die Verbrennungsluft, die durch eine anhebbare gusseiserne Klappe mit den Maßen 10,8 cm × 12,6 cm verschlossen wurde. Diese Klappe hatte in der Mitte ein rundes Inspektionsloch mit einem Durchmesser von 45 mm, das mit einer runden gusseisernen Verschlussplatte versehen war, die mit einem Stift an der Klappe befestigt war. Um den Einäscherungsvorgang zu beobachten, konnte man die Platte einfach zur Seite schieben und durch die kleine runde Öffnung schauen oder die ganze Klappe anheben und durch die rechteckige Öffnung schauen. Die Behauptung, dass die Muffeltüren geöffnet wurden, um den Einäscherungsvorgang zu beobachten, ist daher schlichtweg Unsinn.

	3.1.7. Die Brennbarkeit der Leichen

	“Die Leichen von Frauen brannten viel besser und schneller als die von Männern. Wenn also eine Ladung schlecht brannte, suchten wir nach einer Frauenleiche [und] luden sie in den Ofen, um den Brennvorgang zu beschleunigen.” (P21)

	Es ist allgemein anerkannt, dass Frauen im Durchschnitt einen höheren Körperfettanteil haben als Männer, so dass sie, zumindest theoretisch, brennbarer sein müssten. Aber was Tauber sagt, ist ohnehin Unsinn, denn auch Frauenkörper bestehen zu etwa 65% aus Wasser. “Wenn also eine Ladung schlecht brennt”, würde das Einbringen eines weiteren Körpers die ganze Ladung noch schlechter brennen lassen, weil die Verdunstung der doppelten Wassermenge in der Muffel deren Temperatur weiter senken und damit den Einäscherungsprozess verlangsamen würde.

	3.1.8. Leichen-“Selbstverbrennung”

	In seiner polnischen Zeugenaussage erklärte Tauber, dass dicke Leichen durch Selbstverbrennung verbrannten. Ich unterteile seine Aussagen in nummerierte Absätze (P12):

	1) “Bei der Einäscherung dieser Leichen verwendeten wir Koks nur zum Anzünden des Ofens. Fette Leichen verbrannten dank der Verbrennung des im Körper vorhandenen Fetts von selbst.” (P12)

	2) “Es kam auch vor, dass wir, wenn kein Koks zum Beheizen der Gasgeneratoren vorhanden war, Stroh und Holz in die Ascheräume legten, die sich unter den Muffeln befanden, und sobald sich das Fett der Leichen entzündete, brannte die gesamte Ladung[86] bereits mit ihrem eigenen Feuer.” (P12)

	3) “Bei den ersten Ladungen, als die Öfen nur von den Gasgeneratoren beheizt wurden, verlief die Einäscherung langsamer. Aber dann, als mehr Ladungen eingeäschert wurden, wurden sie [die Muffelwände] durch die Glut, die durch die Einäscherung der Leichen entstand, auf Rotglut gebracht, so dass während der Einäscherung von fetten Leichen die Gasgeneratoren im Allgemeinen abgestellt wurden.” (P21)

	4) “Von den Leichen, die in den so auf Rotglut gebrachten Ofen gelegt wurden, tropfte das Fett sofort in den Ascheraum, wo es sich entzündete und den Leichnam verbrannte.” (P21)

	Erste Behauptung:

	Ich wiederhole, was ich in einer anderen Studie festgestellt habe (Mattogno 2020, S. 178f.). Fälle spontaner menschlicher Verbrennung (spontaneous human combustion) sind wissenschaftlich untersucht worden, und die überzeugendste Erklärung wird in der Verbrennung von Körperfett durch den “Docht-” bzw. “Kerzeneffekt” gesehen.

	Experimente haben gezeigt, dass sich menschliches Fett erst bei einer Temperatur von 250 °C entzündet, aber der “Dochteffekt” tritt auch dann noch auf, wenn das flüssige Fett auf eine Temperatur von 24°C sinkt. Andere Experimente haben gezeigt, dass die Verbrennung mit einer Geschwindigkeit von 3,6-10,8 kg/h abläuft. In den Wäldern von Medford, Oregon, wurde ein Fall von spontaner Verbrennung entdeckt: Der Körper einer Frau wurde auf diese Weise in nicht weniger als fünf Stunden teilweise verbrannt. Die Verbrennung konzentriert sich auf die fettreichsten Teile des Körpers (Christensen, S. 13-18). Ein Spezialist, der in der oben zitierten Studie in Frage gestellt wird, John D. DeHaan, hat diesbezüglich Klarheit geschaffen (DeHaan, S. 10):

	“Die gemessenen Werte liegen zwischen ∼3 und 14 kg/h, so dass über einen Zeitraum von mehreren Stunden ein beträchtlicher Teil eines normalen menschlichen Körpers durch diesen Mechanismus zerstört werden kann (Flüssigkeiten fließen ab oder verdampfen, und Muskeln verbrennen nur zögerlich mit einer sehr geringen effektiven Verbrennungswärme).”

	Das Ergebnis ist also keine Verbrennung des gesamten Körpers, geschweige denn eine Verbrennung bis zur bloßen Asche.

	Topfs Chefingenieur Kurt Prüfer, der den Dreimuffelofen konstruierte, kritisierte die von Ingenieur Volckmann behaupteten Betriebsergebnisse des in Hamburg errichteten Gasofens der Fa. Volckmann-Ludwig wie folgt (Prüfer, S. 6):

	“Wenn die Behauptungen der Einäscherung ohne jeden Gaszusatz [= Brennstoff, Energie] zutreffen sollten, so müßte die Abgastemperatur Raumtemperatur sein, was wohl ernstlich ein Feuerungstechniker nicht behaupten wird, denn die unvermeidlichen Abgasverluste und die beim Einführen des Sarges einströmende kalte Luft sind gewisse Passivposten in der Wärmebilanz, die sich nicht umgehen lassen.”

	Diese Aussage bezog sich auf die Einäscherung von 2.500 Leichen in sieben Monaten mit einem Verbrauch von 100 m³ Gas. Offensichtlich musste bei der Wärmebilanz dieser Einäscherungen die durch die Verbrennung des Sarges erzeugte Wärme berücksichtigt werden, die einem Beitrag von etwa 120.000 kcal entspricht, was etwa 27 m³ Stadtgas pro Einäscherung entspricht.

	Daher war die “Selbstverbrennung” von Leichen selbst in den besten deutschen zivilen Krematorien der 1930er und 1940er Jahre nicht durchführbar, die den in Auschwitz und Birkenau errichteten, auf das Nötigste reduzierten Topf-Öfen weit überlegen waren.

	Zweite Behauptung:

	Tauber schildert den Fall eines kalten Ofens (“wenn kein Koks zum Beheizen der Gasgeneratoren vorhanden war”), in den man Leichen in die Muffel einführte und Stroh und Holz in die darunter liegende Aschekammer legte.

	Ich möchte darauf hinweisen, dass die Aschekammer ein Raum von etwa 35 cm Breite und 45 cm Höhe war, der durch eine Tür von 28 cm × 35 cm geschlossen wurde. In diesen Raum wurden also Holz (offensichtlich kleines Holz in Bündeln) und Stroh gelegt, das Stroh wurde angezündet, und sobald die Holzbündel Feuer fingen, tropfte das Fett der Leichen (d. h. die üblichen 4-5 Leichen pro Muffel) in die Aschekammer, wo es Feuer fing, so dass die 4-5 Leichen jeder Muffel mit ihrem “eigenen Feuer” verbrannten.

	Diese Aussage ist noch absurder als die vorherige: Wenn es unmöglich ist, dass sich 4-5 Leichen in einem auf 800°C erhitzten Ofen selbst verbrennen, ist eine Selbstverbrennung in einem kalten Ofen noch unmöglicher, falls man unmöglich überhaupt steigern kann. Nach Taubers Beschreibung wurde das Holz in der Aschekammer (einige zig Kilogramm87) nicht wie bei einem Scheiterhaufen zur Einäscherung verwendet, sondern lediglich zum Schmelzen des Fettes der Leichen, woraufhin die Einäscherung durch Selbstverbrennung erfolgte.

	Selbst wenn man rein hypothetisch annimmt, dass es in Auschwitz Leichen fetter Häftlingen gab, hätten das Stroh und das Holz in der Aschekammer als Docht für das Körperfett gedient, das hypothetisch vom Rost tropfte.88 In diesem Fall hätte diese “Einäscherung” eines “fetten” Körpers von 80 kg mindestens (80 kg ÷ 14 kg/h =) knapp sechs Stunden gedauert!

	Und vor allem hätte eine solche Verbrennung die Muffeln nicht erwärmt, sie wären praktisch kalt geblieben.

	Dritte Behauptung:

	Tauber stellte fest, dass “während der Einäscherung von fetten Leichen die Gasgeneratoren im Allgemeinen abgestellt wurden”. Abgesehen von den bereits erwähnten Absurditäten ist diese Aussage wärmetechnisch unsinnig und widerspricht der Praxis des Betriebs von koksbefeuerten Einäscherungsöfen. In keinem Ofen ließ man den Gasgenerator jemals ausbrennen (es sei denn, wenn er bisweilen von Schlacke gereinigt werden musste), auch nicht, wenn gar keine Einäscherung im Gange war. Kessler wies in diesem Zusammenhang darauf hin (Kessler, S. 159):

	“Während bei der Gasheizung der Wärmebedarf genau geregelt werden kann, wird bei der Koks- und Brikettheizung Wärme erzeugt zu Zeiten, wo solche nicht notwendig ist, da man den Brand im Generator zwar abdrosseln, ihn aber nicht ganz abschließen kann, weil sonst die Glut erlöschen würde.”

	Und es liegt auf der Hand, dass das Löschen der Glut im Herd des Gasgenerators neben den bereits dargelegten wärmetechnischen Problemen auch einen unnötigen Zeitverlust mit sich gebracht hätte, der notwendig gewesen wäre, um den Koks für die Einäscherung magerer Leichen wieder anzufeuern, ein Zeitverlust, der mit den von Tauber behaupteten rasanten Einäscherungsrhythmen unvereinbar ist.

	Vierte Behauptung:

	Tauber erklärt, wie die angebliche Selbstverbrennung von Leichen in einem beheizten Ofen stattgefunden habe. Dies ist daher die gleiche Absurdität, die schon den ersten Absatz kennzeichnet. Es ist sicherlich richtig, dass sich das von einer Leiche abgeschmolzene Fett entzündete und verbrannte, aber es konnte die Leiche sicherlich nicht einäschern. Wichtig ist hier, dass die technische und empirische Tatsache der sofortigen Verbrennung des Fetts (der “Dochteffekt”) seiner Beschreibung der Rückgewinnung von verflüssigtem menschlichem Fett in “Einäscherungsgruben” radikal widerspricht und diese widerlegt (siehe unten, Abschnitt 3.1.13).

	3.1.9. Leichenglut

	In dem im vorigen Abschnitt, Absatz 3, zitierten Text erklärte Tauber:

	“Aber dann, als mehr Ladungen eingeäschert wurden, wurden sie [die Muffelwände] durch die Glut, die durch die Einäscherung der Leichen entstand, auf Rotglut gebracht, […].” (P21)

	Diesbezüglich hat der Zeuge auch schon zuvor ausgesagt (P4):

	“Der Einäscherungsprozess wird durch die Verbrennung des menschlichen Fettes beschleunigt, was zusätzliche Wärme erzeugt.”

	In Wirklichkeit wurden die Muffeln durch die Verbrennungsprodukte der Gasgeneratoren sowie durch die Gase und Flammen, die sich aus den Leichen entwickelten, erhitzt. Die Glut war nicht nur sehr geringfügig, sondern sie verbrannte zudem in der Aschekammer unterhalb der Muffel, so dass ihr Wärmebeitrag zur Muffel unbedeutend war. Dass Fett – das schmilzt, verdampft und verbrennt – Glut erzeugt, ist eine Absurdität: Das ist so, als würde man sagen, dass die Verbrennung von Benzin Glut erzeugt.

	3.1.10. Flammenspeiende Kamine

	“Es gab aber auch Fälle, in denen wir mehr Leichen in die Muffel luden. Es konnten bis zu acht Muselmänner darin untergebracht [eingeführt] werden. Diese größeren Ladungen haben wir ohne Wissen des Krematoriumsleiters bei Luftangriffen verbrannt, damit ein größeres Feuer aus dem Schornstein kam und die Flieger darauf aufmerksam wurden.” (P13)

	Diese Geschichte ist in zweifacher Hinsicht absurd. Erstens, weil es technisch unmöglich war, dass Flammen als Folge von Einäscherungen aus den Kaminen der Krematorien von Birkenau schossen, wie ich an anderer Stelle dokumentiert habe.89 Zweitens, weil das Phänomen der flammenspeienden Kamine zumindest theoretisch eng mit dem Fettgehalt der Leichen zusammenhängt, die Leichen der “Muselmänner” aber “abgemagert und fettlos” (P12) waren, was offensichtlich ist und Tauber selbst feststellt; es handelte sich um “wahrhaftige Skelette, die sehr langsam verbrannten”, was bedeutet, dass die Einäscherung einer Ladung von fünf solcher Leichen laut Tauber anderthalb Stunden dauerte (P4). Eine Ladung von acht fast zu Skeletten ausgemergelten Leichen konnte erst recht nicht das Phänomen flammenspeiender Kamine hervorrufen.

	3.1.11. Die Probekremierung

	In seiner polnischen Aussage beschrieb Tauber detailliert eine Probekremierung im Krematorium II:

	“Am 4. März [1943] hatten wir die Aufgabe, die Gasgeneratoren in Gang zu setzen. Wir haben sie von morgens bis 4 Uhr nachmittags in Betrieb gehalten.” (P13)

	“Wir brachten diese Leichen durch den Aufzug und die Tür, die zum Heizraum führte, und legten sie zu zweit oder dritt auf einen Wagen, ähnlich dem, den ich bei der Beschreibung des Krematoriums Nr. 1 geschildert habe, und luden sie in die einzelnen Muffeln. Nachdem alle Leichen in alle Muffeln aller Öfen eingeführt worden waren, beobachteten die Mitglieder der Kommission mit Uhren in der Hand den Vorgang der Einäscherung der Leichen, öffneten die Türen, sahen auf die Uhren, diskutierten untereinander und wunderten sich, dass die Einäscherung [so] lange dauerte. Da die Öfen, weil sie ganz neu waren, noch nicht richtig aufgewärmt waren, obwohl sie seit dem Morgen in Betrieb waren, dauerte die Einäscherung dieser Ladung 40 Minuten.” (P13f.)

	“In den folgenden 10 Tagen gingen wir jeden Tag unter SS-Begleitung zum Krematorium und feuerten die Gasgeneratoren an. Während dieser 10 Tage kamen keine Transporte an; wir verbrannten keine Leichen, sondern ließen nur die Gasgeneratoren laufen, um die Öfen zu heizen.” (P14)

	Diese Beschreibung ist eine Aneinanderreihung technischer Absurditäten. Zunächst einmal hätte, wie ich bereits dargelegt habe, die gleichzeitige Einäscherung von zwei oder drei Leichen in einer Muffel, sofern sie überhaupt erfolgen konnte, nicht 40 Minuten, sondern mehr als zwei bis drei Stunden gedauert. Taubers Erklärung für diese “lange” Dauer, dass “die Öfen noch nicht richtig aufgewärmt waren”, weil sie “ganz neu waren”, ist technisch unsinnig und historisch falsch. Das Aufheizen der Öfen dauerte mindestens 8 Stunden. Die Rostdurchsatzleistung der beiden Herde des Dreimuffelofens betrug 35 kg Koks pro Stunde, insgesamt also 70 kg/h. Das Gewicht des feuerfesten Mauerwerks dieses Ofens (einschließlich der Gaserzeuger und Aschekammern) betrug etwa 11.500 kg (Mattogno 2020, S. 62). Bei einem Heizwert des Kokses von 6.470 kcal/kg, einem Wirkungsgrad des Ofens von 50 % und einer Lufttemperatur im Ofenraum von 20°C hätte das Aufheizen des gesamten feuerfesten Ofenmauerwerks auf 800 °C Folgendes erfordert:90

	[0‚21 kcal/kg/°C91 ∙ 11.500 kg ∙ (800°C – 20°C)]/[6.470 kcal/kg ∙ 0.5] ≈

	580 kg Koks.

	Da die Gasgeneratoren nur 70 kg Koks pro Stunde verbrennen konnten, bedeutet dies, dass das Aufheizen dieses Ofens etwa (580 kg Koks ÷ 70 kg Koks/h ≈) achteinhalb Stunden dauerte. In der Praxis wäre in dieser Zeit das gesamte feuerfeste Mauerwerk des Ofens (durchschnittliche Dicke: 12 cm) auf Rotglut (800°C) erhitzt worden.

	Offensichtlich wurden Einäscherungen vorgenommen, sobald die Muffeltemperatur 800°C erreicht hatte, wie es auch die Betriebsanleitung des Dreimuffelofens vorschreibt (Mattogno/Deana, S. 286):

	“Nachdem die Einäscherungskammern gut rotwarm (ca. 800°C) sind können die Leichen hintereinander in die drei Kammern eingefahren werden.”

	Im Dreimuffelofen, der mit zwei seitlichen Gasgeneratoren ausgestattet war, dauerte es etwa eine Stunde, um diese Temperatur an der Oberfläche der Einäscherungskammer zu erreichen. Zivile Krematorien, deren feuerfestes Mauerwerk das gleiche Gewicht hatte wie das eines 3-Muffel-Topf-Ofens, die aber nur mit einem Gasgenerator ausgestattet waren, brauchten etwa zwei Stunden. Bei dem von Richard Kessler am 5. Januar 1927 im Gebrüder-Beck-Ofen des Dessauer Krematoriums durchgeführten Einäscherungsversuch dauerte das Vorheizen des Ofens bis zum Einbringen der ersten Leiche (785°C) 2 Stunden und 12 Minuten.

	Die Behauptung, dass die Dreimuffelöfen des Krematoriums II in Birkenau nach achtstündigem Aufheizen immer noch nicht ausreichend aufgeheizt gewesen seien, ist also technischer Unsinn. Logisch verbunden mit dieser Absurdität ist die andere Absurdität, die Öfen an zehn aufeinanderfolgenden Tagen zu beheizen, ohne irgendwelche Leichen zu kremieren: Damit hätte die SS bei einer 12-Stunden-Schicht (12 Std./Tag × 70 kg/Std. × 5 Öfen × 10 Tage =)92 42.000 kg Koks unnötig verschwendet!

	In seiner sowjetischen Zeugenaussage gab Tauber an, dass die Öfen während dieser zehn Tage getrocknet wurden:

	“Bis zum 15. März haben wir die Öfen beheizt, oder besser gesagt, wir haben sie getrocknet. “ (S4)

	Und dies korreliert wiederum mit der Tatsache, dass die Öfen “ganz neu” waren, d.h. angeblich noch getrocknet werden mussten.

	In Wirklichkeit waren die Öfen des Krematoriums II zu diesem Zeitpunkt bereits getrocknet. Am 29. Januar besichtigte Topfs Chefingenieur Kurt Prüfer die Krematoriumsbaustellen und erstellte einen Fortschrittsbericht. Er schrieb, dass die fünf Dreifachmuffelöfen des Krematoriums II damals trockengeheizt wurden (“werden z. Zt. trockengeheizt”).93 Laut Bericht von SS-Obersturmführer Hans Kirschnek vom 29. März 1943 wurde das Krematorium II “zum 20.2.43 in Betrieb genommen”,94 so dass der Trocknungsprozess an diesem Tag abgeschlossen war.

	Außerdem wurde der Trocknungsprozess in einem Krematorium schrittweise durchgeführt, indem der Herd des Gasgenerators zunächst mit einem sehr kleinen Feuer aus Holzspänen, dann mit dünnem Holz, zunehmend dickerem Holz und schließlich mit einer Mischung aus Holz und Koks langsam hochgefahren wurde. Bei einer schnellen und intensiven Erhitzung des Ofens hätten sich im Inneren des Mauerwerks große Mengen an Wasserdampf gebildet, dessen Druck zu Brüchen und Rissen im Inneren des Mauerwerks geführt und dieses schwer beschädigt hätte.

	Es liegt auf der Hand, dass die Ingenieure von Topf, die laut Tauber bei der behaupteten Probevergasung anwesend gewesen sein sollen, volle Hochheizen eines ungetrockneten Öfen niemals erlaubt hätten. Außerdem hätten sie, wie ich bereits erklärt habe, niemals die “Türen” der Muffeln geöffnet, um zu sehen, wie die Verbrennung abläuft.

	Die Geschichte der Berliner Kommission und der Topf-Ingenieure, die bei der Erprobung der Einäscherungsöfen anwesend gewesen sein sollen, ist nicht im Geringsten belegt; es handelt sich vielmehr schlicht um ein Märchen, das unter den Zeugen der damaligen Zeit weit verbreitet war. Sie haben ein untergeordneten Ereignis (die Inbetriebnahme des Krematoriums), das selbst von der SS im Lager praktisch nicht bemerkt wurde, mit rhetorischem Nachdruck und Pomp aufgepeppt.

	3.1.12. Der feuerfeste Sack

	“Tomiczeks Kopf war in einem Sack eingeschlossen, aber wir erkannten ihn trotzdem, weil seine kräftige Statur auffiel. Kwakernak bewachte uns, bis Tomiczeks Leiche in den Ofen gelegt worden war, dann ging er sofort weg. Wir öffneten [dann] die Ofentür, holten den Leichnam heraus, öffneten den Sack und erkannten ohne Zweifel Tomiczek.” (P7)

	Die Betriebstemperatur der Öfen in Auschwitz-Birkenau betrug, wie ich bereits erwähnte, 800°C. Bei dieser Temperatur entzündete sich ein in zivilen Öfen eingeführte Sarg sofort, sobald er in die Muffel geschoben wird. Der Sack von Tauber blieb jedoch völlig unversehrt, so dass er nach der Entnahme aus der Muffel geöffnet werden musste, um festzustellen, wessen Kopf sich darin befand!

	3.1.13. Die “Verbrennungsgruben”

	Zunächst einmal stelle ich fest, dass Tauber widersprüchliche Angaben zur Anzahl dieser angeblichen Gruben macht. In seiner sowjetischen Aussage gab er an: “4 Krematorien und 4 große Scheiterhaufen waren für die Vernichtung in Betrieb” (S6), während er in seiner polnischen Aussage angab, dass im Mai 1944 fünf Gruben im Hof des Krematoriums V ausgehoben wurden und “der alte Bunker Nr. 2 und seine Leichenverbrennungsgruben wieder in Betrieb genommen” wurden (P27), also mindestens zwei Gruben.

	Tauber erklärte in seiner sowjetischen Aussage (S11; ich nummeriere die einzelnen Behauptungen):

	1) “Die Scheiterhaufen für die Einäscherung von Leichen waren in Gruben angeordnet, an deren Boden sich über die gesamte Länge der Ausgrabung ein Kanal für die Luftzufuhr ausgehoben worden war.”

	2) “Von diesem Kanal gab es eine Abzweigung zu einer 2 x 2 x 4 m tiefen Grube.”

	3) “Während der Einäscherung der Leichen auf den Scheiterhaufen tropfte das Fett in diese Grube:”

	4) “Mit diesem Fett wurden die Leichen auf den Scheiterhaufen besprenkelt, damit sie besser brannten.”

	5) “Zuerst wurde Holz in die Grube gelegt, dann wurden 400 Leichen, abwechselnd mit Ästen, mit Benzin bespritzt und das Feuer angezündet. Dann wurden die restlichen Leichen aus den Gaskammern hineingeworfen, und von Zeit zu Zeit wurde das Fett der Leichen hineingeschüttet.”

	Erste Behauptung:

	Der angebliche “Kanal für die Luftzufuhr” war kein geschlossener Kanal, sondern ein einfacher offener Kanal, der am Boden der Grube gegraben wurde. Zudem ging der Kanal für die Sammlung von menschlichem Fett von ihm aus. Auf dem Boden der Grube befand sich jedoch eine Holzschicht (mit einer Schicht von Leichen darauf), die, wenn sie in Brand gesetzt wurde, den “Kanal für die Luftzufuhr” mit ihrer Glut und Asche gefüllt hätte. Dieser Kanal ist also eine einfache literarische Fiktion ist.

	Zweite Behauptung:

	Das System zum Abfließen und Auffangen des flüssigen Fetts würde – glatte und undurchlässige Kanalböden und -wände vorausgesetzt – ein Gefälle zur Mitte der Grube und zur Sammelgrube hin voraussetzen, was vom Zeugen nicht erwähnt wird. Ganz zu schweigen davon, dass der Grundwasserspiegel im Bereich des Hofes des Krematoriums V zu diesem Zeitpunkt (Frühjahr-Sommer 1944) nur etwa 1,2 m unter der Erdoberfläche lag (siehe Mattogno 2002). Die Fettsammelgrube und wahrscheinlich auch die Einäscherungsgrube wären also mit Wasser geflutet gewesen.

	Dritte Behauptung:

	Tauber beschreibt ein wahres physikalisches Wunder. Nach dem technischen Handbuch von John H. Perry beträgt die Zündungstemperatur95 von Schweinefett (das dem menschlichen Fett sehr ähnlich ist) an Luft 343°C, aber der Flammpunkt – der Punkt, an dem es an der Luft verbrennt, nachdem es durch eine äußere Quelle entzündet wurde – liegt bei nur 184°C (Perry, S. 1584). In der Praxis bedeutet dies, dass sich Fett oberhalb von 355°C spontan entzündet und von selbst weiterbrennt, während flüssiges Fett oberhalb von 185-190 °C, aber unterhalb von 355°C, noch Dämpfe in ausreichender Menge abgibt, um an Luft zu brennen, wenn es durch eine äußere Quelle entzündet wird, wie Glut oder brennendes Holz.

	Die Zündtemperatur trockenen Holzes eines Sarg liegt zwischen 325 und 350°C (Heepke, S. 124). Freilich liegt die Verbrennungstemperatur von Holz noch höher. In diesem Fall, wenn es sich um eine Einäscherung und nicht nur um die Verkohlung einer Leiche handeln soll, muss die Muffeltemperatur mindestens 600°C erreichen. Tauber behauptet also im Grunde, dass das Fett der im Feuer liegenden Leiche schmilzt, eine mindestens 350 bis 600°C heiße Schicht brennenden Holzes durchquert, in den speziellen “Luftzufuhrkanal” voller rotglühender Glut tropft, in den ebenfalls mit rotglühender Glut gefüllten Sammelkanal gelangt und sich dann in der gesonderten Grube sammelt: und das alles, ohne sich auf dieser langen heißen Reise auch nur im Geringsten zu entzünden!

	Wie ich bereits erwähnt habe, steht dieses physikalische Wunder auch in offenem Widerspruch zu Taubers Beschreibung der “Selbstverbrennung” von Leichen:

	“Von den Leichen, die in den so auf Rotglut gebrachten Ofen gelegt wurden, tropfte das Fett sofort in den Ascheraum, wo es sich entzündete und den Leichnam verbrannte.” (P21)

	Im Krematorium verbrannte das Fett also, während es in den Einäscherungsgruben in flüssigem Zustand in die Sammelgrube floss.96

	Die oben dargelegten theoretischen Schlussfolgerungen wurden durch eine Reihe von Experimenten zur Verbrennung von Tierfett, die ich in einem von mir selbst gebauten Feldofen durchgeführt habe, vollständig bestätigt, einschließlich Fotos, um sie experimentell zu überprüfen (Mattogno 2003a).

	Vierte Behauptung:

	Flüssiges Menschenfett wurde auf Leichen gesprenkelt, “damit sie besser brannten”. Wie wurde das flüssige Fett aus der Sammelgrube abgeschöpft? Sicherlich mit einem Zinkeimer, der an einer Stange hing, die in einem Haken endeten, wie uns der Zeuge Filip Müller berichtet, der dieses literarische Thema später weiter ausschmückte (Müller, S. 217f.). Doch wie wurde es dann auf die Leichen geschüttet? Das Szenario wäre wie folgt gewesen: ein mindestens 150 Quadratmeter großer Scheiterhaufen (siehe nächster Abschnitt), der mit einer Temperatur von mindestens 600°C brannte; die immense Strahlung, die von diesem Feuer ausging, hätte alles, was in seiner Nähe stand, schnell auf mehrere hundert Grad Celsius erhitzt (und falls brennbar, entzündet).

	Hätten Tauber und Müller ihren Eimer voll heißem Fett aus sicherer Entfernung auf den brennenden Scheiterhaufen geschüttet, wäre kaum etwas davon auf dem Scheiterhaufen gelandet. Hätten sie sich stattdessen an den Rand der Grube gewagt, wäre es zu einer echten “Selbstverbrennung” gekommen, d. h. unsere Zeugen wären bei lebendigem Leib verbrannt. Gleiches gilt natürlich auch für jeden, der sich dem Scheiterhaufen näherte, um das gesammelte, kochende Fett herauszuschöpfen. Dafür musste man nahe an den Rand der Grube treten, und das Abschöpfen des Fetts mit einem an einer langen Stange baumelnden Eimer hätte einiges Geschick und damit viel mehr Zeit erfordert als das Ausschütten eines Eimers voll Fett auf den Scheiterhaufen. Eine echte Selbstverbrennung wäre unvermeidlich gewesen.

	Aus wärmetechnischer Sicht hätte das Werfen eines Eimers mit kochendem (und wahrscheinlich bereits brennendem) Fett auf einen Scheiterhaufen dieser Größe zudem nichts gebracht, da sich das Fett aufgrund seines niedrigen Flammpunktes bereits in der Luft entzündet hätte (falls es nicht schon brannte) und oben auf den brennenden Flächen gelandet wäre, was wenig zur Verbrennung beigetragen hätte.

	In einer Einäscherungsgrube (die mit einer effizienten Verbrennungsluftzufuhr von unten ausgestattet ist, z. B. durch Rohre, die mit einem Gebläse verbunden sind) müsste man stattdessen das Fett der Leichen in der Grube selbst ausnutzen, damit die daraus entstehenden Flammen die Leichen von unten nach oben treffen.

	Und wenn das Wunder des zum Grubenboden fließenden Fetts jemals eintreten sollte, müsste verhindert werden, dass es in irgendeine Art von Auffangloch außerhalb der Einäscherungsgrube fließt, um seinen gesamten Heizwert innerhalb des Scheiterhaufens zu nutzen.

	Fünfte Behauptung:

	Wie konnte eine Leiche in besagte Verbrennungsgrube geworfen werden? Das wäre natürlich noch schwieriger gewesen als einen Eimer Fett hineinzuwerfen – es sei denn, es wurden Präzisionskatapulte verwendet. Aber leider erwähnt Tauber kein solches Gerät.

	3.1.14. Die “Verbrennungsgruben” auf Luftbildern von Birkenau

	Laut Tauber gab es in Birkenau vier bis sieben “Einäscherungsgruben”, von denen sich fünf im Hof des Krematoriums V befanden; er machte keine Angaben zu ihren Abmessungen, aber sein Kollege Dragon spricht von fünf Gruben mit den Maßen 25 m × 6 m (= 150 m²) × 3 m (P9), insgesamt also (150 m² × 5 =) 750 m². Um das Bild der vier polnischen Hauptzeugen zu vervollständigen, erwähne ich kurz die Aussagen der beiden anderen: Stanisław Jankowski erwähnte nur zwei Gruben, die seiner Meinung nach 20 m × 2 m (= 40 m²) × 2 m maßen, während Henryk Mandelbaum (sich selbst widersprechend) nur deren Abmessungen angab: 30-35 m oder 25 m × 15 m × 2 m oder 1-1,5 m. Filip Müller hingegen sprach von fünf Gruben von je 40-50 m × 8 m × 2 m oder 40 m × 8 m × 2,5 m.97

	In einer separaten Studie, in der ich zahlreiche Luftaufnahmen von Birkenau analysiert und veröffentlicht habe, habe ich gezeigt, dass es von Mai bis August 1944 nur eine kleine rauchende Stelle mit einer Fläche von nur etwa 50 m² in dem oben genannten Gebiet gab (und nicht etwa fünf große), und dass es im Bereich des sogenannten “Bunkers 2” überhaupt keine rauchende Stelle gab (siehe Mattogno 2016).

	Taubers Aussagen sowie die aller anderen Zeugen, die von riesigen “Verbrennungsgruben” sprachen, werden also durch die damaligen Luftbilder eindeutig widerlegt.

	Tauber bekräftigt, dass für den Transport der Leichen aus den Gaskammern des Krematoriums V zu den Gruben Gleise für Loren verlegt wurde, die jedoch nicht benutzt wurde, weil “die SS sie für umständlich hielt, und die Insassen des Sonderkommandos schleppten die Leichen der Vergasten aus den Gaskammern direkt zu den Gruben” (P27). Auf den Luftaufnahmen von Birkenau aus dem Jahr 1944 gibt es keine Spur dieser Feldbahn. Eine solche Aussage ist nicht nur falsch, sondern auch unsinnig: Die SS hätte es als “umständlich” empfunden, eine bestimmte Anzahl von Leichen schnell und mühelos auf einer Lore zu transportieren, und hätte es stattdessen als “umstandslos” empfunden, jede einzelne Leiche von einem einzigen Häftling mindestens zwanzig Meter weit schleppen zu lassen!

	3.2. Die Vergasungen

	3.2.1. Die erste Menschenvergasung im Krematorium II

	In seiner sowjetischen Aussage gab Tauber an, dass die erste Vergasung am 15. März 1943 stattfand und einen Transport von 4.000 Juden aus dem Krakauer Ghetto betraf (S4). Danuta Czechs Kalendarium spricht stattdessen von 1.492 Opfern, die angeblich am 13. März vergast wurden.98

	Die Leichenhalle 1 der Krematorien I und II, die angebliche Menschengaskammer, war 30 m × 7 m groß, hatte also eine Fläche von 210 m², wobei die Fläche der sieben Stützsäulen (0,4 m × 0,4 m) und die der behaupteten vier Zyklon-B-Einwurfsäulen (laut dem Zeugen Michał Kula 0,7 m × 0,7 m) davon abgezogen werden müssten. Die Dichte der Opfer in der Gaskammer betrug also etwa (4.000 ÷ 210 =) 19 Personen pro Quadratmeter. Trotz dieser physischen Unmöglichkeit hatten die Opfer reichlich Platz:

	“Anhand der Anordnung der Leichen konnte man erkennen, dass die Menschen von diesen Säulen geflohen waren und die Tür erreichen wollten. In der Kammer war es sehr warm, und es herrschte ein unerträglicher Gestank. Später kamen wir zu der Überzeugung, dass viele der Leichen in der Gaskammer schon vor der Vergasung an Erstickung, an Luftmangel, gestorben waren. Diese Menschen lagen auf dem Boden, und andere stiegen über sie hinweg. Sie saßen nicht, wie die meisten, sondern lagen auf dem Boden. Daran konnte man erkennen, dass sie vor den anderen gestorben waren, die über ihre Leichen gestiegen sein mussten.” (P15)

	In einer zusammen mit Giuseppe Poggi erstellten Studie habe ich – auch visuell – nachgewiesen, dass die Vergasung von 1.500, aber auch von 1.000 oder weniger Personen im Leichenkeller 1 (der angeblichen Gaskammer) der Krematorien II und III in Birkenau auf ein unüberwindbares Hindernis gestoßen wäre, nämlich die Verstopfung der Abluftöffnungen durch die Körper der Opfer.

	Leichenkeller 1 verfügte über 40 Abluftöffnungen (vermutlich 7 cm × 18 cm wie die Luftzufuhröffnungen), jeweils 20 entlang der Längswände auf Bodenhöhe angeordnet, die und durch ein Metallgitter geschützt waren. Die Zuluftöffnungen – insgesamt 40, 20 auf jeder Seite – befanden sich in den schräg angebrachten Brettern, mit denen der Winkel zwischen der Stahlbetondecke und den Längswänden verbendet war. Die Lüftungsanlage bestand aus zweier identischer Gebläsen, von denen das Belüftungsgebläse Frischluft durch einen separaten Lüftungskanal in den Leichenkeller 1 blies, während das Entlüftungsgebläse Altluft durch die Abluftöffnungen absaugte, die in einen separaten gemauerten Entlüftungskanal mündeten. Die Gebläse waren im Dachgeschoss des Krematoriums installiert. Der Zulufteinlass und Abluftauslass befanden sich in zwei Kaminen auf dem Dach des Gebäudes.

	Die Verstopfung der Abluftöffnungen am Boden des Leichenkellers 1 hätte die Funktion dieser Anlage beeinträchtigt, das nicht in der Lage gewesen wäre, das Gasgemisch rechtzeitig aus dem Raum abzuführen. Wenn die Tür dieses Raumes geöffnet worden wäre, hätte sich die Luft aus diesem Raum im gesamten Kellergeschoss des Krematoriums ausgebreitet (Leichenkeller 2 verfügte nur über ein Abluftgebläse, so dass sein Luftdruck unter allen Umständen niedriger gewesen wäre als der von Leichenkeller 1), aber auch durch den Aufzugsschacht in den Ofenraum, und zwar aufgrund des niedrigeren Drucks, der durch das Abluftgebläse des Ofenraums und durch die Öfen selbst verursacht wurde, deren zehn Öfen viel Luft ansaugten und diese durch den Hauptkamin ausstießen.99

	Dies hätte nicht nur für die Häftlinge des Sonderkommandos, sondern auch für das SS-Personal sehr gefährliche Folgen gehabt.

	Die Gefahr der Vergasung mit Blausäure (dem Wirkstoff von Zyklon B) hatte sich bereits bei den regelmäßigen Entwesungen von Baracken und anderen Gebäuden gezeigt, wie man im wohlbekannten “Sonderbefehl” vom 12. August 1942 liest:100

	“Ein heute mit leichten Vergiftungserscheinungen durch Blausäure aufgetretener Krankheitsfall gibt Veranlassung, alle an Vergasungen Beteiligten und allen übrigen SS-Angehörigen bekanntzugeben, daß insbesondere beim Öffnen der vergasten Räume von SS-Angehörigen ohne Maske wenigstens 5 Stunden hindurch ein Abstand von 15 Metern von der Kammer gewahrt werden muß. Hierbei ist besonders auf die Windrichtung zu achten.”

	In den Krematorien II und III hätte jedwede Menschenvergasung das Leben von SS-Männern und Häftlingen gleichermaßen gefährdet und ein langwieriges und kompliziertes “Entgasungsverfahren” erfordert. Diese unvermeidlichen Unannehmlichkeiten wurden jedoch von keinem der “Augenzeugen” und schon gar nicht von Tauber bemerkt.

	Am Tag der “ersten Vergasung” wurde das Kommando, dem Tauber vermutlich angehörte, in einem Raum des Krematoriums eingeschlossen, angeblich, um kein Zeuge der Vergasung zu werden (P15). Sie wurden erst danach herausgeholt und in die angebliche Gaskammer geschickt, aber hier mussten sie die Leichen der vergasten Personen nicht etwa entfernen, denn diese Aufgabe wurde von einem anderen Team von 70 Häftlingen des “Bunker”-Sonderkommandos übernommen (P16). Es ist also klar, dass die SS Tauber und seine Gruppe in die “Gaskammer” schickte, um den Zustand der Leichen sorgfältig zu überprüfen und nach dem Krieg darüber auszusagen!

	Tauber fügte dem hinzu (P15f.):

	“Nachdem die Menschen in die Gaskammer gedrängt und eingeschlossen worden waren, und bevor das ‘Cyklon’ eingefüllt wurde, wurde die Luft aus der Kammer abgesaugt, denn die Belüftung der Kammer bot sich für diesen Zweck an.”

	Dies ist bloß eine weitere technisch unsinnige Aussage. Die Lüftungsanlage der angeblichen Gaskammer ruhte auf zwei Gebläsen: Eines für die Abluft und ein identisches für die Zuluft.

	Tauber sagte zudem, dass die Belüftungsanlage in Gang gesetzt wurde, “nachdem die Tür zur [Gas-]Kammer geöffnet worden war” (P16), aber auch das ist Unsinn, denn die Lüftung hätte bei geschlossener Tür durchgeführt werden müssen. In der hypothetischen Welt der Menschenvergasung hätte sich das warme Gasgemisch aufgrund der Wärme in diesem Raum (“In der Kammer war es sehr warm”; P15), der zudem einen höheren Druck als der Rest des Gebäudes hatte (alle anderen Räume hatten nur Absaugventilatoren), beim Öffnen der Tür in den Keller und das Erdgeschoss des Krematoriums ausgebreitet.

	Tauber erklärte überdies, dass in der angeblichen Gaskammer “ein unerträglicher Gestank” herrschte (P15), aber er widerspricht sich sofort selbst, indem er sagt, dass die Leute, die mit der Entfernung der Leichen aus der Gaskammer beauftragt waren, Gasmasken trugen (P16), und dass er an der Entfernung der Leichen der ersten Vergasung gar nicht teilgenommen hat (“Jedoch entfernten wir Mitte März 1943 die Leichen dieses ersten Transports nicht”; P16).

	3.2.2. Die Auskleidebaracke

	Bezüglich der ersten Vergasung erklärte Tauber (P15):

	“Die Personen betraten diese Baracke durch eine Tür auf der Eingangsseite, und gingen dann die Treppe hinunter, die sich rechts von der ‘Müllverbrennung’ befand. Damals diente diese Baracke als Auskleideraum. Sie wurde jedoch nur etwa eine Woche lang benutzt, dann wurde sie abgebaut.”

	Es ist bekannt, dass der Lageplan des Kriegsgefangenenlagers Auschwitz vom 20. März 1943 eine Baracke in der Nähe der Nordwestecke des Krematoriums II zeigt. Ein entsprechender Ausschnitt dieser Karte wurde von Jean-Claude Pressac veröffentlicht, der die Funktion dieser Baracke auf der Grundlage der oben erwähnten Aussage Taubers erläuterte (Pressac 1989, S. 462).

	Wie ich woanders gezeigt habe,101 hatte diese Baracke, die auf Antrag des SS-Standortarztes vom 21. Januar 1943 zum 15. Februar 1943 als “Auskleideraum” eingerichtet wurde, keinen Bezug zu den angeblichen Menschenvergasungen (die dort erst viel später angefangen haben sollen), sondern diente dazu, die Leichen der registrierten, im Lager verstorbenen Häftlinge zu entkleiden.

	Tauber erklärte weder, warum die betreffende Baracke aufgestellt wurde, noch, warum sie bei dieser Gelegenheit als Auskleideraum genutzt wurde, noch, warum sie nach einer Woche wieder abgebaut wurde. Darüber hinaus kann seine Beschreibung nicht das Ergebnis einer direkten Beobachtung sein. Er gab nämlich an, dass er samt den anderen Mitgliedern des Sonderkommandos gleich nach Ankunft der Deportierten “in dem Raum eingeschlossen [wurden], in dem sich – wie ich bei der Beschreibung des Krematoriums erklärt habe – die für die Autopsien zuständigen Ärzte aufhielten” (P15, ähnlich P18). Dann fügte er dem hinzu:

	“Nach etwa zwei Stunden im Autopsieraum der Ärzte wurden wir herausgeholt und in die Gaskammer befohlen.” (P15)

	Daher blieb Tauber während des Entladens und Entkleidens der angeblichen Opfer mit den anderen Häftlingen in diesem Raum eingesperrt, der sich in der Südwestecke des Krematoriums befand.102 Die Auskleidebaracke befand sich jedoch auf der gegenüberliegenden Seite, vor der Ostseite des Krematoriums. Daher konnte Tauber die Szene, die er beschrieb, nicht gesehen haben. Sie ist lediglich ein Hirngespinst von ihm.

	3.2.3. Anschließende Vergasungen im Krematorium II

	Tauber behauptete, er sei nur vom 4. März bis Mitte April 1943 im Krematorium II eingesetzt gewesen. Während dieser knappen sechs Wochen sei das Krematorium wie folgt in Betrieb gewesen (P17f.):

	1) “Bei der Einäscherung der Leichen dieses ersten Transportes Mitte März 1943 arbeiteten wir 48 Stunden lang ununterbrochen, konnten aber nicht alle Leichen kremieren, weil in der Zwischenzeit ein griechischer Transport eintraf, der ebenfalls vergast wurde.”

	2) “Ich arbeitete im Krematorium II bis Mitte April. In dieser Zeit kamen griechische, französische und niederländische Transporte an. In dieser Zeit verbrannten wir auch die Leichen der Menschen, die im Rahmen der Selektion im Lager vergast worden waren. Wir arbeiteten in zwei Schichten, Tag und Nacht. Ich bin nicht in der Lage, die Zahl der in dieser Zeit vergasten und verbrannten Menschen zu nennen.”

	3) “Im Durchschnitt wurden 2.500 Leichen pro Tag verbrannt.”

	Erste Behauptung:

	Tauber ging stillschweigend davon aus (wie er es gegenüber den Sowjets ausdrücklich erklärte; S4), dass der erste Transport 4.000 Menschen enthielt. Nach Danuta Czechs Kalendarium wurden bei der ersten Vergasung nur 1.492 Menschen vergast (Czech 1989, S. 440), obwohl nicht einmal diese Zahl auf Fakten beruht.103 Aber selbst wenn man Czechs Zahl als wahr annimmt, würde die Kremierung der Leichen der angeblichen Opfer weniger als einen Tag dauern, da laut Tauber im Durchschnitt 2.500 Leichen pro Tag verbrannt wurden. Nimmt man die von Tauber verschiedentlich genannten Kremierungszahlen, so hätte dieser Vorgang gedauert:

	– etwa 16½ Stunden bei einer Ladung von 3 Leichen pro Muffel in einer halben Stunde;

	– etwa 13½ Stunden bei einer Ladung von 4-5 Leichen pro Muffel in etwa 37 Minuten;

	– etwa 8 Stunden mit einer Ladung von 4-5 Leichen pro Muffel in 20-25 Minuten.

	Tauber behauptet stattdessen, dass das Krematoriumspersonal nicht in der Lage war, die Kremierung der Opfer der ersten Vergasung in 48 Stunden ununterbrochener Arbeit abzuschließen,104 weil “in der Zwischenzeit” ein Transport griechischer Juden eingetroffen sei, die ebenfalls vergast und verbrannt worden seien. Laut Kalendarium traf dieser griechische Transport aber erst am 24. März ein (Czech 1989, S. 449), also zehn Tage später. Die Aussage Taubers ist also falsch und widersprüchlich.

	Zweite Behauptung:

	Zwischen Mitte März und Mitte April 1943 “kamen griechische, französische und niederländische Transporte an” (P18). Laut Kalendarium trafen in diesem Zeitraum jedoch überhaupt keine Transporte aus Holland und Frankreich ein (siehe weiter unten).

	Mit Bezug auf den Sommer 1944 fügte Tauber in seiner sowjetischen Zeugenaussage die bekannte Propagandalüge von der Massenvernichtung französischer Widerstandskämpfer hinzu (S6), die 1945 unter den Zeitzeugen weit verbreitet war. Im selben Jahr wurde diese Lüge vom polnisch-jüdischen Historiker Filip Friedman schamlos kanonisiert. Er schrieb nämlich, dass im Sommer 1944 670.000 (sic!) “‘Terroristen’, d.h. Patrioten und Partisanen aus Frankreich” nach Auschwitz transportiert und ermordet wurden (Friedman, S. 74).

	Dritte Behauptung:

	Binnen etwa eines Monats, vom 14./15. März bis Mitte April 1943, sollen allein im Krematorium II durchschnittlich 2.500 Juden pro Tag vergast und verbrannt worden sein (bzw. “3.000 Menschen pro Tag” laut seiner sowjetischen Aussage; S6). Dies entspricht einer Gesamtzahl von etwa 75.000 Menschen (bzw. 90.000 nach seiner sowjetischen Aussage).

	Laut Czechs Kalendarium transportierten die 12 Transporte, die in diesem Zeitraum in Auschwitz ankamen, jedoch (ihren Angaben zufolge) nur 30.852 Menschen. 24.021 von ihnen wurden angeblich vergast, plus 1.700 Zigeuner, die angeblich aus dem Zigeunerabschnitt des Lagers (dem “Zigeunerlager”) geholt wurden, was insgesamt 25.721 Vergasungsopfer ergibt (Czech 1989, S. 440-471):

	
		
				Datum 1943

				Deportierte

				Gruppe

				Herkunft

				behauptete Vergasungsopfer

		

		
				13. März

				2.000

				Juden

				Krakau

				1.492

		

		
				16. März

				1.000

				Juden

				Krakau

				959

		

		
				20. März

				2.800

				Juden

				Griechenland

				2.191

		

		
				23. März

				-

				Zigeuner

				Zigeunerlager

				1.700

		

		
				24. März

				2.800

				Juden

				Griechenland

				1.986

		

		
				25. März

				1.901

				Juden

				Griechenland

				1.206

		

		
				30. März

				2.501

				Juden

				Griechenland

				2.048

		

		
				31. März

				1.000

				Juden

				Ghetto Sieradz

				736

		

		
				31. März

				3.000

				Juden

				Ostrowiec105

				3.000

		

		
				3. April

				2.800

				Juden

				Griechenland

				2.208

		

		
				9. April

				2.500

				Juden

				Griechenland

				2.021

		

		
				10. April

				2.750

				Juden

				Griechenland

				1.967

		

		
				13. April

				2.800

				Juden

				Griechenland

				1.936

		

		
				17. April

				3.000

				Juden

				Griechenland

				2.271

		

		
				Summen

				30.852

				 

				 

				25.721

		

	

	Zieht man die 3.000 Vergasungsopfer des imaginären Transports vom 31. März ab, stellt sich heraus, dass es laut Standardwerk der Orthodoxie zur Auschwitz-Geschichtsschreibung

	a. nur 22.721 angebliche Vergasungsopfer gab, nicht 75.000 (oder gar 90.000).

	b. Selbst wenn die angeblichen Vergasungen alle im Krematorium II stattgefunden hätten, hätte dies niemals eine durchschnittliche tägliche Zahl von 2.500 kremierten Personen ergeben.

	c. Wie bereits erwähnt wurde, kamen in dieser Zeit keine Judentransporte aus Frankreich und Holland in Auschwitz an.

	Die von Tauber angegebene fieberhafte Vernichtungstätigkeit, aber zugleich jedwede Vernichtungstätigkeit, wird durch eine wichtige Tatsache kategorisch widerlegt, die sich gerade in dieser Zeit ereignete und auf die der Zeuge nur am Rande hinweist: Zu Beginn der letzten Drittels des März 1943 wurde das Krematorium II schwer beschädigt. Am 24. und 25. März 1943 begaben sich die von der Zentralbauleitung hinzugezogenen Topf-Ingenieure Kurt Prüfer und Karl Schultze nach Auschwitz, um das Ausmaß der Schäden zu begutachten: Die drei Saugzuganlagen waren irreparabel beschädigt und (wie sich Anfang April herausstellte) Teile der feuerfesten Auskleidung der Rauchkanäle und des Kamins waren eingestürzt.

	Schultze sollte den Zustand der drei Saugzuganlagen im Krematorium II überprüfen, während Prüfer die Funktionsfähigkeit der fünf Dreimuffelöfen ohne diese Anlagen überprüfen sollte. Es wurde festgestellt, dass diese Anlagen irreparabel beschädigt waren, und die Firma Topf erklärte sich am 16. April bereit, sie zurückzunehmen, wobei sie der Zentralbauleitung 3.705 RM als Entschädigung gutschrieb.

	Tauber beschränkt sich darauf, in dieser Angelegenheit Folgendes zu berichten (P11):

	“Zunächst waren drei Elektromotoren um diesen Kamin herum angebracht, um seinen Zug zu verstärken. Wegen der Hitze neben und in der Nähe des Ofens gingen diese Motoren kaputt, einmal brach sogar ein Feuer aus, so dass sie später abgebaut und die Kanäle, die die Verbrennungsgase aus den Kremierungsöfen abführten, direkt an den Kamin angeschlossen wurden.”

	Alle diese Arbeiten wurden durchgeführt, nachdem Tauber das Krematorium II verlassen hatte (Mitte April): Die drei Zwangsabzüge wurden zwischen dem 17. und 19. Mai von Topfs Mechaniker Messing demontiert. Die Demontage der beschädigten Feuerfestauskleidung begann um den 24. Mai; am 1. Juni war sie abgeschlossen, doch konnte die neue Auskleidung nicht gebaut werden, weil die Beschreibung für die neue Schornsteinauskleidung noch fehlte. Die neue Auskleidung wurde zwischen dem letzten Drittel des Juni und Ende August eingebaut (Mattogno/Deana, Bd. 1, S. 252-257).

	Woher konnte Tauber diese technischen Details wissen, da er sich zu dieser Zeit im Krematorium IV aufhielt?

	Da die beiden Topf-Ingenieure am 24. März aufgrund eines Telegramms dringend nach Auschwitz fuhren, ist es offensichtlich, dass die Panne einige Tage zuvor aufgetreten war und dass das Krematorium seine Tätigkeit vorsorglich um dieses Datum herum eingestellt oder zumindest reduziert hatte. In der Praxis kann die theoretische Zahl der Vergasungsopfer im Krematorium II bis Mitte April 1943 daher nicht mehr als 5.150 betragen haben (die ersten drei Transporte), verglichen mit den 75.000 (bzw. 90.000), die sich aus Taubers Ausschweifungen ergeben.

	Um die Verantwortung für die Schäden am Kamin festzustellen, leitete das Zentralbauamt eine Untersuchung ein und bestellte Robert Koehler, den Erbauer des Kamins, und Kurt Prüfer, der das Projekt entworfen hatte, zu sich. Dem Abschlussbericht von SS-Obersturmführers Hans Kirschnek vom 13. September 1943 zufolge wurde festgestellt, dass die Hauptursache für die Schäden am Schornstein eng mit der “Heizung nur einzelner Öfen” zusammenhing, da beim ersten Bau des Kamins die unterschiedliche Wärmeausdehnung der einzelnen Kaminzüge nicht berücksichtigt worden war, ein Fehler, der erst bei der Neuauskleidung des Kamins behoben wurde.

	Dies steht in krassem Gegensatz zu der von Tauber behaupteten Massenverbrennung der mutmaßlichen Vergasungsopfer unter ständiger Ausnutzung der maximalen Kapazität des Krematoriums (d.h. gleichzeitiger Betrieb aller Öfen), die somit erst recht historisch falsch ist.

	Tauber widerspricht sich auch in Bezug auf die durchschnittliche Zahl der Opfer einer Vergasungsaktion: 4.000 bzw. 3.000 Menschen laut Taubers sowjetischer Zeugenaussage (S4, S6) und 2.000 laut seiner Aussage vor der Jüdischen Geschichtskommission.

	3.2.4. Die Tür der angeblichen Gaskammer

	Tauber beschreibt die Tür der angeblichen Menschengaskammer des Krematoriums II wie folgt (P8):

	“In dieser Tür befand sich in Kopfhöhe eines Mannes von durchschnittlicher Statur ein rundes, verglastes Fensterchen. Auf der anderen Seite der Tür, d. h. auf der Seite der Gaskammer, war dieses Fenster durch ein halbkugelförmiges Gitter geschützt. Dieses Gitter wurde eingebaut, weil es vorgekommen war, dass die Menschen, die in der Gaskammer waren, das Glasfenster zerbrochen hatten, bevor sie starben. Da auch das Gitter dies nicht verhindern konnte und es trotz des Gitters zu ähnlichen Vorfällen kam, wurde dieses Fenster dann mit Blech oder einem Brett verschlossen.”

	Am Ende seiner polnischen Zeugenaussage erklärte Tauber, dass es auf dem Bauhof u.a. “eine gasdichte Tür einer Gaskammer” gebe (P28). Pressac veröffentlichte drei Fotos dieser Tür (Pressac 1989, S. 486), die ein Guckloch aufweist, das auf der Innenseite durch ein halbkugelförmiges Metallgitter geschützt ist. Dies steht also im Widerspruch zu Taubers Aussage, “ dieses Fenster dann mit Blech oder einem Brett verschlossen” wurde. Pressac stellt fest, dass die Tür, die auf den von ihm reproduzierten Fotos zu sehen ist, “mit Sicherheit zu einer Menschengaskammer in einem der vier Birkenauer Krematorien gehörte”, und er wie folgt rechtfertigt (ebd.):

	“Der Beweis für die kriminelle Nutzung ist das Vorhandensein eines schweren halbkugelförmigen Gitters, welches das Guckloch von innen schützte.”

	Die von Pressac angeführten Beweise sind alles andere als einwandfrei, und er selbst hat die Mittel bereitgestellt, um sie zu widerlegen. Auf den Seiten 46-49 seines Buches von 1989 reproduziert er Fotos, welche die Tür der Entwesungskammer des als “Kanada I” bezeichneten Effektenlagers zeigen (BW 28). Diese Tür hatte ein rundes Guckloch mit einem auf der Innenseite angebrachten Metallgitter, das offensichtlich das Glas von innen schützte. Die Notwendigkeit, das Glas der Gucklochs zu schützen, galt also auch für einen gewöhnlichen Entwesungsraum. Die Tatsache, dass die oben erwähnte Tür auf der Innenseite ein Schutzgitter hatte, bedeutet also nicht unbedingt, dass sie einen mörderischen Zweck diente, aber sie kann – im Zusammenhang mit einer Entwesungskammer – auch bedeuten, dass die Innenseite am stärksten dem Risiko ausgesetzt war, dass das Gucklochglas beschädigt wurde. Aber wie? Auch hier gibt Pressac den Hinweis auf die Antwort. Auf S. 84f. gibt er Fotos von den Heißluftentwesungskammern der Zentralsauna wieder, auf denen deutlich die Metallwagen zu sehen sind, auf denen die zu entwesenden Kleidungsstücke aufgehängt wurden. Ähnliche Wagen wurden auch für die Blausäure-Entwesungskammern verwendet, und es ist klar, dass sie beim Hinein- oder Herausschieben an die Innenseite der Tür stoßen konnten, so dass das Glas des Gucklochs zerbrechen konnte.106

	Ich möchte hinzufügen, dass es keinen Beweis dafür gibt, dass die Tür mit dem halbkugelförmigen Schutzgitter zu einem der Krematorien in Birkenau gehörte. Die “gasdichte”107 Tür, die in den Ruinen des Krematoriums V gefunden wurde108 und die sich bis 1991 im Krematorium I in Auschwitz befand,109 hat überhaupt kein Guckloch. Die Tür der Zyklon-B-Entwesungskammer in Block 1 von Auschwitz ist sehr ähnlich aufgebaut, hat aber ein kleines rechteckiges Fenster, das mit einem Brett verdeckt wurde.110

	3.2.5. Die Zyklon-B-Einwurfsäulen

	Tauber (S4, P9) und Dragon (S11) sind sich einig über das Vorhandensein von vier Öffnungen in der Decke des Leichenkellers 1 (der angeblichen Gaskammer), die von kleinen, mit Betondeckeln abgedeckten Kaminen gekrönt worden seien, nicht aber über die angeblichen Zyklon-B-Einwurfsäulen. Tatsächlich hatten sich die von den verschiedenen Widerstandsgruppen im Lager verbreiteten Märchen 1945 noch nicht herauskristallisiert, und es kursierten mehrere widersprüchliche Fassungen: In diesem Fall standen Säulen aus Maschendraht, die heute als “historische Realität” gelten, Säulen aus gelochten Blechen gegenüber. Tauber unterstützte die erste Fassung, allerdings nicht ohne Widersprüche. In der sowjetischen Zeugenaussage erklärte er (S5):

	“Das Zyklongas wurde durch Maschendrahtsäulen, die einen quadratischen Schacht mit doppelten Maschenlagen bildeten, in die Gaskammer geleitet.”

	Im Laufe der Entwicklung von Taubers Erzählungen erhielten seine doppellagigen Maschendrahtsäulen eine weitere Lage. In seiner polnischen Aussage beschrieb Tauber die Säulen wie folgt (P9):

	“Links und rechts von diesen Pfeilern befanden sich vier Säulen. Die äußere Schicht dieser Säulen bestand aus einem dicken Maschendraht, der bis zur Decke und nach außen reichte. Hinter dieser Schicht befand sich ein engeres Maschendrahtgeflecht und darin ein drittes, feinmaschige[re]s [Netz]. In diesem dritten Geflecht befand sich ein Kasten, durch den das Pulver aus dem das Gas bereits verdampft war, mit Hilfe eines Drahtes herausgezogen wurde.”

	“Über der Gaskammer erhoben sich wie kleine Schornsteine vier Öffnungen, in die das Gas eingeleitet wurde. Diese Öffnungen waren mit Betondeckeln mit zweihändigen Holzgriffen verschlossen.”

	Bekanntlich wurde diese Fassung, mit nicht unerheblichen Änderungen, später von der Orthodoxie übernommen, vor allem dank Michał Kula.111 Kula, ein ehemaliger Auschwitz-Häftling (Reg.-Nr. 2718), der in der Häftlings-Schlosserei – einem Werkstättenkommando der Zentralbauleitung – gearbeitet hatte, erklärte bei einer Vernehmung durch Jan Sehn am 11. Juni 1945, dass er diese angeblichen Maschendrahtsäulen selbst hergestellt habe,112 was jedoch durch das Auftragsbuch der WL  (Werkstättenleitung) Schlosserei, in dem alle von dieser Werkstatt für die Krematorien ausgeführten Arbeiten vermerkt wurden, nicht bestätigt wird, da darin kein Eintrag für solche Säulen vorhanden ist.113

	Dragon hingegen tendierte zu der anderen Fassung (S11):

	“Unterhalb dieser Öffnungen  waren in der Gaskammer falsche Säulen angebracht, die den dort vorhandenen echten Säulen ähnelten. Diese Scheinsäulen waren innen leer, und ihre Wände bestanden aus Eisenblech  mit Löchern, wie die üblichen Gitter, die die Lüftungsöffnungen abdeckten.”

	Der Zeuge sprach nicht von Maschendraht, sondern von gelöcherten Blechen, wie sie die Lüftungsöffnungen des Leichenkellers 1 der Krematorien II und III abdeckten.114 Diese Fassung hatte eine gewisse Beliebtheit unter Zeugen, weil sie von anderen wichtigen ehemaligen Mitgliedern des Sonderkommandos aufgegriffen wurde. Miklós Nyiszli zum Beispiel fasste sie 1946 wie folgt zusammen (Nyiszli 1946, S. 34; dt.: 1992, S. 37):

	“In der Mitte reichen vier Säulen in etwa jeweils 30 Meter Abstand [egymástól harminc méter távolságra] vom Boden bis zur Decke. Doch dies sind keine Stützpfeiler, sondern viereckige Stahlblechrohre [vasbádog czövek], an jeder Seite wie ein Sieb mit Löchern versehen.”

	Im selben Jahr schrieb Dr. Charles Sigismund Bendel, ein weiteres selbsternanntes Mitglied des Sonderkommandos (Bendel, S. 161):

	“In der Mitte dieser Kammern befanden sich zwei von der Decke herabreichende vergitterte Rohre [grillagés] mit einem externen Ventil [soupape] für die Abgabe [émission] der Gase.”

	1979, also viele Jahre später, hat Filip Müller diese Fassung, aufgepeppt mit viel Fantasie, unglaublicherweise wiederbelebt (Müller, S. 96):

	“Die Zyklon-B-Gas-Kristalle wurden nämlich durch Öffnungen in der Betondecke eingeworfen, die in der Gaskammer in hohle Blechsäulen einmündeten. Diese waren in gleichmäßigen Abständen durchlöchert und in ihrem Innern verlief von oben nach unten eine Spirale, um für eine möglichst gleichmäßige Verteilung der gekörnten Kristalle zu sorgen.”

	Tauber gab ferner an, dass die Deckel der angeblichen Zyklon-B-Einwurfsäulen aus “Beton” mit “Holzgriffen” hergestellt waren. Ich möchte vorausschicken, dass die Verwendung von Holzgriffen an einem Deckel, der mehr oder weniger einem großen Betonschachtdeckel ähnelt, nicht gerade den normalen Baugepflogenheiten entspricht, die Eisengriffe erfordern würden. Dragon bestätigt, dass es sich um “schwere abnehmbare Betondeckel” handelte (S11; “Betonplatten”, P12).

	Laut Michał Kula maßen die Zyklon-B-Einwurfsäule 70 cm × 70 cm (bestätigt durch Piper 2000, S. 166) und ragte über die Decke der angeblichen Menschengaskammer im Krematorium II (und III) hinaus. Falls sie außen durch einen gemauerten Schornstein abgeschlossen wurde, muss dieser 94 cm × 94 cm groß gewesen sein.115 Beton hat eine spezifische Masse von 2,1-2,5 Tonnen pro Kubikmeter. Ich gehe von einem Durchschnittswert von 2,3 aus. Ein Betondeckel würde also bei einer angenommenen Mindestdicke von 5 cm (0,94 m × 0,94 m × 0,05 m × 2.300 kg/m³ =) 101,6 kg gewogen haben. Eine Vergasung wäre also eine Herkulesaufgabe gewesen!

	3.2.6. Die “falschen” Duschköpfe

	Tauber führte diesbezüglich aus (P9f.):

	“Ich betone, dass es anfangs im Auskleideraum keine Bänke oder Kleiderhaken gab, und in der Gaskammer [gab es] keine Duschen. Sie wurden erst im Herbst 1943 eingebaut, um den Auskleideraum und die Gaskammer als Bad und Desinfektion[sraum] auszugeben. Diese Duschen waren an Holzstücken befestigt, die zu diesem Zweck in die Betondecke der Gaskammer eingesetzt worden waren. An diese Duschen war keine Wasserleitung angeschlossen, so dass kein Wasser aus ihnen herauskam.”

	In Wirklichkeit sollte die Frage im Zusammenhang mit den “Sondermassnahmen für die Verbesserung der hygienischen Einrichtungen” in Auschwitz betrachtet werden, wie sie von SS-Brigadeführer Hans Kammler, dem Chef der Amtsgruppe C–Bauwesen des SS-Wirtschaft- und Verwaltungs-Hauptamt Anfang May 1943 befohlen wurde. Ich habe diese Maßnahmen, die auch die Krematorien von Birkenau mit einbezog, in einer separaten Studie rekonstruiert (Mattogno/Poggi, S. 22-33; vgl. Mattogno 2003c). Hier sei dies in aller Kürze zusammengefasst:

	Am 13. Mai 1943 verfasste der Leiter der Auschwitzer Zentralbauleitung Karl Bischoff einen “Bericht über die Arbeitseinteilung beim Sofortprogramm im K.G.L. Auschwitz”, worin wir lesen:

	“ZA. Jährling hat den Einbau von Kesseln und Boilern in den Waschbaracken durchzuführen, desgleichen die Brausen im Auskleideraum des Krematoriums III.”

	Zwei Tage später, am 15. Mai, sandte Bischoff der Fa. Topf ein dringendes Telegramm, worin er um Folgendes bat:

	“Mitbringt Montag überschlägiges Projekt für Warmwasserbereitung für ca. 100 Brausen. Einbau von Heizschlagen oder Boiler in den im Bau begriffenen Müllverbrennungsofen Krem. III oder Fuchs zwecks Ausnutzung der hohen Abgastemperaturen.”

	Am 16. Mai sandte Bischoff an Kammler einen Bericht, worin er unter anderem ausführte:

	“Weiters ist geplant, im Krematorium III in dem Müllverbrennungsofen Heizschlangen einzubauen, um durch diese das Wasser für eine im Keller des Krematoriums III zu errichtende Brauseanlage zu gewinnen.”

	Das Projekt einer Duschanlage im Keller des Krematoriums III wurde bald auf das Krematorium II ausgedehnt. Am 5. Juni schickte die Firma Topf ein Schreiben an die Zentralbauleitung Auschwitz mit dem Betreff “Krematorium II und III. Müll-Verbrennungs-Ofen”, dem die Zeichnung D 60446 für den Einbau von Wasserheizkesseln in der Verbrennungsanlage beigefügt war.

	In einem Fragebogen zu den Krematorien vom Juni 1943 beantwortete Bischoff schließlich die Frage: “Werden die Abgase verwertet?”: mit “geplant aber nichts ausgeführt”, und auf die nächste Frage: “Wenn ja, zu welchem Zweck?”, schrieb er: “für Badeanlagen im Krema. II u. III” (Mattogno 2003c, S. 362-364).

	In den Kellern der Krematorien II und III gab es also tatsächlich Duschen, und sie waren echte Duschen, die von lebenden Menschen zum Duschen benutzt wurden.

	Pressac bemühte sich, objektive Beweise für Taubers Behauptung zu finden, dass die angeblichen falschen Duschen “an Holzstücken befestigt [waren], die zu diesem Zweck in die Betondecke der Gaskammer eingesetzt worden waren”. Nachdem er die zugänglichen Bruchstücke der Decke der angeblichen Gaskammer des Krematoriums II inspiziert hatte, identifizierte und fotografierte er mehrere in den Beton eingelassene Holzstücke und hielt sie für Holzsockel, an denen falschen Duschen angebracht worden seien (Pressac 1989, S. 488, Fotos 18f.). In Wirklichkeit waren diese Holzstücke jedoch beim Gießen des Betons in die Stahlbetondecke des Leichenkellers 1 eingefügt worden, um daran die Lampen für die Beleuchtung des Raumes festzuschrauben.116

	3.2.7. Die Lüftung der angeblichen Gaskammer

	Zu diesem Punkt erklärte Tauber:

	“Das Lüftungssystem war in den Wänden der Gaskammer eingebaut. Von ihm [dem Lüftungskanal] gingen kleine Öffnungen ins Innere der [Gas-]Kammer, die mit Netzen [Gittern] aus Weißblech versehen waren, die sich im oberen Teil der Seitenwände befanden, und [andere] untere Öffnungen, die durch eine Art Eisenmaulkorb [gewölbtes Eisengitter] geschützt waren. Die Lüftung der Gaskammer war mit einem System von Lüftungsrohren verbunden, die sich im Auskleideraum befanden.” (P9)

	“In diesem Zusammenhang möchte ich darauf hinweisen, dass die zu vergasenden Personen, die sich in der Gaskammer aufhielten, oft die elektrischen Leitungen beschädigten, sie herausrissen und die Lüftungsanlage beschädigten.” (P8)

	Die Behauptung, das Lüftungssystem sei “in den Wänden der Gaskammer eingebaut” gewesen, ist, gelinde gesagt, unzutreffend, da die Zu- und Abluftkanäle Teil der gemauerten Wände waren. Diese waren ein geschlossenes System und hatten keine Verbindung mit dem Lüftungssystem des “Auskleideraums”, das aus schmiedeeisernen Rohren bestand, die an der Decke befestigt waren.117

	Der Zeuge erläuterte weiter (P15f.):

	“Nachdem die Menschen in die Gaskammer gedrängt und eingeschlossen worden waren, und bevor das ‘Cyklon’ eingefüllt wurde, wurde die Luft aus der Kammer abgesaugt, denn die Belüftung der Kammer bot sich für diesen Zweck an. Es war ein Abluft-Zuluft-System. Der Auskleideraum hatte nur ein Abluftsystem. Obwohl die Lüftung eingeschaltet wurde, nachdem die Tür zur [Gas-]Kammer geöffnet worden war, arbeiteten wir in den ersten Momenten nach dem Betreten der Kammer, wenn sich vergaste Personen in der Kammer befanden, mit Gasmasken bei der Entfernung der Leichen.”

	Dragon machte ziemlich ähnliche Aussagen (S11):

	“Wenn die gesamte Gaskammer dicht mit Menschen gefüllt war, wurde die Tür hermetisch verschlossen, und die Ventilatoren saugten einige Minuten lang die Luft aus der Kammer ab. Dann wurden die Ventilatoren abgestellt, und ein SS-Mann öffnete die Kiste mit Zyklon, kletterte auf das Dach, verschob den Deckel der oben beschriebenen Öffnung und schüttete Zyklon durch die Öffnung in die Kammer.

	Nach etwa 15 Minuten wurden die Be- und Entlüftungsventilatoren in Gang gesetzt, die vergiftete Luft wurde abgesaugt, und die Tür wurde geöffnet.

	Ich habe bereits zuvor dargelegt, dass die Lüftungsanlage des Leichenkellers 1 der Krematorien II und III aus zwei Gebläsen bestand, einem Be- und einem Entlüftungsgebläse, die zusammen wirkten: Das Belüftungsgebläse brachte frische Luft von außen in den Raum, das Entlüftungsgebläse saugte verbrauchte Luft ab und blies sie nach draußen.118 Selbst wenn das Belüftungsgebläse ausgeschaltet gewesen wäre, hätte der durch das Entlüftungsgebläse in der Leichenhalle verursachte Unterdruck frische Luft durch das Belüftungskanal angesaugt. Außerdem hätte das Öffnen der behaupteten Kamindeckel zwecks Einschüttens von Zyklon B einen großzügigen Luftstrom in den Raum ermöglicht, wodurch der Druck wieder ausgeglichen worden wäre. Das von den beiden Zeugen beschriebene System eines Teilvakuums ist daher reine Phantasie.

	Laut Dragon wurden nach etwa 15 Minuten “die Be- und Entlüftungsventilatoren in Gang gesetzt, die vergiftete Luft wurde abgesaugt, und die Tür wurde geöffnet.”. Der Satz ist zweideutig, womöglich gar absichtlich: Es ist unklar, ob die Tür zu dem Raum gleichzeitig mit dem Einschalten der Gebläse geöffnet wurden, oder wie lange die Belüftung bereits gedauert hatte, bevor die Tür geöffnet wurde, was angesichts der hohen Toxizität der Blausäure sicher nicht unerheblich ist.

	Zu dem, was ich zuvor angemerkt habe, sollte ich hinzufügen, dass angesichts der Verstopfung der Entlüftungsöffnungen der angeblichen Gaskammer durch die Leichen der 2.500 Vergasungsopfer der Betrieb der beiden Gebläse einen kleinen Überdruck in dem Raum erzeugt hätte. Beim Öffnen der Tür hätte dies die Diffusion und Konvektion des giftigen Gasgemisches in die anderen Kellerräume des Krematoriums begünstigt.

	3.2.8. Die Unterteilung der angeblichen Gaskammer des Krematoriums II

	Hier kommen wir zu Taubers nicht überprüfbarer Aussage, die laut van Pelt von den Revisionisten vermutlich benutzt wird, “um die Gültigkeit der gesamten Aussage Taubers abzustreiten”:

	“Ende 1943 wurde die Gaskammer durch eine gemauerte Wand in zwei Teile geteilt, so dass sie für die Vergasung kleinerer Transporte geeignet war. In dieser Wand befand sich eine ähnliche Tür wie die, die vom Flur in die gesamte Kammer führte. Die kleineren Transporte wurden in der hinteren Kammer vergast, die weiter vom Eingang des Flurs entfernt lag.” (P9)

	Hier der Kommentar Pressacs zu diesem Thema (1989, S. 484):

	“Dies ist einer der sehr strittigen Punkte in der Aussage. Es erscheint logischer, die Vergasung in der dem Eingang an nächsten liegenden Gaskammer vorzunehmen, da dies eine geringere Entfernung für den Transport der Leichen bedeutete, und das Belüftungssystem im hinteren Teil der Gaskammer muss ineffizient gewesen sein, da es schlecht konzipiert war.”

	Die Aussage von Dr. Charles Sigismund Bendel wird von der Orthodoxie manchmal als “unabhängige Bestätigung” für diese behauptete Aufteilung angeführt. Es stimmt zwar, dass sowohl Tauber als auch Bendel angaben, es habe im Krematorium II zwei Gaskammern gegeben, aber Bendel behauptete, dass sie 10 m × 4 m (NMT-Dokument NI-11953) bzw. 10 m × 5 m (NMT-Dokument NI-11390) maß und nur 1,60 m hoch waren, während der Raum, aus dessen Teilung diese beiden Gaskammern hervorgegangen wären, 30 m × 7 m groß und 2,41 m hoch war – Dimensionen, die mit den von Bendel behaupteten absolut unvereinbar sind und die nicht durch einen trivialen Beurteilungsfehler erklärt werden können. Außerdem erwähnte Bendel das Vorhandensein von zwei Gaskammern im Krematorium II nicht wegen der Unterteilung einer Kammer, sondern nur, weil er glaubte, dass jedes Krematorium mit zwei Gaskammern ausgestattet war (Phillips, S. 135):

	“In jedem Krematorium gab es in der Regel zwei Gaskammern.”

	Henryk Mandelbaum machte eine ähnliche Aussage: “Ein solcher Bunker [Leichenkeller 1] war ungefähr 50 Meter lang [tatsächlich 30 m]; er war in zwei Teile geteilt”, aber diese Aussage stammt aus dem Prozess gegen die Lagerleitung von Auschwitz (Ende November 1947); in seinen drei vorherigen Aussagen (27.2.1945, 26.9.1946 und 19.3.1947) erwähnte er eine angebliche Zweiteilung der behaupteten Gaskammer nie (siehe Mattogno 2021a, S. 191-232), was darauf hindeutet, dass er von Taubers Aussage beeinflusst wurde.

	Szlama Dragon hingegen sprach von einer einzigen, ungeteilten Gaskammer (siehe Abschnitt 4.11.1.).

	Unter dem Gesichtspunkt der Ökonomie der angeblichen Vernichtung ist die von Tauber erwähnte Unterteilung völlig unsinnig, denn seiner Aussage zufolge soll es in den Krematorien IV und V drei oder sogar vier Gaskammern unterschiedlicher Größe gegeben haben, in denen bei Bedarf kleinere Transporte hätten vergast werden können. In seiner sowjetischen Erklärung behauptete er sogar, dass genau dies geschehen sei (S7):

	“Je nach der Zahl der ankommenden Menschen vergifteten die Deutschen sie gleichzeitig  [in Kremas IV & V] in einer, zwei oder drei Kammern.”

	Aber wenn das so war, warum verschwendete man dann Zeit, Material und Geld, um die angebliche Gaskammer von Krematorium II in zwei Räume zu unterteilen?

	Anzumerken ist, dass Tauber bis Mitte April 1943 im Krematorium II gearbeitet haben will. Danach wurde er angeblich dem Krematorium IV zugeteilt. Im Sommer 1944 beteiligte er sich an der Ausgrabung der fünf “Verbrennungsgruben” im Hof des Krematoriums V, aber er gibt nicht an, wann er diesem Krematorium zugewiesen wurde. Im Juni 1944, nach dem gescheiterten Aufstandsversuch, wurde das gesamte Sonderkommando ins Krematorium IV verlegt und nach dem Oktoberaufstand im Krematorium III untergebracht.

	Er ist daher nie ins Krematorium II zurückgekehrt und kann folglich weder bei der angeblichen Aufteilung der behaupteten Gaskammer in zwei Räume (Ende 1943) noch beim Einbau der angeblichen Scheinduschen in den Kellern der Krematorien II und III anwesend gewesen sein, so dass seine Aussagen diesbezüglich keine “Augenzeugenberichte” sein können. Dies gilt auch für die folgende Aussage (P25):

	“Das Krematorium III wurde auf die gleiche Weise gebaut wie das Krematorium II, mit dem Unterschied, dass in diesem Krematorium der Wagen zum Verladen der Leichen in den Ofen von Anfang an nicht verwendet wurde.”

	3.2.9. Der Vergasungsvorgang in den Krematorien IV und V

	“Um das ‘Zyklon’ in die Kammer zu schütten, gab es in den Wänden in etwa zwei Metern Höhe vergitterte Luken, die mit Klappen hermetisch verschliessbar waren.” (S6)

	“Alle [Räume] hatten gasdichte Türen, Fenster, die von außen vergittert waren und mit gasdichten Fensterläden von außen verschlossen werden konnten. Durch diese kleinen Fenster, die ein stehender Mann mit erhobener Hand erreichen konnte, wurde der Inhalt der ‘Cyklon’-Dosen in die mit Menschen gefüllten Gaskammern geschüttet.” (P26)

	In einer anderen Studie habe ich – auch visuell – dokumentiert, dass ein solches Vorgehen nicht nur irrational und lächerlich gewesen wäre, wie Pressac bereits dargelegt hatte (1989, S. 386), sondern sogar ausgesprochen unmöglich, und zwar schon aufgrund der Tatsache, dass die in den Seitenfenstern eingebauten Gitter verhindert hätten, dass irgendjemand den Inhalt irgendeiner Zyklon-B-Dose in die angeblichen Gaskammern schütten konnte, einfach weil die Dosen größer waren als der Raum, den die Gitterstäbe ließen (siehe Mattogno 2021a, S. 182-191).

	3.3. Stärke und Ereignisse des Sonderkommandos

	3.3.1. Die Belegstärke des Sonderkommandos im März/April 1943

	Taubers sowjetischer Aussage zufolge arbeiteten zu dem Zeitpunkt, als er mit einer Gruppe von 20 jüdischen Häftlingen in das Krematorium I verlegt wurde, insgesamt 33 Häftlinge dort, 26 Juden und 7 Polen (S2). Es waren also bereits 6 jüdische und 7 polnische Häftlinge dort beschäftigt. In seiner polnischen Zeugenaussage spricht Tauber stattdessen von 7 jüdischen und 3 polnischen Häftlingen (P2).

	Nach seiner sowjetischen Aussage wurden 9 der ursprünglich 20 Häftlinge im Krematorium I am Leben gelassen (S4), nach seiner polnischen Aussage jedoch 12 von 22 (P6) und nach der Aussage vor der Jüdischen Historischen Kommission 3 von 25.

	Im März-April 1943 belief sich das Personal der Krematorien angeblich auf 400 Personen, die sich wie folgt verteilten (S9):

	– Krematorien II und III: 240 Häftlinge

	– Krematorien IV und V: 120 Häftlinge

	– Kranke und sonstige Arbeiter: 40 Häftlinge

	Krematorium III befand sich damals jedoch noch im Bau,119 sodass im März/April 1943 nicht 120 Häftlinge dort Dienst getan haben können.

	Tauber sagte auch, dass das Personal des Sonderkommandos im Mai 1944 auf 1.000 Häftlinge aufgestockt wurde, die sich wie folgt verteilten (S10):

	– Krematorium II: 120 Häftlinge

	– Krematorium III: 120 Häftlinge

	– Krematorium IV: 60 Häftlinge

	– Krematorium V: 300 Häftlinge

	– “separate Gaskammer”: 300 Häftlinge

	Wenn man diese Zahlen allerdings addiert, ergibt sich eine Gesamtzahl von 900 und nicht von 1.000. Andererseits betrug die maximale Personalstärke der Krematorien im Jahr 1944 laut erhaltenen Dokumenten 925 Häftlinge (Mattogno 2016, S. 153-161), nicht 1.000. Außerdem war sie am 1. August 1944 wie folgt aufgeteilt:120

	
		
				Kdo.

				Bezeichnung

				Posten

				Facharbeiter

				Hilfsarbeiter

				Summe

		

		
				57-B

				Heizer Krematorium I Tag

				2

				1

				109

				112

		

		
				57-B

				Heizer Krematorium I Nacht

				3

				/

				104

				107

		

		
				58-B

				Heizer Krematorium II Nacht

				3

				/

				110

				113

		

		
				58-B

				Heizer Krematorium II Tag

				3

				/

				110

				113

		

		
				59-B

				Heizer Krematorium III Tag

				2

				1

				109

				112

		

		
				59-B

				Heizer Krematorium III Nacht

				3

				/

				110

				113

		

		
				60-B

				Heizer Krematorium IV Nacht

				3

				/

				109

				112

		

		
				60-B

				Heizer Krematorium IV Tag

				3

				1

				109

				113

		

		
				61-B

				Holzablader Krem. IV

				/

				/

				30

				30

		

		
				 

				Insgesamt:

				22

				3

				900

				925

		

		
				Man beachten, dass das Originaldokument die römischen Ziffern I bis IV für die Krematorien in Birkenau verwendet, während sie heute üblicherweise mit II bis V durchnummeriert werden.

		

	

	Daher schreibt Tauber fälschlicherweise den Krematorien II und III jeweils 120 Häftlinge zu, den Krematorien IV und V dagegen jeweils nur 60.

	Diese Dokumente widerlegen insbesondere die angebliche Anwesenheit von 300 Häftlingen im Krematorium V und 300 Häftlingen im angeblichen “Bunker 2”.

	3.3.2. Das Sonderkommando bei den “Bunkern”

	Laut Danuta Czech wurden die 300 Häftlinge des Sonderkommandos, die die Verbrennung der 107.000 angeblich in der Nähe des Lagers Birkenau verscharrten Leichen durchgeführt hatten, am 3. Dezember 1942 vergast, um “die Zeugen der Leichenverbrennung” zu beseitigen (Czech 1989, S. 349). Am 6. Dezember 1942 wurde angeblich ein neues Sonderkommando gegründet, dem auch Szlama Dragon angehörte (ebd., S. 352), der drei volle Monate, also mindestens bis Mitte März 1943, bei den Vergasungen und Grubenverbrennungen im “Bunker 2” gearbeitet haben will. Tatsächlich gibt Tauber an, dass dieses Sonderkommando zu diesem Zeitpunkt 400 Personen zählte (P18), von denen 70 ins Krematorium II geschickt wurden, um die Leichen der ersten Vergasung zu entfernen (P16). Wie ich jedoch im vorigen Abschnitt gezeigt habe, passt dies nicht zu dem Sonderkommando, das ebenfalls 400 Häftlinge umfasste und in den Krematorien II-V arbeitete. Es gab also Mitte März 1943 zwei Sonderkommandos mit jeweils 400 Häftlingen, von denen eines beim “Bunker 2” und das andere in den Krematorien tätig war. Nach der Logik der Zeugen und der polnischen Nachkriegsprozesse hätte das für den “Bunker” zuständige Sonderkommando ebenfalls vernichtet werden müssen, aber stattdessen haben alle – Zeugen, Richter und Historiker (D. Czech) – dieses Kommando übersehen. Da diese 400 Häftlinge nicht mit dem Sonderkommando der Krematorien hätten zusammengelegt werden können, das bereits 400 Personen umfasste (da sich sonst die Gesamtstärke auf 800 Häftlinge erhöht hätte), wurden sie von allen unbemerkt “vernichtet”, was nur bestätigt, dass es sich um ein rein fiktives Sonderkommando handelte.

	3.3.3. Die angebliche Vergasung von 200 Sonderkommando-Mitgliedern

	Laut Danuta Czech wurden am 23. September 1944 “200 jüdische Häftlinge des Sonderkommandos, die beim Verbrennen der Leichen in offenen Gruben eingesetzt wurden, nachdem die Gruben zugeschüttet und planiert waren [...]”, vergast (ebd., S. 886). Es handelte sich um “Geheimnisträger”, die als solche beseitigt werden mussten.

	Dies steht im Widerspruch zu dem, was Tauber berichtete. Er erwähnte zwar die Vergasung von 200 Häftlingen des Sonderkommandos, aber in einem völlig anderen Zusammenhang: Sie erfolgte als Folge des versuchten Aufstandes vom Juni 1944, der offenbar von der SS frühzeitig entdeckt wurde und dessen erstes Opfer der erschossene Kapo Kaminski war (P23).

	Die erste von Danuta Czech zitierte Quelle ist das Manuskript von Salmen Lewental, worin es heißt (Bezwińska/Czech 1996, S. 236):

	“Es kam jedoch der Tag, an dem unsere Situation ernster wurde, da man unser ganzes Kommando zum Krematorium II-IV überstellte. Und da es hier keine ‘Arbeit’ gab, sahen wir voraus, daß in der nächsten Zeit die Deutschen komme würden, um eine Gruppe von uns mitzunehmen. Und so geschah es auch. Man nahm 200 Leute und ermordete und verbrannte sie.”

	Hier haben wir eine dritte Version: Die angebliche Eliminierung fand statt, weil es im September 1944 keine “Arbeit” in den Krematorien II-IV gab.

	All dies steht in weiterem Widerspruch zu dem, was Tauber berichtete. Er stellte nämlich fest, dass sowohl “die Gaskammer Nr. 2 und die daneben liegenden Scheiterhaufen” als auch “Scheiterhaufen beim Krematorium 5” von Mai bis Oktober 1944 “intensiv in Betrieb” waren (S10); daher waren einerseits die “Einäscherungsgruben” nicht vor dem 23. September mit Erde gefüllt und eingeebnet worden, wie Danuta Czech schreibt, und andererseits gab es zu diesem Zeitpunkt entgegen den Angaben von Lewental viel “Arbeit”. Laut Tauber arbeiteten außerdem mindestens 540 Häftlinge bei den Gruben,121 während Danuta Czech nur von 200 spricht.

	Aus den vorhandenen Dokumenten geht hervor, dass am 7. September 874 Häftlinge in den Krematorien arbeiteten und am 3. Oktober 662, was einem Rückgang von 212 Häftlingen entspricht (Mattogno 2016, S. 160), aber nichts deutet darauf hin, dass sie getötet wurden. In dieser Hinsicht ist Dragons Bericht, den ich zuvor zusammengefasst habe, sehr aufschlussreich.

	Laut Tauber fand die angebliche Vergasung im Stammlager Auschwitz in der Entwesungskammer des Häftlingslagers “Kanada” (P23) statt, was Pressac für “unmöglich” hält, weil die Männer des Sonderkommandos, die die angeblichen Gaskammern von Birkenau gut kannten, niemals eine Gaskammer betreten hätten. Daher folgert Pressac (1989, S. 498):

	“Diese Hinrichtung durch Vergasung muss erst noch bewiesen werden.”

	3.3.4. Die angebliche Überstellung nach Lublin-Majdanek

	Die gleiche Unsicherheit herrscht bezüglich eines anderen angeblichen Ereignisses: der Verlegung von 300 Häftlingen des Sonderkommandos nach Lublin-Majdanek. Tauber gab an, dass dies im Januar oder Februar 1944 stattgefunden habe, liefert aber keine Erklärung dafür (P23).

	Danuta Czech schreibt, diese Verlegung sei am 24. Februar 1944 erfolgt, und es habe sich dabei um 200 Häftlinge gehandelt, nicht um 300. In einer Fußnote zitiert sie die Erklärung des Zeugen Stanisław Jankowski: demzufolge handelte es sich um eine Vergeltungsmaßnahme für die Flucht von fünf Häftlingen des Sonderkommandos, darunter ein gewisser Daniel Obstbaum (Czech 1989, S. 728). Jankowski erwähnt diese Tatsache tatsächlich (ohne Obstbaum zu nennen), schreibt das Ereignis aber vage dem Frühjahr 1944 zu (Bezwińska/Czech 1996, S. 50). Danuta Czech hingegen verweist als Quelle auf das Manuskript von Salmen Lewental, der seinerseits über diese Verlegung berichtet, sie aber in die Zeit des Sonderkommando-Aufstandes datiert, also auf Anfang Oktober 1944, ein Fehler, den Danuta Czech selbst bemerkt hat, die – zusammen mit Jadwiga Bezwińska – die zweite Auflage des Buches mit Lewentals Manuskript herausgegeben hat (ebd., S. 230, FN 59). Natürlich gibt es kein Dokument, das diese angebliche Verlegung belegt, die zudem unsinnig erscheint: 200 Häftlinge sollen aus einem Vernichtungslager verlegt worden sein, um in einem anderen Vernichtungslager getötet zu werden! Auch die Flucht von Daniel Obstbaum wird durch kein Dokument bestätigt, sondern beruht ausschließlich auf Zeugenaussagen (Świebocki, S. 222), wodurch ein Teufelskreis aus sich gegenseitig widersprechenden Aussagen entsteht, in dem sich Danuta Czech verheddert. Woher sie das Datum 24. Februar 1944 hat, ist eines der vielen Rätsel ihres Kalendariums (siehe Mattogno 2021a, S. 44-52).

	3.3.5. Der Aufstand des Sonderkommandos

	Tauber führte weiterhin aus, dass nach dem Aufstandsversuch im Juni 1944 und nach der Vergasung der oben erwähnten 200 Häftlinge die Lage der übrigen Häftlinge immer ernster wurde und sie “mit doppelter Wachsamkeit beobachtet und überwacht wurden” (P23), was durchaus wahrscheinlich gewesen wäre, wenn es wirklich einen Aufstandsversuch gegeben hätte. Andererseits geht aus den Dokumenten hervor, dass am 30. August 1944 die 874 Häftlinge, die das Personal des Krematoriums bildeten, von nur 22 SS-Leuten bewacht wurden, also nur ein Wachmann auf 40 Häftlinge. Am 3. Oktober, nach der angeblichen Vergasung von 200 Häftlingen, waren es 12 Wachleute für 662 Häftlinge, also nur ein Wachmann auf 55 Häftlinge (vgl. Mattogno 2016, S. 160). Die SS hatte also die Zahl der Wachen in den Krematorien nicht nur nicht verdoppelt, sondern sogar um 72% verringert!

	Tauber datierte den angeblichen Sonderkommando-Aufstand auf September 1944 (P24), während Czech in ihrem Kalendarium darauf besteht, dass dieses Ereignis am 7. Oktober stattfand (Czech 1989, S. 897-900). Im gleichen Zusammenhang sprach Tauber von der Ermordung von 20-30 SS-Männern, während es nur drei angebliche SS-Opfer gab (ebd., S. 900), und er behauptete, dass Krematorium V gesprengt worden sei, eine Tatsache, die nicht bewiesen ist, wie Pressac betont (1989, S. 498).

	Ein Aufstand der Sonderkommandos ist nicht dokumentiert, aber die extrem geringe Zahl der SS-Opfer zeigt, dass die Schilderungen der Häftlinge wahrscheinlich stark übertrieben sind. Am 3. Oktober waren die SS-Wachen wie folgt verteilt (Mattogno 2016, S. 160):

	Krematorien II und III:

	– 1 Wache für 84 Häftlinge während der Tagesschicht

	– 3 Wachen für 85 Häftlinge während der Nachtschicht

	Krematorium IV:

	– 1 Wache für 85 Häftlinge während der Tagesschicht

	– 2 Wachen für 85 Insassen während der Nachtschicht

	Krematorium V:

	– 1 Wache für 70 Häftlinge während der Tagesschicht

	– 2 Wachen für 84 Häftlinge während der Nachtschicht

	Am 7. Oktober war das Personal der Krematorien auf die gleiche Weise verteilt. Da der Aufstand vermutlich tagsüber ausbrach, standen 84 Häftlinge in den Krematorien II und III, 85 Häftlinge im Krematorium IV und 70 Häftlinge im Krematorium V jeweils nur einem SS-Wachmann in jedem Gebäude gegenüber. Trotzdem überwältigten und töteten die Aufständischen nur drei Wachmänner!

	In seiner Aussage vor der Jüdischen Geschichtskommission von Krakau widersprach sich Tauber erneut, indem er behauptete, dass der Aufstand nicht vom Sonderkommando, sondern von ungarischen Juden ausging, die ebenfalls im September 1944 rebellierten und sich auf die SS stürzten, und dass die Zahl der Opfer unter der SS nicht 20-30, sondern 40 betrug!

	3.3.6. Das Überlebensgeheimnis von 90 Sonderkommando-Mitgliedern, Tauber eingeschlossen

	In seiner Zeugenaussage vor der Jüdischen Historischen Kommission von Krakau führte Tauber aus:

	“Dieses Kommando wurde nach einigen Monaten liquidiert, und die Männer, die ihm angehörten, wurden vergast. Höchstens einige wenige blieben übrig.”

	Damals verbreitete sich unter den ehemaligen Häftlingen die Geschichte von der regelmäßigen Liquidierung der Mitglieder des Sonderkommandos, um gefährliche “Geheimnisträger” zu beseitigen. Dies steht jedoch in offenem Widerspruch sowohl zu dem, was Dragon erzählt hat, als auch zu dem unbegreiflichen Überleben von 90 Sonderkommando-Häftlingen, die, anstatt erschossen zu werden, zusammen mit den anderen Häftlingen zu Fuß verlegt wurden, was ihnen die Möglichkeit zur Flucht gab!

	Geht man andererseits von der klassischen Lebensspanne eines Sonderkommandos aus, die in diesem Märchen immer wieder vorkommt – 3-4 Monate –, so hätte Tauber fünf bis sechs Vernichtungen überlebt – von Mitte März 1943 bis Ende Oktober 1944, also insgesamt 19,5 Monate – was für ein Glückspilz!

	3.4. Grobe Gräuelpropaganda: lebendig verbrannt Menschen

	Tauber wiederholte auch die gröbsten Propagandathemen, die von der Widerstandsbewegung im Untergrund von Auschwitz erfunden wurden, insbesondere das grausamste Thema: die bei lebendigem Leibe verbrannten Menschen. In seiner sowjetischen Aussage behauptete er, dass ein Teil der Sonderkommando-Häftlinge von der SS systematisch getötet wurde, “hauptsächlich durch Verbrennen” (S9), was er dann noch einmal wiederholte (S10). In seiner polnischen Zeugenaussage erzählte er einige ausgesprochen unsinnige Episoden. Die Geschichte mit dem feuerfesten Sack habe ich bereits kommentiert.

	In seiner polnischen Zeugenaussage entwickelte Tauber dieses Thema mit verschiedenen phantasievollen Beispielen weiter. Wenn “Zahnärzte” es versäumten, einen Goldzahn aus dem Mund von Leichen zu ziehen, wurde dies als Sabotage angesehen “und der betreffende Zahnarzt wurde bei lebendigem Leibe im Ofen verbrannt”. Dann erfindet Tauber schamlos die folgende Geschichte (P16):

	“Ich habe selbst erlebt, wie ein französisch-jüdischer Zahnarzt im Krematorium V auf diese Weise verbrannt wurde. Er wehrte sich und schrie, aber die SS, von denen es einige gab, stürzte sich auf ihn, überwältigten ihn und steckte ihn lebendig in den Ofen. Die Strafe, lebendig verbrannt zu werden, wurde ziemlich oft auf die Männer des Sonderkommandos angewandt, […].”

	Es folgen zwei weitere, nicht weniger fantasievolle Geschichten (P17):

	“Ich erinnere mich auch an einen anderen Fall, der sich im August 1944 im Krematorium Nr. V zutrug. Damals wurden bei einem der einfachen Arbeiter, einem Juden aus Walbrom namens Lejb, etwa 20 Jahre alt, dunkelhaarig und mit einer Nummer über einhundertachttausend, während des Schichtwechsels ein goldener Ehering und eine Uhr gefunden. Dann wurden alle im Krematorium beschäftigten Mitarbeiter des Sonderkommandos versammelt, und vor ihren Augen wurde er mit hinter dem Rücken gefesselten Händen an einer Eisenstange über den Gasgeneratoren aufgehängt. Er hing etwa eine Stunde lang in dieser Position; dann, nachdem seine Arme und Beine losgebunden worden waren, wurde er in einen ungeheizten Ofen des Krematoriums gesteckt, wo der Ascheraum darunter mit Benzin begossen und angezündet wurde, so dass die Flammen die Muffel erreichten, in der dieser Lejb befand.

	Nach ein paar Minuten wurde der Ofen geöffnet, und der Todgeweihte entkam völlig verbrannt aus dem Ofen, und ihm wurde befohlen, auf dem Hof des Krematoriums herumzulaufen und auszurufen, dass er ein Dieb sei; dann wurde ihm befohlen, über die Stacheldrähte des Krematoriumszauns zu klettern, der zu dieser Zeit, da es Tag war, nicht unter Strom stand. Als er oben auf den Drähten war, erschoss ihn der Krematoriumsleiter Moll. Molls Vorname war Otto.

	Ein anderes Mal jagte die SS einen Häftling, der bei der Arbeit im Krematorium bummelte, in eine Grube, in der menschliches Fett kochte. Zu dieser Zeit wurden die Leichen in Gruben unter freiem Himmel verbrannt, aus denen das Fett in einen separaten, in die Erde gegrabenen Tank floss. Mit diesem Fett wurden die Leichen besprenkelt, um den Verbrennungsprozess zu beschleunigen. Dieser unglückliche Mann wurde noch lebend aus diesem Fettbehälter gezogen und erschossen. Zur Erledigung der Formalitäten wurde der Leichnam in den Block gebracht, wo der ‘Totenschein’ ausgestellt wurde, und erst am nächsten Tag wurde der Leichnam in das Krematorium gebracht und in einer Grube eingeäschert.”

	Das Tragikomische daran ist, dass Tauber behauptete, Augenzeuge dieser grotesken Propagandageschichten gewesen zu sein.

	Er berichtete weiter, dass Moll in “vielen Fällen […] die Menschen lebendig in die brennenden Gruben” geworfen habe (P22). Pressac “dokumentiert” diese Behauptung durch die Veröffentlichung eines Gemäldes(!) von David Olère, auf dem Moll zwei Frauen mit einer Pistole bedroht, die am Rande einer Grube stehen, aus der Flammen auflodern (Pressac 1989, S. 497). Wie ich zuvor erläutert habe, wären die beiden unglücklichen Frauen angesichts der Temperatur der brennenden Grube bei lebendigem Leib verbrannt, ohne dass sie sich in die Grube hätten stürzen müssen, und Moll selbst hätte das gleiche Schicksal erlitten (siehe Mattogno 2021a, S. 133-137).

	Eine weitere Propagandaerzählung ist die eines Unterscharführers, der sehr oft zum Krematorium kam und “das fette Fleisch von den Leichen der Erschossenen” herausschnitt und mitnahm (P24; siehe weitere reißerische Erzählungen in Mattogno 2021a, S. 58-60).

	Und hier ist noch eine letzte erwähnenswerte Geschichte (P6):

	“Ich erinnere mich, dass Kapo Mietek Grabner bat, ihm einen Häftling zur Arbeit zuzuweisen, weil einer aus unserer Gruppe gestorben war. Grabner antwortete, dass er ihm keinen “Zugang” geben könne, aber wenn er vier andere Juden töte, würde er ihm fünf “Zugänge” geben. Er fragte Mietek auch, womit er die Häftlinge schlage. Mietek zeigte ihm einen Stock. Grabner nahm daraufhin ein Eisengitter [sic] und sagte zu Mietek, dass er damit die Häftlinge schlagen müsse.”

	Ein solcher Propaganda-Unsinn ist keinen Kommentar wert.

	 


4. Szlama Dragon

	4.1. Dr. Mengele

	Wie Dragon während des sowjetischen Verhörs behauptete und in seiner polnischen Aussage wiederholte, war SS-Hauptsturmführer Dr. (Lagerarzt) Josef Mengele bereits Anfang Dezember 1942 in Auschwitz:

	“Für die Selektion der zu verbrennenden Menschen waren der SS-Faschist Mengele, ein Arzt, und der SS[-Mann] Mol [Moll] zuständig, der die Massenverbrennung von Menschen aus verschiedenen Ländern und verschiedener Nationalitäten leitete, unabhängig von Geschlecht und Alter.” (S2)

	“Ich kam am 7. Dezember 1942 mit dem Zug in Oświęcim an, in einem Transport mit 2.500 Juden verschiedenen Geschlechts und Alters aus dem Ghetto Mława. Am Bahnhof wurde dieser Transport von Lagerführer Plage, Raportführer Palitsch und Lagerarzt Mengele empfangen. Bereits auf dem Bahnhof nahmen sie die Selektion vor, indem sie die Frauen und Kinder in eine Gruppe und die Männer in eine andere aufteilten.” (P1)

	Fest steht jedoch, dass Mengele erst am 30. Mai 1943 nach Auschwitz verlegt wurde (Lasik 1995, S. 289), wobei die angebliche Aktivität der “Bunker” schon einige Monate zuvor eingestellt worden war. Hierbei kann es sich nicht um eine harmlose “Verwechslung” handeln (so meint Saletti, FN 3, S. 95), da der Zeuge behauptete, Mengele persönlich gekannt zu haben (P8):

	“Er war ein Mann von meiner Größe, ich glaube, er war etwa 40 Jahre alt, mit braunem Haar.”

	Er kann ihn also nicht mit einem anderen SS-Sanitätsoffizier verwechselt haben. Tauber beruft sich auch auf die Anwesenheit von Mengele im Krematorium II bei seiner Beschreibung der “ersten Vergasung” in diesem Gebäude und der Ereignisse, die dort bis Mitte April 1943 stattgefunden haben sollen:

	“Von einem Fenster des Heizraumes aus beobachtete ich, wie das “Cyklon” in die Gaskammer geschüttet wurde. Jedem Transport folgte ein Wagen mit einem Rot-Kreuz-Zeichen. In diesem Wagen kamen der Lagerarzt Mengele und der Rottenführer Scheimetz im Krematorium an.” (P18)

	Dieser Scheimetz (der auch von Dragon erwähnt wird) ist eine fiktive Figur, für deren Existenz es keine dokumentarischen Belege gibt. Piper erwähnt ihn in seiner Liste der “SS-Desinfektoren, SS-Sanitätsdienstgrade und andere SS-Mitglieder”, aber nur mit einem einfachen Verweis auf den zuvor zitierten Satz Taubers.122 Aleksander Lasik listet in seinem dokumentierten Artikel mit dem Titel “Die Personalbesetzung des Gesundheitsdienstes der SS im Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau in den Jahren 1940-1945” in alphabetischer Reihenfolge 184 Namen auf und widmet Josef Mengele eine großzügige Seite (Lasik 1997, S. 314), erwähnt Scheimetz aber mit keinem Wort.

	Mit dieser fiktiven Figur ist eine ebenfalls fiktive Anekdote verbunden, die Tauber wie folgt erzählt (P19):

	“Er sagte ihm dann wortwörtlich: ‘Scheimetz, gib ihnen das Fressen, sie sollen direckt nach Kattowitz fahren.’ Das bedeutete, dass Scheimetz sich damit beeilen musste, das ‘Cyklon’ in die Kammer zu schütten.”

	Die Anekdote war also ein bekanntes Auschwitz-Gerücht, das unter den Häftlingen kursierte, aber der imaginäre Scheimetz war nur den Zeugen bekannt, die in Auschwitz blieben oder nach der Ankunft der Sowjets dorthin zurückkehrten.

	Diese Anekdote aus der Gerüchteküche war auch dem bekannten Hochstapler Miklós Nyiszli bekannt, der sie in zwei fast identischen Versionen berichtete (siehe Mattogno 2020b, S. 24, 47, 108):

	“Einmal hörte ich zufällig den SS-Arzt seinen Assistenten drängen: ‘Gib schon das Fressen den Juden!’”

	“‘Gib schon schneller das Fressen den Juden!’”

	4.2. Die “Bunkers” von Birkenau: der Begriff

	Szlama Dragon ist der Zeuge schlechthin in Bezug auf die “Bunker” von Birkenau für den Zeitraum Dezember 1942 bis März 1943. Dennoch ist es eine unbestreitbare Tatsache, dass er zum Zeitpunkt seines sowjetischen Verhörs den behaupteten Namen der “Bunker” noch nicht kannte: Der offizielle Name der beiden angeblichen Vergasungsanlagen lautete ihm zufolge nämlich, “gazokamery”, “Gaskammern”:

	“Es stellte sich heraus, dass sie alle getäuscht worden waren: Sie wurden nicht in eine Gummifabrik gebracht, sondern in zwei Gaskammern.

	Ich, der zu einer der beiden Gruppen gehörte, wurde in die Gaskammer gebracht, die als Gaskammer Nr. 2 bezeichnet wurde, die zweite Gruppe wurde in die Gaskammer Nr. 1 gebracht.” (S3)

	“In der Gaskammer mit der Bezeichnung Gaskammer Nr. 1 gab es zwei Räume, in der Gaskammer Nr. 2 waren es 4.” (S4)

	Knapp zweieinhalb Monate später hatte der Zeuge erfahren, dass diese angeblichen Anlagen nun als “Bunker” bezeichnet werden sollten, und in der betreffenden Vernehmung verwendete er immer genau diesen Begriff:

	“Diese Kammer wurde Bunker Nr. 2 genannt. Ausser ihr existierte in einer Entfernung von etwa einem halben Kilometer eine weitere Kammer, die als Bunker Nr. 1 bezeichnet wurde.” (P3)

	Die Bezeichnungen “rotes Häuschen” (“czerwony domek”) und “weißes Häuschen” (“biały domek”) für die Bunker 1 und 2 waren noch nicht erfunden worden, weshalb Dragon sie nicht benutzte.

	4.3. Dragons Arbeitstätigkeiten

	Dragons persönliches Schicksal nach seiner angeblichen Zuweisung zum Sonderkommando ergeben aus orthodoxer Sicht keinen Sinn. Er erklärte in seiner sowjetischen Aussage:

	“Nachdem ich einen Tag in der Gaskammer Nr. 2 gearbeitet hatte, wurde ich krank, so dass ich zu Reinigungs- und anderen Arbeiten in der Baracke Nr. 2 eingeteilt wurde. Dort arbeitete ich bis Mai 1943 und wurde dann mit dem Einsammeln von Backsteinen aus den von den Deutschen gesprengten Backsteinkellern und Backsteinhalbkellern beauftragt. Ich arbeitete dort bis Februar 1944; gleichzeitig arbeitete ich in der Gaskammer Nr. 2, etwa zwei Monate lang; ein paar Tage in der Gaskammer Nr. 1.” (S4)

	“Im Februar 1944 wurde ich zur Arbeit im Krematorium Nr. 4 eingeteilt.” (S6)

	Er arbeitete also nur einen Tag im “Bunker 1”, genauer gesagt den ersten Tag, am 11. Dezember 1942. Dann erkrankte er, aber anstatt vergast oder mit dem klassischen Genickschuss liquidiert zu werden – wie es nach orthodoxer Auffassung das unausweichliche Schicksal der Arbeitsunfähigen war – wurde er zu leichten Arbeiten in Baracke Nr. 2 eingesetzt, wo er fünf Monate lang blieb, bis Mai 1943. Danach wurde er bis Februar 1944 dem Abbruchkommando zugeteilt, aber “gleichzeitig” – also zwischen Mai 1943 und Februar 1944 – arbeitete er etwa zwei Monate lang in der “Gaskammer Nr. 2” und einige Tage lang in der “Gaskammer Nr. 1”. Dies steht jedoch im Gegensatz zu der Tatsache, dass “ Nach dem Bau des Krematoriums Nr. 2 in Brzezinka” – d.h. laut Tauber ab April 1943 – “die Baracken bei Bunker Nr. 2 abgebaut und die Gruben zugeschüttet” wurden (P5), es dort also keine Arbeit mehr gab.

	Dragon stellte dies in seinem polnischen Verhör klar (P6):

	“Im Herbst desselben Jahres [1943] wurde ich wieder beim Sonderkommando eingesetzt. In der Zeit zwischen meiner Arbeit bei den Bunkern [und der Rückversetzung zum Sonderkommando] war ich im Abbruchkommando eingesetzt.”

	Dieser Fassung zufolge war der Zeuge im Herbst 1943 nicht mehr den “Bunkern” zugeteilt, sondern arbeitete in einem Krematorium und war offenbar “gleichzeitig” bis Februar 1944 im Abbruchkommando tätig!

	Wenn man aus dieser Schilderung etwas Vernünftiges ableiten will, kam er vom “Bunker 1” über die “Baracke Nr. 2” (die in der polnischen Version zu Block 13, dann zu Block 11 des Lagerabschnitts BIId wird; P6) zum Abbruchkommando und arbeitete gleichzeitig im Sonderkommando (des Krematoriums IV, wenn wir seiner sowjetischen Aussage glauben). Er hatte also sehr viele Kontaktmöglichkeiten mit anderen Häftlingen. Doch hier ergibt sich ein weiterer Widerspruch: Der Block, in dem das Sonderkommando untergebracht war

	“war eingezäunt und von einer Mauer umgeben, um ihn von den anderen Blöcken zu isolieren. Es war uns nicht erlaubt, mit den Häftlingen in einem anderen Block zu kommunizieren.” (P4)

	Trotzdem wurde Dragon für einige Monate zum Abbruchkommando geschickt, damit er den anderen Häftlingen die “schrecklichen Geheimnisse” der “Bunker” und des Krematoriums IV problemlos erzählen konnte!

	In diesem Punkt widersprach sich der Zeuge jedoch selbst, indem er in seiner polnischen Aussage behauptete, bei dem betreffenden Krematorium habe es sich um das Krematorium V gehandelt (P6):

	“Ich arbeitete im Krematorium Nr. V. bis Mai 1944, [als] wir zur Arbeit in den Gärten, zum Holzspalten, zum Transport von Koks eingeteilt wurden, weil zu diesem Zeitpunkt die Öfen des Krematoriums Nr. V noch nicht in Betrieb waren. Dieses Krematorium wurde erst im Mai 1944 in Betrieb genommen, als die ersten Transporte mit ungarischen Juden eintrafen.”

	Rudolf Höß schrieb über dieser Krematorium (Broszat, S. 160):

	“[Krematorium] IV mußte wiederholt stillgelegt werden, da nach kurzer Verbrennungsdauer von vier bis sechs Wochen die Öfen oder der Schornstein ausgebrannt waren.”

	Dragon meinte jedoch nicht die Wieder-Inbetriebnahme des Krematoriums nach notwendigen Reparaturen – die er nie erwähnt –, sondern seine Erst-Inbetriebnahme.

	Im Widerspruch dazu erklärte er (P9):

	“Anfang Mai 1944 begann die Vergasung und Einäscherung der ungarischen Judentransporte im Krematorium V. Die vergasten Leichen einiger der ersten Transporte wurden in den Öfen des Krematoriums IV verbrannt, da die Schornsteine des Krematoriums V zu diesem Zeitpunkt kaputt waren. Schließlich wurden die ungarischen Juden in Gruben verbrannt, die zu diesem Zweck nahe dem Gebäude des Krematoriums Nr. V ausgehoben wurden.”

	Wie lange hat der Zeuge in den “Bunkern” gedient? Im Jahr 1942, wie bereits gesehen, nur einen Tag in “Bunker 2”; im Jahr 1943 (ab dem Monat Mai) nie, da die orthodoxe Darstellung besagt, dass diese Anlagen zwischen Ende März 1943 und Mitte Mai 1944 nicht in Betrieb waren (bzw. im Fall von Bunker 1 gar nicht mehr existierten), trotz falscher gegenteiliger Beteuerungen Dragons. Und im Jahr 1944 hat er entweder gar nicht oder vielleicht zwei Tage in “Bunker 2” gearbeitet (siehe Abschnitt 4.8.).

	Daher muss man ihm außergewöhnliche Gedächtnis- und Beschreibungsfähigkeiten bescheinigen, denn er beschreibt äußerst detailliert eine behauptete Anlage, die er nur einen Tag lang gesehen haben will (Bunker 2), und eine andere, die er nie gesehen hat (Bunker 1)!

	4.4. Die “Bunker” von Birkenau: Enorme Widersprüche

	Hinsichtlich dieser “Bunker” stehen die Aussagen Dragons in der sowjetischen und der polnischen Vernehmung in krassem Gegensatz zueinander, und das nicht nur wegen des Namens.

	Gegenüber Hauptmann Levin gab der Zeuge an, dass die “Gaskammern Nr. 1 und Nr. 2 befanden sich etwa 3 Kilometer voneinander entfernt” waren (S4), gegenüber Jan Sehn sagte er jedoch, diese beiden Gebäude seien “in einer Entfernung von etwa einem halben Kilometer” zueinander gelegen (P3). Er erläuterte nicht, ob es sich bei diesen Entfernungen um Luftlinie oder Straßenentfernung handelte. Betrachtet man die tatsächliche Lage der beiden “Bunker”, wie sie von der Orthodoxie behauptet wird, so lagen sie etwa 700 Meter Luftlinie voneinander entfernt, jedoch etwa 1.700 m entlang der längeren Straße.123 Dies ist jedoch irrelevant, da Dragon keine Angaben darüber gemacht hat, wo sich die angeblichen “Bunker” tatsächlich befanden, was unerklärlich ist, wenn er ihren Standort wirklich kannte: Der angebliche “Bunker 1” war in Wirklichkeit ein Haus, das angeblich etwa 25 Meter vom westlichen Zaun des Bauabschnitts III entfernt befand, im Bereich zwischen der Kläranlage und der nordwestlichen Ecke des Lagers, während “Bunker 2” etwa 250 Meter westlich der Zentralsauna lag.

	Dragon fügt hinzu, dass alle “für das Sonderkommando ausgewählten Personen […] von der Baracke Nr. 14 in die Baracke Nr. 2 gebracht [wurden], die etwa einen Kilometer von der Gaskammer entfernt war” (S3), aber da es zwei angebliche “Gaskammern” gab, ergibt eine solche Beschreibung wenig Sinn. Andererseits erklärt er nicht einmal, welchen Weg das Sonderkommando nahm auf dem Weg vom Lagerabschnitt BIIf zur “Gaskammer”.

	In der sowjetischen Vernehmung gab Dragon an, dass die Gaskammern “aus zwei Häusern umgebaut worden [waren], deren Fenster luftdicht gemacht worden waren” (S4), aber in der polnischen Vernehmung sagte er, die “Fenster waren zugemauert” (P2).

	Ihm zufolge hatte die “Gaskammer Nr. 1” zwei Räume, in denen auf einer Fläche von etwa 80 Quadratmetern 1.500-1.700 Menschen untergebracht werden konnten (S5) – zwischen 19 und 21 Menschen pro Quadratmeter! Außerdem meint Dragon:

	“In jedem der Räume der Gaskammer Nr. 1 gab es zwei Türen: durch die eine Tür wurden die nackten Menschen hineingetrieben, durch die andere wurden die Leichen herausgebracht. […] Neben der Tür, durch die man eintrat, befand sich eine quadratische Öffnung von 40 x 40 cm, durch die Zyklon, das Blausäure enthielt, aus einem Kasten in die Kammer geschüttet wurde” (S4)

	In der Zeichnung von “Bunker 1”, die von Ingenieur Nosal auf Anweisung von Dragon angefertigt wurde, gibt es jedoch nur eine Tür und zwei Fensterchen in jedem Raum (siehe Dokument 9).

	“Bunker 2” soll eine Fläche von 100 Quadratmetern gehabt haben und war angeblich in vier Gaskammern unterteilt (S5), in denen insgesamt 2.000 Menschen untergebracht werden konnten (S5). Im polnischen Verhör gab Dragon die Kapazität der einzelnen Kammern an: 1.200, 700, 400, 200-250 Menschen (P3), so dass die Gesamtkapazität nicht mehr 2.000, sondern 2.500-2.550 Opfer betrug – 25 Menschen pro Quadratmeter!

	Diese absurde Zahl ermöglicht es jedoch, die Fläche der einzelnen Räume zu berechnen, die sich auf 48, 28, 16 und 8 Quadratmeter beläuft. Wenn die Breite des kleinen Hauses etwa 8 Meter betrug, wie Franciszek Piper behauptet,124 war der letzte Raum ein schmaler Gang von 1 Meter Breite!

	Da es sich um eine Zeit angeblich immenser Vernichtungen handelte – 10.000 bis 12.000 Opfer oder etwa vier Vergasungen pro Tag (S7) –, verweist diese unsinnige Vierteilung von “Bunker 2”, die nur Hindernisse und Schwierigkeiten mit sich gebracht hätte, auf die sture Haltung sowohl von Zeugen als auch von Historikern, die den von den Zeugen erzählten Unsinn der SS in die Schuhe schieben, als seien diese ein Haufen von Schwachköpfen gewesen.

	Vor Richter Sehn revidierte der Zeuge die Kapazität der angeblichen Gaskammern erheblich:

	“Das Fassungsvermögen der Bunker Nr. 1 und 2 betrug etwa 4.000 Menschen. Bunker Nr. 2 konnte über 2.000 Menschen in allen Gaskammern gleichzeitig aufnehmen, Bunker Nr. 1 weniger als 2.000.” (P6)

	Bei der sowjetischen Vernehmung gab Dragon die Kapazität von “Bunker 1” jedoch mit 1.500 bis 1.700 Personen an und die von “Bunker 2” im polnischen Verhör bei 2.500 bis 2.550.

	Gegenüber den Sowjets erklärte der Zeuge (S4):

	“Etwa 500 Meter von der Gaskammer Nr. 1 entfernt befanden sich zwei Standard-Holzbaracken, und 150 Meter von der Gaskammer Nr. 2 entfernt zwei weitere ähnliche Baracken.”

	Im Gegensatz dazu gab er bei der polnischen Vernehmung an:

	“In einer Entfernung von etwa 30-40 Metern von diesem Häuschen  [Bunker 2] standen zwei Holzbaracken.” (P2)

	“In der Nähe von Bunker 1 befanden sich eine kleine Scheune und 2 Baracken.” (P3)

	Wahrscheinlich hatte ihn jemand darauf hingewiesen, dass nur ein Verrückter die Auskleidebaracken 500 Meter (aber auch 150) von den angeblichen Gaskammern entfernt aufgestellt hätte, um dann mitten in den umliegenden Feldern und Wäldern sehr große nackte Opfergruppen – von etwa 1.500 bis 2.500 Menschen – begleiten und bewachen zu müssen.

	4.5. Die Verbrennungsgruben bei den “Bunkern”

	Dragon verwickelte sich auch hinsichtlich der Einäscherungsgruben in weitere Widersprüche, angefangen bei deren Lage. In der sowjetischen Zeugenaussage sagte er:

	“500 Meter von der Gaskammer Nr. 1 entfernt gab es vier Gruben, in denen die Menschen verbrannt wurden, […].” (S5)

	“In einer Entfernung von 150 Metern von der Kammer Nr. 2 befanden sich 6 Gruben, die genau gleich groß waren wie die bei der Kammer Nr. 1.” (S6)

	Dem Richter Sehn erzählte er jedoch:

	“In der Nähe von Bunker 1 befanden sich eine kleine Scheune und 2 Baracken. Die Gruben befanden sich weit entfernt […].” (P3)

	“In einer Entfernung von etwa 30-40 Metern von diesem Häuschen [Bunker 2] standen zwei Holzbaracken. Auf der anderen Seite befanden sich 4 Gruben […].” (P2)

	Da der Ausdruck “In der Nähe von Bunker 1” bezüglich der beiden Baracken in der sowjetischen Vernehmung einer Entfernung von 500 Metern entspricht, muss gefolgert werden, dass “weit entfernt” eine noch größere Entfernung als 500 Meter bezeichnete.

	Laut der sowjetischen Vernehmung war die “Gaskammer Nr. 1” mit vier Verbrennungsgruben von 30-35 m × 7-8 m × 2 m ausgestattet, mit einer Kapazität von 7.000-8.000 Leichen pro Tag (S5). Die Gaskammer Nr. 2 hingegen hatte sechs Gruben mit einer Kapazität von mindestens 10.000 Leichen pro Tag (S6). Dragon führt weiter aus, dass

	“In 24 Stunden wurden in allen 10 Gruben durchschnittlich nicht [weniger] als 17.000-18.000 Personen verbrannt, aber bei bestimmten Gelegenheiten belief sich die Zahl der in 24 Stunden verbrannten Personen auf 27.000-28.000 Personen, die mit Transporten aus verschiedenen Ländern ankamen und verschiedenen Nationalitäten angehörten, insbesondere Juden.” (S6)

	Diese Aussagen sind geradezu wahnhaft. Es sei daran erinnert, dass sich Dragon auf den Zeitraum von Anfang Dezember 1942 bis Anfang März 1943 bezieht. Czechs Kalendarium zufolge wurde der Höhepunkt der Vernichtungsaktivitäten im Januar 1943 erreicht, mit etwa 45.000 Ermordeten in diesem Monat, was einem Durchschnitt von etwa 1.450 pro Tag entspricht. Bei Dragon hingegen lag der Tagesdurchschnitt der Getöteten bei 17.000-18.000, mit Spitzenwerten von 27.000-28.000! Das bedeutet, dass in den drei Monaten, in denen die “Bunker” in Betrieb waren (Anfang Dezember 1942 bis Anfang März 1943, der Zeitraum, auf den sich Dragons “Augenzeugenbericht” bezieht), durchschnittlich (17.000 bis 18.000 Leichen/Tag × 30 Tage/Monat × 3 Monate =) etwa 1.530.000 bis 1.620.000 Juden getötet und im Freien verbrannt wurden, jedoch betrug die Gesamtzahl der nach Auschwitz deportierten Juden in diesem Zeitraum bloß etwa 97.000.125

	Im polnischen Verhör änderte Dragon die Anzahl und Maße der Einäscherungsgruben: Bei “Bunker 2” gab es nun nicht mehr sechs, sondern nur noch vier Gruben, und sie maßen nicht mehr 30-35 m × 7-8 m × 2 m, sondern 30 m × 7 m × 3 m (P2), aber er wagte nicht, die früheren Absurditäten zu wiederholen. Für “Bunker 1” gab er nicht einmal die Anzahl der Gruben an, noch erwähnte er deren Fassungsvermögen.

	Darüber hinaus werden alle seine verrückten Behauptungen zur Kapazität dieser Gruben durch folgende Aussage bedeutungslos:

	“Wir leerten die Aschegruben in der Regel etwa 48 Stunden nach der Kremierung.” (P4)

	Das bedeutet, dass die Gruben an zwei von drei Tagen nicht in Betrieb waren, so dass es keinen Sinn ergibt, von täglichen Kapazitäten zu sprechen. Es sei zudem angemerkt, dass Dragon die Mär von der Verwertung des Menschenfetts (vgl. Mattogno 2021a, S. 133-137) nicht ganz richtig erzählt hat, denn er meinte dazu ziemlich kindisch:

	“Das Menschenfett kam aus den Gruben, in denen die Menschen verbrannt wurden, durch spezielle Rinnen, die zu einer anderen kleinen Grube führte, wo das Fett abtropfte, das von der SS selbst abgeschöpft wurde.” (S6)

	Die Aufgabe, das siedende Fett abzuschöpfen (und dabei gegrillt zu werden), soll den gängigen wahnhaften Aussagen zufolge offenbar den Häftlingen des Sonderkommandos zugefallen sein.

	4.6. Die Vernichtungstechnik des “Bunkers 1”

	4.6.1. Die Aufgaben der Häftlinge des Sonderkommando

	Das Sonderkommando der “Gaskammer Nr. 2” war laut Dragon wie folgt aufgeteilt (S3):

	– 12 Häftlinge (darunter Dragon) entfernten die Leichen aus den Gaskammern

	– 10 Häftlinge trugen die Leichen zu den Loren

	– 30 Häftlinge luden die Leichen auf die Loren

	– 20 Häftlinge warfen die Leichen in die Gruben

	– 28 Häftlinge trugen Holz zu den Gruben

	– 2 Häftlinge entfernten Goldzähne, Ringe usw. von den Leichen

	– 2 Häftlinge schnitten die Haare der Leichen

	Die Gesamtzahl beläuft sich auf 104 Häftlinge, aber “110-120 Personen waren mit der Räumung von Kammer Nr. 2 und der Verbrennung der Leichen beschäftigt” (S6).

	Laut Dragon wurden am 10. Dezember 1942 200 Häftlinge für das Sonderkommando der “Bunker” ausgewählt (S2), von denen genau 110-120 der “Gaskammer Nr. 2” zugeteilt wurden, so dass für den “Bunker 1” 80-90 Häftlinge übrig blieben, sogar weniger als die oben genannten 104.

	Obwohl er nur im “Bunker 2” gearbeitet hatte, beschrieb Dragon merkwürdigerweise den Abtransport und die Einäscherung der Leichen aus “Bunker 1” ausführlicher, obwohl er die Aufgabenteilung in diesem Fall nicht angab. Im Folgenden stütze ich mich auf die Beschreibung der “Gaskammer Nr. 2”.

	Die vier (oder womöglich sechs) Gruben waren mit dem “Bunker” durch eine Schmalspurbahn verbunden, auf der fünf Waggons mit jeweils 25-30 Leichen fuhren. Der Transport (Hin- und Rückfahrt) dauerte etwa 20 Minuten, und in 24 Stunden wurden 7.000-8.000 Leichen verbrannt (S5).

	4.6.2. Entfernung der Leichen aus den Gaskammern

	Dazu führte Dragon aus

	“Die Entfernung der Leichen aus der Kammer wurde, wie ich bereits erklärt habe, abwechselnd von 12 Personen durchgeführt, alle 15 Minuten in [Gruppen von] 6 Personen.” (S5)

	“Als wir trotz dieser Lektion erklärten, dass wir es nicht schaffen würden, so zu arbeiten, teilte er [Moll] uns in Zweiergruppen ein.” (P2)

	Die 12 Häftlinge wurden in zwei Sechser-Gruppen aufgeteilt, die sich alle 15 Minuten abwechselten, so dass immer sechs Häftlinge in den angeblichen Gaskammern arbeiteten; da sie zu zweit arbeiteten, transportierten diese sechs Häftlinge jeweils drei Leichen. Wie viele Leichentransporte waren notwendig, um die angebliche Gaskammer zu leeren? Laut Dragon fasste die Kammer 1.500-1.700 Menschen (S5; in der polnischen Aussage “weniger als 2.000”, P3,6), aber innerhalb von “24 Stunden wurden 7.000-8.000 Menschen in den Gruben” von “Bunker 1” verbrannt (S5), was vier Vergasungen von jeweils 1.750-2.000 Menschen entspricht.

	Geht man von der Mindestzahl von 1.750 pro Vergasungsvorgang aus, müsste jedes Häftlingspaar (1.750 ÷ 3 =) 583 Touren durchführen (mit drei Leichen durch sechs Häftlinge). Die vom Zeugen angegebene Zeit beträgt zwei bis drei Stunden (S5). Ausgehend von der maximalen Dauer – 3 Stunden oder 180 Minuten – hätte eine Tour (180 ÷ 583 =) 0,31 Minuten gedauert, also etwa 19 Sekunden, was auch den Zeitverlust durch die 11 “Personalwechsel” alle 15 Minuten einschließt.

	Bunker 1 verfügte dem von Ingenieur Nosal auf der Grundlage der Aussagen von Dragon erstellten Plan zufolge über zwei Gaskammern mit jeweils einer einzigen Tür für den Ein- und Ausgang, die über eine Treppe mit 7-8 Stufen zu erreichen war (auf der Zeichnung von Nosal sichtbar; siehe Dokument 9). Dies stimmt jedoch nicht mit Dragons Beschreibung überein (S4):

	“In jedem der Räume der Gaskammer Nr. 1 gab es zwei Türen: durch die eine Tür wurden die nackten Menschen hineingetrieben, durch die andere wurden die Leichen herausgebracht.”

	Allerdings gab es in jedem Raum nur eine Tür zum Abtransport der Leichen, die jeweils nur von einem Paar Häftlinge durchschritten werden konnte. Je nach Arbeitstempo mussten sich die beiden anderen Paare anstellen, um nacheinander durchzugehen. Unter diesen Bedingungen ist die Beseitigung einer Leiche alle 19 Sekunden ein eklatantes Unding.

	Dass es sich hierbei um eine frei erfundene Geschichte handelt, zeigt auch die Tatsache, dass die 15-minütigen Schichten völlig unvereinbar mit der Struktur des “Bunkers” sind: Da der Bunker über zwei Räume verfügte, konnten die sechs Häftlinge, die sich alle 15 Minuten abwechselten, nicht zu dritt in einem Raum arbeiten, da sie paarweise arbeiteten; folglich arbeiteten vier in einem Raum und zwei in dem anderen – eine ineffiziente und sinnlose Arbeitseinteilung.

	Während des sowjetischen Verhörs erklärte Dragon, die “Räumung der Kammer dauerte 2-3 Stunden” (S5), aber 1993, als er von Gideon Greif gefragt wurde, “Wie lange dauerte es, die Leichen aus dem Haus herauszuholen?”, antwortete Dragon (Greif, S. 68):

	“Wir arbeiteten fast den ganzen Tag.”

	4.6.3. Transport von Leichen zu den Einäscherungsgruben

	Nach der Räumung der Kammern transportierten zehn Häftlinge die vor den Gaskammern aufgestapelten Leichen zu den Loren, vermutlich ebenfalls paarweise, so dass jedes Trägerpaar (7.000 bis 8.000 ÷ 5 =) 1.400 bis 1.600 Leichen pro Tag bewegen musste; wie lange das dauerte, ist nicht bekannt. Dann luden weitere 30 Häftlinge die Leichen auf die fünf Loren, 25-30 pro Lore, und fuhren in etwa 20 Minuten zu den Gruben und zurück. Jeder Transport umfasste also maximal (5 Loren × 30 Leichen/Lore =) 150 Leichen, und der Transport aller Leichen bedurfte somit insgesamt (7.000 bis 8.000 ÷ 150 =) 46 bis 53 Fahrten und dauerte (46 bis 53 Fahrten × 20 Minuten =) 920-1.060 Minuten oder 15,3 bis 17,7 Stunden.

	Wie wurden die Loren bewegt? Wurden sie von Menschenhand geschoben, oder gab es eine kleine Lokomotive? Dragon hat diesen wesentlichen Punkt nicht geklärt. Glücklicherweise hat er dies in seinem Interview mit Gideon Greif 1993 getan. Bei dieser Gelegenheit erklärte er eindeutig, dass die Loren von den Häftlingen von Hand geschoben wurden:

	“Andere Männer sammelten die Leichen und legten sie auf die Wagen, die auf engen Schienen standen. Andere fuhren die Wagen bis am Rand der Gruben.” (ebd., S. 70)

	“Mit Karren fuhren wir die Leichen von der Hütte bis zu den Gruben und warfen sie hinein…” (ebd., S. 67)

	Ein selbsternannter Kollege von Dragon, Eliezer Eisenschmidt, der mit einem anderen Transport nach Auschwitz kam (Reg.-Nr. 80765) und ebenfalls dem Sonderkommando zugeteilt wurde, erklärte ebenfalls 1993 in einem Interview mit Greif (ebd., S. 178):

	“Nachher schoben wir die Karren auf Gleisen bis zu den Gruben.”

	Ein weiterer selbsternannter Schicksalsgefährte von Dragon, der nach eigenen Angaben im Sonderkommando des “Bunkers” tätig war, Maurice Benroubi, skizzierte folgendes Bild (Pressac 1989, S. 162):

	“Wir marschierten 200 Meter und blieben auf einer Lichtung stehen. Zwei SS-Offiziere waren dort und gaben den SS-Männern Befehle. Weiter schoben etwa hundert Männer des Sonderkommandos Plattformen auf Rädern von 3m mal 2m […126], und auf diesen Plattformen lagen Leichen übereinander. Sie legten sie vor Gräber, die etwa 20 m lang, 3 m breit und 2,50 m tief waren.”

	Abgesehen von weiteren Widersprüchen (angefangen bei den Abmessungen der Gruben, die laut Dragon 30-35 m × 7-8 m × 2 bzw. 30 m × 7 m × 3 m betrugen), hat Dragon in seiner Lügengeschichte genau jene Mannschaft vergessen, die mit dem Schieben der Loren beauftragt gewesen sein müsste, und auch die Mannschaft, die mit dem Entladen beauftragt gewesen wäre, die mehr oder weniger gleich groß gewesen sein müsste wie die Mannschaft, die mit dem Beladen beauftragt war, sprich 30 Häftlinge.

	Die fünf Loren enthielten jeweils mindestens (25 Leichen × 60 kg/Leiche127 =) 1.500 kg Leichen, also insgesamt 7.500 für die fünf Loren, plus das Gewicht der fünf Loren selbst – mindestens weitere 2.500 kg,128 also insgesamt 10.000 kg oder zehn Tonnen. Wie viele Häftlinge wären nötig gewesen, um diese Last 150 Meter weit zu schieben? Und wie lange hätte das gedauert? Dragon vereinfacht diese Fragen auf kindische Art und Weise, was ein weiteres Indiz dafür ist, dass er keine wirklichen Vorkommnisse geschildert hat.

	4.6.4. Brennholz zur Leichenverbrennung

	Dragon gab an, “28 Personen sollten Holz zu den Gruben tragen, um die Leichen zu verbrennen “ (S3), erklärt aber weder, wie viel Holz für jede Grube benötigt wurde, noch woher es kam oder wie es dorthin transportiert wurde.

	Für die Verbrennung einer Leiche von ca. 60 kg im Freien wird eine Mindestmenge von 160 kg trockenem Holz angesetzt129 (bzw. ca. 300 kg, wenn frisches Holz verwendet wird).130 Für die Verbrennung der behaupteten 7.000 bis 8.000 täglichen Vergasungsopfer hätte der Holzverbrauch also 1.120.000 bis 1.280.000 kg Trockenholz bzw. 2.100.000 bis 2.400.000 kg Frischholz betragen. Daraus folgt, dass jeder der oben genannten 28 Holzschlepper täglich mindestens (1.120.000 ÷ 28 =) 40 Tonnen Trockenholz bis maximal (2.400.000 ÷ 28 =) etwa 85,7 Tonnen Frischholz zu den Scheiterhaufen hätte bringen müssen. Diese Zahlen sind so enorm, dass sie allein schon die Geschichte von Dragon als völlig erfunden entlarven. Wenn z.B. jeder holzschleppende Häftling alle fünf Minuten 100 kg Holz zu den Gruben gebracht hätte (Hinweg, Aufladung des Holzes, Rückweg zu den Gruben, Abladung), hätte dies mindestens (40.000 kg ÷ 100 kg × 5 min =) 2.000 Minuten oder über 33 Stunden pro 24-Stunden-Tag gedauert!

	4.7. Die Vernichtungstechnik des “Bunkers 2”

	Laut der sowjetischen Aussage von Dragon hatten die Gruben der “Gaskammer Nr. 2” eine Kapazität von 10.000 Opfern pro Tag. Hier dauerte die Räumung der vier Räume “nicht länger als zwei Stunden” (S5), da sie durch die Eingangs- und Ausgangstüren erfolgte, da “die Schmalspurbahn auf beiden Seiten der Gaskammer Nr. 2 neben den Türen” verlief (S6). In der Zeichnung des Ingenieurs Nosal von “Bunker 2” verläuft die Bahn jedoch nur an den Ausgangstüren vorbei (mit “W1-4” bezeichnet; siehe Dokument 10).

	Ich habe bereits früher festgestellt, dass Nosals Zeichnungen auch hinsichtlich der Anzahl der Türen der angeblichen Gaskammern von “Bunker 1” falsch sind, aber Dragon hat ausdrücklich auf diese Zeichnung verwiesen (P3):

	“Die von mir beschriebene Kammer wurde auf der Grundlage meiner Aussagen von Ingenieur Nosal aus Oświęcim genau gezeichnet. Diese Kammer wurde Bunker Nr. 2 genannt.”

	Es ist unerklärlich, dass der Zeuge solche groben Fehler nicht bemerkt hat.

	Die Beseitigung der Leichen wurde von den zwölf oben genannten Häftlingen durchgeführt, die abwechselnd (alle 15 Minuten) in drei Paaren arbeiteten. Auch diese Aufteilung ist nicht schlüssig, denn wenn es zehn Türen für den Abtransport der Leichen gab (die fünf Ausgangstüren plus die fünf Eingangstüren), wäre es rationell und effizient gewesen, 20 Häftlinge für “Bunker 2” einzusetzen, die in zehn Paaren arbeiteten, eines für jede Tür.

	Die Kapazität von 10.000 Opfern pro Tag entspricht fünf vollen Vergasungsvorgängen zu je 2.000 Menschen. Der Abtransport der Leichen einer Vergasung dauerte nicht länger als zwei Stunden, also 120 Minuten. Daraus folgt, dass jedes Häftlingspaar (2.000 ÷ 3 =) 667 Leichen innerhalb von 120 Minuten beseitigen musste, also eine Leiche in (120 ÷ 667 =) 0,20 Minuten oder 12 Sekunden (oder (667 ÷ 120 =) 5,5 Leichen pro Minute), einschließlich sieben Pausen für die Schichtwechsel.

	Danach mussten fünf Häftlingspaare die täglich 10.000 Leichen zu den Wagen transportieren, und weitere fünf Paare mussten sie auf die Wagen laden. Da die Schmalspurbahn jedoch vor den Ausgangstüren der Gaskammern vorbeiführte, würden sich die Leichen im Zwischenraum auftürmen, wie aus der bereits erwähnten Zeichnung von Ingenieur Nosal hervorgeht. In der Praxis wäre die Einheit von zehn Häftlingen, welche die Leichen von der Gaskammer zu den Waggons geschleppt haben sollen, völlig überflüssig gewesen, da die Wagons ja gleich vor der Tür halt gemacht haben sollen. Daher wäre nur die Einheit der Waggonbelader notwendig gewesen.

	Die sechs Einäscherungsgruben befanden sich 150 Meter vom “Bunker” entfernt. Vom Bunker zu den Gruben führte eine Schmalspurbahn mit 7-8 Waggons (S5f.), von denen anzunehmen ist, dass es sich um dieselben handelt wie bei “Gaskammer Nr. 1”. Bei acht Loren hätte selbst der unfähigste Arbeitsorganisator vier Loren vor die Tür W1, zwei vor die Tür W2 und je eine vor die Türen W3 und W4 gestellt und sie nach Beendigung der Beladung zu einem einzigen Konvoi zusammengefügt, denn die größte Gaskammer hatte eine Fläche, die fast der der anderen drei zusammen entsprach (48 gegenüber 52 m²).

	Diese acht Loren hätten eine maximale Ladung von (25 Leichen/Karren × 8 Karren =) 200 Leichen gehabt, was (200 Leichen × 60 kg/Körper =) 12.000 kg entspricht, plus weitere 4.000 kg für das Leergewicht der Loren, wie bereits erläutert, was insgesamt 16 Tonnen ergeben hätte. Der Transport von 10.000 Leichen erforderte also (10.000 ÷ 200 =) 50 voll beladene Fahrten über 150 Meter hinweg und ebenso viele Leerfahrten zurück, wobei 16 Tonnen auf der Hinfahrt und vier Tonnen auf der Rückfahrt geschoben worden wären.

	Wie bereits anmerkte vergaß Dragon die Einheit, die die Wagen schieben musste, und auch diejenige, die sie in der Nähe der Gruben abladen musste.

	Wie viele Insassen wären nötig gewesen, um diese 16-Tonnen-Züge (beladen) oder 4-Tonnen-Züge (leer) zu schieben? Und wie lange hätte der gesamte Vorgang gedauert?

	Ich stelle bereits zuvor fest, dass die Aufteilung der den Häftlingen des Sonderkommandos zugewiesenen Arbeiten 104 Personen ausweist, während die Gesamtgruppe 110-120 betragen haben soll. Daraus folgt, dass für diese zweifellos schwierigste und anstrengendste Arbeit zwischen 6 und 16 Häftlinge zur Verfügung standen. Unter Ansetzung der Maximalzahl hätten 16 Häftlinge acht Loren mit einem Gesamtgewicht von 16 Tonnen 150 Meter weit schieben müssen, was zwei Tonnen pro Häftlingspaar entspricht. – Ein schier unmögliches Unterfangen.

	In seiner polnischen Aussage reduzierte der Zeuge unerklärlicherweise die Zahl der “Zahnarzt”- und “Friseur”-Häftlinge von zwei auf einen (P2). Wenn man die Arbeitsorganisation betrachtet, hätte nur ein Verrückter geplant, dass nur zwei Friseure die Haare der (10.000 × 40% =) 4.000 vergasten Frauen abschneiden und nur zwei Zahnärzte die Münder der (10.000 × 80% =) 8.000 erwachsenen Leichen untersuchen würden, um eventuelle Goldzähne zu finden und zu ziehen.131

	4.8. “Bunker 2” im Jahr 1944

	Dragon machte auch über die Aktivität von “Bunker 2” im Jahr 1944 widersprüchliche Angaben:

	“Nach dem Bau des Krematoriums Nr. 2 in Brzezinka wurden die Baracken bei Bunker Nr. 2 abgebaut und die Gruben zugeschüttet. Der Bunker selbst blieb bis zum Schluss erhalten und wurde nach einer sehr langen Pause wieder für die Vergasung der ungarischen Juden genutzt. Dann wurden neue Baracken gebaut und [weitere] Gruben ausgehoben. Damals wurde in diesem Bunker in zwei Schichten gearbeitet, also Tag und Nacht. Ich selbst habe dort, glaube ich, zwei Tage gearbeitet.” (P5)

	“Da jedoch [immer] mehr ungarische Juden mit Transporten ankamen, wurde der Bunker Nr. 2 wieder in Betrieb genommen, und die Menschen wurden dort vergast und verbrannt. Ich weiß nicht, wie viele Menschen täglich in diesem Bunker verbrannt wurden, denn während der Zeit, in der die ungarischen Juden dort verbrannt wurden, arbeitete ich nicht im Bunker Nr. 2.” (P9)

	“Ich berechne die Zahl der in den zwei Bunkern und vier Krematorien Vergasten auf über 4 Millionen. Dies war auch die Meinung der anderen Häftlinge, die beim Sonderkommando beschäftigt waren.” (P10)

	Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Zeuge während der angeblichen Vergasung der ungarischen Juden zwar nicht im “Bunker 2” gearbeitet hat, dort aber dennoch vielleicht zwei Tage lang tätig war. Er kannte die tägliche Zahl der Opfer dieser Anlage im Jahr 1944 nicht, aber er konnte die Gesamtzahl der Opfer einschließlich derer der beiden “Bunker” auf 4 Millionen “berechnen”!

	Dragon führte weiterhin aus (P9):

	“Sowohl das Sonderkommando, das im Krematorium V arbeitete, als auch das Sonderkommando, das im Bunker Nr. 2 tätig war, arbeiteten in zwei Schichten: Tag und Nacht. Diese Arbeit erstreckte sich über die Monate Mai und Juni.”

	Am Tag zuvor hatte er jedoch erklärt, dass diese intensive Arbeit in zwei Schichten nicht zwei, sondern drei Monate gedauert hatte (P7):

	“In der Zeit, in der die ungarischen Transporte eintrafen, arbeiteten wir im Krematorium V in zwei Schichten. Die Tagesschicht von 6:30 Uhr bis 18:30 Uhr, die Nachtschicht von 18:30 Uhr bis 6:30 Uhr am nächsten Tag. Diese Arbeit dauerte 3 Monate.”

	Im weiteren Widerspruch dazu behauptete er in seiner sowjetischen Aussage, dass der Höhepunkt der gleichzeitigen Vernichtung in allen Krematorien und Gruben angeblich im “Mai, Juni, Juli und August 1944” stattfand, also vier Monate lang (S8).

	Die Tatsache, dass Dragon 1944 nie im “Bunker 2” gearbeitet hatte (oder vielleicht doch zwei Tage lang), ist keine Entschuldigung für seine Verwirrung oder Unwissenheit in dieser Hinsicht, denn, wie ich bereits sagte, obwohl er nie im “Bunker 1” gearbeitet hatte, hielt ihn das nicht davon ab, ihn sehr detailliert zu beschreiben.

	4.9. Die Krematorien IV und V

	4.9.1. Dragons Tätigkeiten in den Krematorien IV und V

	Ende Mai 1944 wurde Dragon mit dem gesamten Sonderkommando von Block 11 des Lagerabschnitts BIId ins Krematorium IV verlegt, wo er für die Beschickung der Muffeln zuständig war (“Ich und 4 weitere Personen trugen /führten/ die Leichen in die Verbrennungsöfen ein”; S6).

	Diesbezüglich machte der Zeuge jedoch widersprüchliche Angaben (P6):

	“Ich arbeitete im Krematorium Nr. V. bis Mai 1944, [als] wir zur Arbeit in den Gärten, zum Holzspalten, zum Transport von Koks eingeteilt wurden, weil zu diesem Zeitpunkt die Öfen des Krematoriums Nr. V noch nicht in Betrieb waren. Dieses Krematorium wurde erst im Mai 1944 in Betrieb genommen, als die ersten Transporte mit ungarischen Juden eintrafen.”

	Wenn er also Ende Mai 1944 ins Krematorium IV versetzt wurde, wie konnte er dann bis Mai 1944 in Krematorium V arbeiten? Der Zeuge sagte auch, “Etwa im Juli oder August 1944 war das Krematorium Nr. 4 wegen eines Defekts an den Schornsteinen nicht [mehr] in Betrieb.” (S7f.), aber dann vergaß er das wieder, weil er kurz darauf erklärte (S8f.):

	“Im Mai, Juni, Juli und August 1944 wurde die Einäscherung der Leichen gleichzeitig in allen Krematorien und auf den Scheiterhaufen in den Gruben durchgeführt, denn jeden Tag gab es einen großen Zustrom von Menschen – 5-7 Transporte. In diesen Monaten kamen alle Transporte aus Ungarn. Die Öfen der Krematorien allein konnten die Menschen, die in den Gaskammern vergast wurden, nicht einäschern.”

	Laut Tauber hingegen gab es im Krematorium IV keine Ausfälle (P27):

	“Da man der Meinung war, dass die Gruben besser für die Einäscherung von Leichen geeignet waren, wurden die Krematorien eines nach dem anderen geschlossen, als die Einäscherungen in den Gruben begannen. Zuerst wurde das Krematorium IV stillgelegt, ich glaube im Juni 1944, dann im Oktober 1944, glaube ich, die Krematorien II und III.”

	4.9.2. Die Verbrennungsgruben in der Nähe

	In Bezug auf die Verbrennungsgruben bei Krematorium V erklärte Dragon in seiner polnischen Aussage:

	“Diese Arbeit dauerte 3 Monate. Da die Krematorien jedoch nicht sehr leistungsfähig waren, wurden neben dem Krematorium V Gruben für die Einäscherung der vergasten Ungarn ausgehoben. Es gab 3 größere und 2 kleinere Gruben. Der Verbrennungsprozess in den Gruben des Krematoriums V war derselbe wie in denen bei den Bunkern 1 und 2. “ (P7)

	“Schließlich wurden die ungarischen Juden in Gruben verbrannt, die zu diesem Zweck nahe dem Gebäude des Krematoriums Nr. V ausgehoben wurden. Dort wurden fünf Gruben ausgehoben, die 25 m lang, 6 m breit und 3 m tief waren. Täglich wurden etwa 5.000 Menschen in den Gruben verbrannt.” (P9)

	Was nun: Waren die Gruben alle gleich groß oder waren sie unterschiedlich?

	Die vier Gruben in der Nähe von “Bunker 1” hatten eine Länge von 30-35 m, eine Breite von 7-8 m, eine Tiefe von 2 m und eine tägliche Kapazität von 7.000-8.000 Leichen. Geht man von den höchsten Werten aus, so ergeben sich Gruben von 35 m × 8 m × 2 m = 560 Kubikmeter mit einer Kapazität von jeweils 2.000 Leichen pro Tag.

	Die fünf Gruben des Krematoriums 5 hatten eine Kapazität von je 1.000 Leichen pro Tag und ein Volumen von (25 m × 6 m × 3 m =) 450 Kubikmetern, was 80% der Gruben von “Bunker 1” entspricht. Ihre Kapazität hätte also (2.000 Leichen/Tag × 0,8 =) 1.600 Leichen pro Tag betragen müssen, stattdessen waren es unverständlicherweise 1.000.

	4.9.3. Anzahl und Kapazität/Größe der Gaskammern

	Zum Zeitpunkt des sowjetischen Verhörs wusste Dragon nur von drei Gaskammern in den Krematorien IV und V (S12), aber dem Richter Sehn sagte er (P6):

	“Zunächst gab es 3 Gaskammern, aber später wurde eine vierte eingerichtet. Die erste Kammer konnte 1500, die zweite 800, die dritte 600 und die vierte 150 Personen fassen.”

	Dies ergibt eine Gesamtkapazität von 3.050 Personen.

	Nach dem Bauplan 2036 dieses Gebäudes vom 11. Januar 1943 (Pressac 1989, S. 399) hatten die betreffenden Räume die folgenden Abmessungen:

	1. 12,35 m × 7,72 m = 95,3 m2

	2. 11,69 m × 8,40 m = 98,2 m2

	3. 11,69 m × 3,70 m = 43,2 m2

	Raum 3 soll dann der Länge nach in zwei ungleiche Teile geteilt worden sein, deren Abmessungen unbekannt sind (Piper 2000, S. 162).

	Da die Gesamtfläche der angeblichen Gaskammern etwa 236,7 m² betrug, ergibt sich daraus eine Opferdichte von etwa 13 Personen pro Quadratmeter (genau: 12,88/m²). Aus den von Dragon angegebenen Kapazitäten für die einzelnen Kammern lassen sich folgende widersprüchliche Werte ableiten:

	
		
				 

				Fläche

				behauptete
Kapazität

				behauptete
Dichte

				Kapazität bei 13/m²

				behauptete % Kapazität

				% Fläche

		

		
				Raum 1

				95,3

				1.500

				16

				1.228

				49,2

				40,3

		

		
				Raum 2

				98,2

				800

				8
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				26,2

				41,5

		

		
				Raum 3
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				750

				17

				557

				24,6

				18,2

		

		
				Insgesamt

				236,7

				3.050

				 

				3.050

				100

				100

		

	

	Die Aufteilung der Kapazität der Gaskammern ist offensichtlich unsinnig: Die sich daraus ergebende Dichte beträgt etwa 13 Personen pro Quadratmeter, aber multipliziert man diesen Wert mit der realen Fläche der einzelnen Räume, erhält man drei verschiedene Dichten von 16, 8 und 17 Personen pro Quadratmeter. Multipliziert man dann die Dichte von Dragon mit der realen Fläche der Räume, erhält man drei Ergebnisse, die in offenem Gegensatz zu den von ihm angegebenen Kapazitäten stehen: 1.228, 1.265 und 557 Personen. Berechnet man schließlich das Verhältnis zwischen Teil- und Gesamtkapazität, so erhält man Prozentsätze, die der Fläche der Einzelkammern entsprechen (z.B. 1.500 ÷ 3.050 = 49,2%), die sich von denen unterscheiden, die sich aus dem Verhältnis zwischen der Fläche der Einzelkammern und der Gesamtfläche ergeben (z.B. 95,3 m² ÷ 236,7 m² = 40,2%). Wir haben es hier also nicht mit realen Daten zu tun, sondern mit schlecht erfundenen Märchen.

	Dies wird auch durch die Tatsache bestätigt, dass die Dichte der Opfer laut Dragons sowjetischer Aussage in den “Bunkern” (von 80 m² bzw. 100 m²) 19-21/m² für “Bunker 1” (1.500-1.700 Personen) und 20/m² für “Bunker 2” (2.000 Personen) betrug, aber 20-25/m² (2.000 bis 2.500-2.550 Personen) laut seiner polnischen Aussage.

	4.9.4. Unmögliche Vergasungstechnik

	In einer anderen Studie habe ich dokumentiert, dass die angeblich in Krematorium IV und V angewandte Vergasungstechnik, wie sie von Tauber, Dragon und auch Jankowski beschrieben wurde, unmöglich ist, weil sowohl Tauber als auch Dragon die tatsächlichen Gitter erwähnten, welche die kleinen Fenster versperrten, durch die das Zyklon B eingeschüttet worden sein soll. Diese Gitterstäbe hätten es jedoch unmöglich gemacht, eine Zyklon-B-Dose durch diese Öffnung zu stecken, um deren Inhalt in die Gaskammer zu schütten (siehe Mattogno 2021a, S. 182-191). Merkwürdigerweise haben die beiden Zeugen hier fast die gleichen Worte verwendet. Tauber (S6):

	“Um das ‘Zyklon’ in die Kammer zu schütten, gab es in den Wänden in etwa zwei Metern Höhe vergitterte Luken, die mit Klappen hermetisch verschliessbar waren.”

	Dragon (S12):

	“Um das Zyklon auszuschütten, waren an den Außenwänden der Gaskammern in einer Höhe von etwa 2 Metern Luken mit Gittern angebracht, die mit Klappen hermetisch verschlossen werden konnten.”

	An dieser Stelle sei auf Jean-Claude Pressacs Bewertung dieser behaupteten Vergasungstechnik in den Krematorien IV und V verwiesen, die er bereits 1982 äußerte (1982, S. 125):

	“Industriell gesehen ist der Betriebsablauf unsinnig.”

	Er führt diese Unsinnigkeit auf die Tatsache zurück, dass die Krematorien IV und V nicht als verbrecherische Instrumente konzipiert, sondern “zu diesem Zweck umgewandelt” (ebd., S. 126) worden seien. Dies impliziert jedoch, dass die SS-Techniker der Zentralbauleitung völlige Idioten gewesen sein müssen, die nicht in der Lage waren, eine effiziente und rationelle Lösung für diese behauptete Umwandlung zu finden, angefangen bei der grundlegenden und wesentlichen Einrichtung: einer mechanischen Lüftungsanlage. In der Tat waren sich Tauber und Dragon einig, dass keine solche vorhanden war. Tauber (S7):

	“Außerdem gab es in den Gaskammern der Krematorien Nr. 4 und 5 keine Lüftung[sanlage], sodass die Lüftung der Kammern durch das Öffnen der Türen und Fensterchen erfolgte.”

	Dragon (S12):

	“Außerdem gab es in den Gaskammern der Krematorien Nr. 4 und 5 keine Lüftung[sanlage], sodass die Lüftung der Kammern durch Öffnen der Türen und [Fenster-]Öffnungen erfolgte.”

	Ohne diese Vorrichtungen hätte die passive Belüftung der angeblichen Gaskammern durch die drei Türen und sieben Luken tagelang gedauert (Mattogno 2019, S. 164-166), was kontinuierliche Vergasungen unmöglich gemacht hätte.

	Die von Pressac festgestellte Unsinnigkeit war somit das unvermeidliche Ergebnis der unsinnigen Fantasien dieser selbsternannten Augenzeugen.

	4.9.5. Kremierungskapazität

	Die von Dragon behauptete Einäscherungskapazität des 8-Muffel-Ofens des Krematoriums IV/V steht im Gegensatz zu den Angaben Taubers, der in diesem Zusammenhang feststellt:

	“In jedem Krematorium gab es einen 8-Muffel-Ofen. In jede Muffel wurden 4-5 Personen eingeführt. Die Dauer der Kremierung betrug 35 Minuten. In einem Ofen wurden 1.200-1.500 Menschen pro Tag verbrannt.” (S6)

	Dies entspricht im Durchschnitt (8 Muffeln × 4,5 Leichen/Muffel × 21 Std. × 60 Min./Std. ÷ 35 Min. ≈) etwa 1.300 Leichen pro Tag. Dragon sagte stattdessen:

	“Diese beiden Krematorien hatten 4 Öfen auf zwei Seiten. In jeden Ofen wurden drei Leichen gelegt.” (P6) “Die Einäscherung dauerte 15-20 Minuten.” (P7)

	Daraus ergibt sich eine durchschnittliche Kapazität von (8 Muffeln × 3 Leichen/Muffel × 21 Std. × 60 Min./Std. ÷ 17,5 Min. ≈) etwa 1.730 Leichen pro Tag.

	Laut Dragon konnten die vier Krematorien in Birkenau 10.000-12.000 Leichen pro Tag einäschern (S7) – was schlichtweg Unsinn ist, rechnerisch basierend auf den ebenso irrsinnigen Ausgangszahlen von 3-5 Leichen, die in einer Muffel innerhalb von 15-20 Minuten eingeäschert worden sein sollen (anstatt einer Leiche pro Muffel pro Stunde) – plus weitere 5.000 in den Einäscherungsgruben im Krematorium V (P9). Die Gesamtkapazität dieser Anlagen lag also bei 15.000 bis 17.000 Leichen – der blanke Wahnsinn.

	4.9.6. Ofenbeschickungssystem

	Bei der sowjetischen Vernehmung sagte Dragon aus (S6):

	“Die Leichen wurden auf eisernen Bahren, die auf Gestellen aufgelegt waren, in den Ofen geschoben. Auf eine Bahre legten wir jeweils 3 und 2 Leichen. In jeden Ofen [=Muffel] wurden 5 Leichen eingeführt. Die Leichen wurden von den Tragen mit Hilfe spezieller Haken in den Ofen  [=die Muffel] geschoben, wonach die Tragen herausgezogen wurden.”

	Das bedeutet, dass zwei unmittelbar aufeinanderfolgende Beladungsvorgänge durchgeführt wurden, eine mit drei Leichen, die nächste mit zwei weiteren. Bei gleicher Dauer von 15-20 Minuten hätte sich die Einäscherungskapazität der Krematorien IV/V damit auf etwa 3.300 Leichen pro Tag erhöht.

	In seiner polnischen Aussage gab Dragon weitere Erläuterungen zum System der Leicheneinführung in die Muffeln (P7):

	“Wir legten die Leichen wie folgt auf die Bahren: Wenn die erste Leiche mit dem Kopf nach vorne lag, legten wir die zweite mit dem Kopf nach hinten. In jeden Ofen haben wir drei Leichen gelegt. Als wir die dritte Leiche einlegten, brannten [die beiden] zuvor eingeführten bereits. Ich sah, dass sich die Arme dieser Leichen anhoben, dann hoben sich die Beine an. Übrigens gingen wir sehr schnell vor, und ich konnte den ganzen Verbrennungsprozess nicht genau beobachten. Wir mussten uns beeilen, denn wenn sich die Extremitäten dieser bereits brennenden Leichen stark aufrichteten, hatten wir Schwierigkeiten, die dritte Leiche in den Ofen [=die Muffel] zu bekommen. Wir benutzten die Bahren folgendermaßen: zwei Häftlinge hoben die Bahre an, einer an dem Ende, das weiter vom Ofen entfernt war, der andere an dem Ende, das zuerst in den Ofen kam. Nachdem die Bahre eingeführt worden war, hielt einer der Häftlinge den Leichnam mit einem langen Schürhaken, wir nannten ihn Hacke, die am Ende gegabelt war, fest, und zwei andere [Häftlinge] zogen die Bahre unter dem Leichnam heraus.”

	Hier sprach der Zeuge ebenfalls von zwei unmittelbar aufeinanderfolgenden Beladungsvorgängen, aber die erste Ladung enthielt nur zwei statt drei Leichen, während die zweite nur eine statt zwei enthielt.

	Die von Dragon beschriebene Technik des Einbringens der Bahre in die Muffel ist unpraktisch, weil nach seinen Angaben zwei Häftlinge die Bahre anhoben, einer in der Nähe des Ofens (Häftling A) und der andere am Ende der Bahre weiter weg vom Ofen (Häftling B). Während jedoch am Ende der Trage, die aus zwei doppelt gebogenen Holmen bestand, ein bequemer Griff zum Anheben und Schieben vorhanden war, mussten die beiden vorderen Enden der Rohre direkt auf die beiden Führungsrollen gesetzt werden, was für eine einzelne Person an einer 800°C heißen Muffel unmöglich war. Wie Tauber richtig erläuterte, konnte dies nur geschehen, indem man eine Eisenstange oder einen Holzbalken unter die Vorderseite der Trage legte, die an den Enden von zwei Häftlingen von beiden Seiten gepackt wurde, die dann in gebührendem Abstand von der offenen Muffeltür die beiden freien Enden der Trageholme auf die Rollen setzen konnten.

	Das von Dragon beschriebene Verfahren wurde stattdessen mit drei Häftlingen durchgeführt: Nachdem Häftling A – wir wissen nicht wie – die Bahre auf die Rollen gesetzt hatte, hatte er nichts mehr zu tun und konnte dann Häftling B helfen, die Bahre in die Muffel zu schieben; dann hielt ein dritter Häftling C die Leichen mit einem Schürhaken fest, und die beiden anderen zogen die Bahre aus der Muffel. Dragon erklärt nicht, warum das Team, das die Leichen einführte, aus fünf Häftlingen bestand.

	4.9.7. Das Sonderkommando

	Was das Sonderkommando betrifft, so stehen die Aussagen von Dragon in nicht unerheblichem Widerspruch zu denen von Tauber.

	Das am 10. Dezember 1942 gebildete Sonderkommando bestand aus insgesamt 200 Häftlingen (S2), von denen 110-120 dem “Bunker 2” (S6) und die restlichen 80-90 dem “Bunker 1” zugeteilt waren. Diese Zahl blieb bis März/April 1943 unverändert, als der Betrieb der beiden “Bunker” eingestellt wurde. Dragon gibt zwar an, dass das anfängliche Sonderkommando “innerhalb kurzer Zeit” auf 400 Mann anwuchs (P10), aber er präzisiert, dass 1943 “200 Griechen [...] unserem Sonderkommando zugeteilt” wurden (P11), was die Gesamtzahl auf 400 Häftlinge erhöhte. Der erste Judentransport aus Griechenland traf jedoch erst am 20. März 1943 in Auschwitz ein (Czech 1989, S. 445). Tauber hingegen gibt an, “Mitte März 1943”, als die erste Vergasung im Krematorium II stattgefunden habe, sei “die Arbeit […] von einer anderen Schicht des Sonderkommandos übernommen [worden], das damals auch die beiden Bunker betrieb [und] etwa 400 Häftlinge zählte” (P17f.). Dabei handelte es sich aber um Dragons Sonderkommando, das aus 200 Personen bestand, da frühestens am 20. März Griechen zu diesem Kommando hinzugekommen sein konnten.

	Laut Tauber zählte das Sonderkommando im Mai 1944 1.000 Mann, die sich wie folgt aufteilten (S10):

	– Krematorium 2: 120 Mann, 60 Mann pro Schicht

	– Krematorium 3: 120 Mann (60 Mann pro Schicht)

	– Krematorium 4: 60 Mann

	– Krematorium 5: 300 Mann

	– “Separate Gaskammer Nr. 2” (“Bunker 2”) und daneben liegende Scheiterhaufen: 300 Mann

	Daraus folgt, dass laut Dragon für die Vernichtung von 17.000-18.000 Menschen pro Tag in den beiden “Bunkern” 1942/Anfang 1943 200 Mann des Sonderkommandos ausreichten, für Tauber aber allein “Bunker 2” 300 Mann erforderte, obwohl Franciszek Piper behauptet, dass “nur” 5.000 Leichen pro Tag in den angeblichen Gruben dieses “Bunkers” verbrannt wurden (Piper 1994, S. 173).

	Ein weiterer relevanter Widerspruch betrifft die Datierung der angeblichen Vergasung von 200 Männern des Sonderkommandos in Auschwitz. Tauber (S11):

	“Im August 1944 töteten die Deutschen 200 Männer auf einen Schlag. Sie wurden alle im Lager Auschwitz 1 in einer Desinfektionskammer getötet.”

	Dragon (P11):

	“Im Oktober 1944 wurden 500 Häftlinge erschossen, und zwar 400 auf dem Hof des Krematoriums Nr. IV und 100 auf dem Feld neben dem Krematorium Nr. II. Im selben Monat wählte Moll etwa 200 Häftlinge des Sonderkommandos aus, die nach Oświęcim gebracht und, wie uns später von den im [Warenlager] Kanada beschäftigten Häftlingen mitgeteilt wurde, in der Kammer vergast wurden, die zur Begasung von Sachen im Warenlager ‘Kanada’ benutzt wurde.”

	Dieser Widerspruch ist absolut unerklärlich, denn das entscheidende Ereignis ist hier der Sonderkommando-Aufstand vom 7. Oktober 1944, mit dem die beiden Zeugen das angebliche Ereignis ohne weiteres mit “davor” oder “danach” hätten datieren können.

	Tauber erzählte der Jüdischen Geschichtskommission andere Märchen: im Zuge des besagten Aufstandes (den er auf September 1944 datierte) wurden angeblich 40 SS-Soldaten und 800 Sonderkommando-Insassen getötet sowie ein Krematorium “gesprengt” – grob falsche Angaben selbst aus orthodoxer Sicht.

	Dragon verwickelte sich auch bezüglich der Unterkünfte des Sonderkommandos in weitere Widersprüche:

	“Im September oder August [sic] 1944 – ich erinnere mich nicht genau – erfuhr die Leitung des Krematoriums – ich weiß nicht wie – von der Vorbereitung des Aufstandes und verlegte das gesamte Sonderkommando ins Krematorium Nr. 4, wo es einen Monat lang blieb.” (S8)

	“Gradowski wurde im Oktober 1944 während des Aufstandes erschossen. Damals wurden 500 Häftlinge des Sonderkommandos, das zu diesem Zeitpunkt 700 Häftlinge zählte, erschossen. 100 von ihnen schliefen im Krematorium Nr. II, weitere 100 im Krematorium Nr. III und 500 im Krematorium Nr. IV.” (P10)

	“Ende Mai 1944 wurde ich zusammen mit dem gesamten Sonderkommando von Block 11 des Abschnitts BIId ins Krematorium Nr. IV verlegt, wo ich bis Oktober 1944 blieb. Wie ich bereits erwähnt habe, waren im Oktober 1944 etwa 700 Häftlinge des Sonderkommandos in diesem Krematorium untergebracht.” (P11)

	Das gesamte Sonderkommando wurde also im August-September und gleichzeitig Ende Mai 1944 ins Krematorium IV verlegt, und die Zahl der dort untergebrachten Häftlinge betrug 700 und zugleich 500.

	Diesen Widersprüchen fügt Dragon in Bezug auf den Aufstand des Sonderkommandos Folgende Mär hinzu:

	“Ich versteckte mich unter einem Holzstapel und Tauber in den Kaminschächten des Krematoriums Nr. V.” (P12)

	Der Kaminschacht dieses Krematoriums hatte jedoch keine Zugangsöffnung, so dass niemand ihn jemals hätte betreten können. Dies ist ein kolossaler Unsinn, den Tauber anständigerweise nicht wiederholte, den sich aber Filip Müller später zu eigen machte (siehe Mattogno 2021a, S. 55-58).

	4.10. Die Vernichtung der ungarischen Juden und “Bunker 2”

	Dragon behauptete (S7):

	“Die Gaskammer Nr. 2 war vor allem dann in Betrieb, wenn 6-7 Personentransporte ankamen; dann wurden die Leichen auch auf den Scheiterhaufen und nicht nur in den Krematorien verbrannt.”

	In den Monaten Mai, Juni, Juli und August 1944 gab es “jeden Tag […] einen großen Zustrom von Menschen – 5-7 Transporte” ungarischer Juden (S8f.), und zu der behaupteten Einäscherungskapazität der Krematorien und der Gruben in der Nähe des Krematoriums V (15.000 bis 17.000 Leichen pro Tag) müssten wir die Kapazität der Gruben in der Nähe von “Bunker 2” hinzurechnen, obwohl Dragon nicht angibt, wie hoch deren Kapazität 1944 war (für 1942 behauptete er eine Kapazität von “mindestens 10.000 Menschen” pro Tag; S6).

	1944 wurden 437.402 Juden in 147 Zügen aus Ungarn deportiert, so dass jeder Transport im Durchschnitt 2.975 Personen enthielt (NG-5615; T-1166), oder aufgerundet 3.000. Aber nach Dragons Angaben kamen im Mai, Juni, Juli und August 1944 durchschnittlich sechs Transporte ungarischer Juden pro Tag in Auschwitz an, also insgesamt (6 Züge × 3.000 Häftlinge/Zug × 30 Tage/Monat × 4 Monate =) 2.160.000 Menschen!

	In einer separaten Studie habe ich dokumentiert, dass maximal 398.400 ungarische Juden nach Auschwitz deportiert wurden; die wahrscheinlichste Zahl liegt jedoch bei etwa 321.000, da 107.000 registrierte Häftlinge, die durch das Durchgangslager Birkenau geschleust wurden, etwa 1/3 der Gesamtzahl ausmachten (Mattogno 2007). In der Zeit der intensivsten Deportation (vom 16. Mai bis 7. Juni 1944) fuhren durchschnittlich vier Züge täglich aus Ungarn ab (die Zahl, auf die man sich bei der Transportkonferenz Anfang Mai 1944 geeinigt hatte; Braham, S. 156f.), was etwa 12.600 Personen pro Tag entspricht.132 Wenn wir also die Behauptung Dragons anwenden, dass “Bunker 2” vor allem bei der Ankunft von 6-7 Transporten genutzt wurde (S7), folgt daraus, dass er praktisch nie genutzt wurde. Da im Durchschnitt ein Drittel aller Deportierten arbeitsfähig war, wären 2/3 dieser 12.600 ankommenden Deportierten, also 8.400, für die Vergasung vorgesehen gewesen, so dass die Krematorien aus Dragons verrückter Sicht mehr als ausreichend waren, um die Arbeit selbst auf dem extremsten Höhepunkt der Deportation der ungarischen Juden zu erledigen. Daher waren auch die Verbrennungsgruben im Krematorium V überhaupt nicht notwendig.

	Diesen Ungeheuerlichkeiten fügt der Zeuge eine weitere hinzu (P9):

	“Diese Arbeit erstreckte sich über die Monate Mai und Juni. Ausgehend von meinen Beobachtungen schätze ich, dass in diesen beiden Monaten etwa 300.000 ungarische Juden im Krematorium V verbrannt wurden.”

	Dies bedeutet, dass die ungarischen Juden allein im Krematorium V in einer Größenordnung von (300.000 ÷ 60 =) etwa 5.000 pro Tag vernichtet wurden, was der behaupteten Kapazität der Verbrennungsgruben in der Nähe des Krematoriums V entspricht, ohne dass die Öfen des Krematoriums hätten genutzt werden müssen. Da es sich hierbei zudem um die bei weitem größte angebliche Vernichtungsaktion handelte, widerlegt dies die Mär von 6-7 Transporten pro Tag und 15.000-17.000 Vergasungsopfern/Kremierten pro Tag (ohne “Bunker 2”) auf eklatante Weise. Wenn diese 300.000 ungarischen Juden tatsächlich innerhalb von zwei Monaten im Krematorium V vergast und eingeäschert wurden, welche Juden wurden dann in den Krematorien II, III und IV vergast und eingeäschert (im Zeitraum Juni-Juli, denn im Juli-August soll Krematorium V ja außer Betrieb genommen worden sein) für die zwei – oder drei – oder vier Monate der maximalen Ausrottung mit 15.000-17.000 Opfern pro Tag? Und wenn die SS sogar auf die Öfen des Krematoriums V hätte verzichten können, wie ist es dann möglich, dass die Öfen der Krematorien der Belastung nicht gewachsen waren, wie der Zeuge in seiner sowjetischen Aussage behauptet (S9):

	“Die Öfen der Krematorien allein konnten die Menschen, die in den Gaskammern vergast wurden, nicht einäschern. In jedem Krematorium gab es Lagerräume, in denen die Leichen gelagert wurden, die am Tag der Vergasung nicht verbrannt werden konnten.”

	Darüber hinaus erwähnt Dragon nur eine weitere angebliche Vernichtung, an der alle vier Krematorien beteiligt waren, die 1943 stattfand und 70.000 griechische Juden betraf. Allerdings wurden nur 48.533 griechische Juden nach Auschwitz deportiert, von denen 11.147 dort registriert wurden.133

	4.11. Die Krematorien II und III

	4.11.1. Eine einzige Gaskammer oder zwei?

	Dragon behauptet, in den Krematorien IV und V gearbeitet zu haben, und war auch im Krematorium II (“etwa 5-10 Tage lang an einem der Öfen”; S8), was er vor Richter Sehn entschieden bestritt (P10):

	“An der Vergasung und Einäscherung von Menschen in den Krematorien Nr. II und III habe ich nicht teilgenommen.”

	Seine Aussagen zu diesen beiden Einrichtungen stehen in nicht unerheblichen Punkten im Widerspruch zu Taubers Behauptungen, angefangen bei der Aufteilung der angeblichen Gaskammer in zwei Räume. Tauber (P9):

	“Ende 1943 wurde die Gaskammer durch eine gemauerte Wand in zwei Teile geteilt, so dass sie für die Vergasung kleinerer Transporte geeignet war.”

	Dragon (S10):

	“In den Krematorien Nr. 2 und 3 gab es jeweils eine Gaskammer, die sich in einem der unterirdischen Räume des Krematoriums befand und etwa 30 Meter lang war.”

	4.11.2. Tragbare Koksöfen

	Ein weiterer Geniestreich der Zeugen ist Dragons Idee der tragbaren Koksöfen, die angeblich in den “Gaskammern” (S11) verwendet wurden:

	“Falls erforderlich, wurden die Gaskammern mit transportablen Koksöfen beheizt.”

	Er erklärt nicht die Notwendigkeit oder Zweckmäßigkeit dieses Heizens, das offensichtlich im Zusammenhang mit der Verdampfung der Blausäure aus des Gipsgranulat von Zyklon B zu sehen ist. Der Siedepunkt von Blausäure liegt bekanntlich bei etwa 26°C. Die Koksheizungen dienten daher vermutlich dazu, diese Verdampfung zu fördern. Der Körper eines Erwachsenen gibt jedoch 1,5 kcal Wärme pro Stunde und kg Körpergewicht ab,134 sodass 3.000135 Körper mit einem Durchschnittsgewicht von 60 kg (3.000 × 60 kg × 1,5 kcal/h/kg =) 270.000 kcal/h oder 4.500 kcal/min erzeugt hätten. Die Verdampfungswärme von Blausäure beträgt 0,2464 kcal/g bei 0°C (Peters, S. 56), so dass die zum Verdampfen der in vier 1,5-kg-Dosen Zyklon B136 enthaltenen Blausäure erforderliche Wärme (0,2464 kcal/g × 6.000 g =) etwa 1.500 kcal beträgt. In jedem Fall hätte die Wärme, die von den Körpern der angeblich in diese Kammern gepferchten Opfer erzeugte wurde, eine Beheizung oder Vorwärmung der angeblichen Gaskammer selbst im Winter unnötig gemacht.137

	Diesbezüglich erklärte Dragon ganz allgemein (P5):

	“In der Kammer war es nach dem Öffnen sehr warm, und man konnte das Gas spüren; es war erstickend, und es war süß im Mund, angenehm.”

	Da Dragon bei seinem ersten Arbeitstag in “Bunker 2” eine Gasmaske erhalten hatte (“Alle 12 von uns wurden mit [Gas-]Masken ausgestattet und zur Tür des Häuschens geführt”; P2), ergibt der Hinweis auf den Geschmack von Zyklon B keinen Sinn und bezieht sich möglicherweise auf dessen Geruch. Blausäure hat jedoch, wie Germar Rudolf betont, einen sehr schwachen Geruch, und in der Fachliteratur wird nur unzutreffend von einem Geruch nach Bittermandeln gesprochen (Rudolf, S. 236), der jedenfalls kaum als “süß” oder “angenehm” bezeichnet werden kann.

	Hätten die Lagerverwaltungen diese Heizgeräte tatsächlich aufgestellt, hätte man dort sofort erkannt, dass das von diesen Heizgeräten erzeugte Kohlenmonoxid alle Opfer in einem Zeitraum vernichtet hätte, der in etwa dem von Zyklon B entspricht,138 jedoch ohne die Notwendigkeit, Blausäure zu verwenden. Tödliche Unfälle in Haushalten, die auf die Abgase von Koksöfen zurückzuführen sind, waren zu einer Zeit, in der alle Wohnhäuser hauptsächlich mit Holz-, Kohle- und Koksöfen beheizt wurden, in der Tat viel häufiger als heute.

	Tauber bestreitet übrigens, dass in den “Gaskammern” (P3) irgendwelche Heizgeräte verwendet wurden:

	“Diese Leichen waren gefroren; wir mussten sie mit Äxten voneinander trennen.”

	4.12. Vernichtungen in den Krematorien

	4.12.1. Kremierungskapazität

	Die von Dragon angegebene Einäscherungskapazität der Krematorien von Birkenau ist wahnsinnig: 10.000-12.000 Leichen pro Tag. Ich habe bereits zuvor erklärt, dass die maximale Kapazität dieser Anlagen bei 1.120 Leichen pro 21-Stunden-Tag lag, bei einer Rate von einer Leiche pro Muffel und Stunde (eine Dauer, die sich auf etwas mehr als 50 Minuten reduzieren würde, wenn Kinderleichen vorhanden waren). Andererseits bestätigt der Zeuge, dass jede Muffel mit fünf Leichen zugleich beladen wurde (S6) oder nur mit dreien (P6), die in 15-20 Minuten verbrannten (P7). Aus diesen Angaben ergibt sich eine Mindestkapazität von (3 Leichen in 20 Minuten in 46 Muffeln =) 9.936 und eine Höchstkapazität von (5 Leichen in 15 Minuten in 46 Muffeln =) 22.080. Wenn man stattdessen drei Leichen in jeder Muffel in 15 Minuten berücksichtigt, ergibt sich eine Kapazität von 13.248.

	Für die Krematorien IV und V spricht Dragon ausdrücklich von drei Leichen je Muffel in 15-20 Minuten, was 1.728 bis 2.304 Leichen pro Tag entspricht, im Durchschnitt etwa 2.000, oder 4.000 für beide Krematorien zusammen.

	Die Kapazität der Krematorien II/III hätte demnach also (10.000 bis 12.000 – 4.000 =) sechs- bis achttausend Leichen pro Tag oder drei- bis viertausend pro Krematorium betragen. Diese Zahlen stehen jedoch im Widerspruch zu den Zahlen, die sich aus seinen anderweitigen Angaben ergeben: zwischen 9.936 und 22.080 für beide Anlagen oder 4.968 bis 11.040 für jede.

	Alle diese Zahlen haben jedoch eines gemeinsam: Sie sind technisch absurd.

	4.12.2. Die Aufgabenverteilung der Häftlinge des Sonderkommandos

	Die von Dragon angegebene Verteilung der Häftlinge, die in den Krematorien II und III mit den verschiedenen behaupteten Aufgaben beschäftigt waren, ist praktisch identisch mit der von Tauber genannte Verteilung, d.h. 2 Schichten mit je 60 Häftlingen (S13f.):

	– 15 Häftlinge, die dem Auskleideraum zugewiesen werden

	– 15 Häftlinge für die Räumung der Kammer und den Transport der Leichen zum Lastenaufzug

	– 2 Häftlinge zum Beladen des Lastenaufzugs

	– 4 Häftlinge als “Friseure”

	– 2 Häftlinge als “Zahnärzte”

	– 2 Häftlinge für die Bedienung der Gasgeneratoren der Öfen

	– 2 Häftlinge für die Bedienung des Lastenaufzugs

	– 2 Häftlinge zum Entladen des Lastenaufzugs

	– 2 Häftlinge für den Transport der Leichen zu den Öfen

	– 10 Häftlinge, aufgeteilt in zwei Fünfergruppen, zum Beladen der Muffeln

	– 4 Häftlinge zur Unterstützung des Wächters/Aufsehers

	Tauber gab in der sowjetischen Erklärung an, dass “[i]n der Vergasungshalle” – der Leichenhalle 1 der Krematorien II und III, die eine Fläche von 210 m² hatte – “4.000 Menschen auf einmal vergast” wurden (S4) und dass die durchschnittliche Zahl der vergasten Menschen 3.000 pro Tag betrug (S6). Die Dichte der Opfer lag also bei 19 bzw. 14 Personen pro Quadratmeter.

	Dragon nannte keine Zahlen, aber in seiner sowjetischen Aussage gab er an, “Bunker 1” habe eine Gesamtfläche von 80 Quadratmetern gehabt und zwischen 1.500 und 1.700 Menschen seien auf dieser Fläche eingepfercht worden (S5), was ungefähr 19 bis 22 Menschen pro Quadratmeter entspricht. In seiner polnischen Aussage erwähnte er “weniger als 2.000” Personen (P3,6), was einer Dichte von “weniger als” 25 Personen pro Quadratmeter entspricht. “Bunker 2” hatte eine Gesamtfläche von 100 Quadratmetern und konnte laut Dragons sowjetischer Aussage 2.000 Personen aufnehmen (S5), laut seiner polnischen Aussage jedoch bis zu 2.550 Personen (P3). Daraus ergibt sich ebenfalls eine Dichte von 20-25 Personen pro Quadratmeter. Um auf ähnlich absurd hohe Dichten in den angeblichen Gaskammern der Krematorien II und III zu kommen, müsste man in der Tat von einer Mindestbelegung von ca. 4.000 Personen ausgehen (womit man auf ca. 19 Personen pro Quadratmeter in den Kammern käme).

	Die Dichte von 14 Personen pro Quadratmeter (eine Belegung von 3.000 Personen in Leichenhalle 1) ist eindeutig schon ein Grenzfall und vielleicht schon jenseits dessen, was physikalisch möglich gewesen wäre. Aber wir wollen uns hier an Dragons Drehbuch halten, um andere Absurditäten aufzuzeigen, die sich daraus ergeben.

	Was die Aufteilung der Opfer anbelangt, so kann man im Allgemeinen von 20% Kindern, 40% Männern und 40  Frauen ausgehen.139 Das bedeutet, dass vier Friseure die Haare von 1.200 toten Frauen schneiden mussten, jeder Friseur 300 Frauen, und dass zwei Zahnärzte die Münder von 2.400 erwachsenen Leichen, also jeweils 1.200, untersuchen und eventuell vorhandene Goldzähne ziehen mussten. Wenn wir von einer extrem knapp bemessenen Durchschnittszeit von 15 Sekunden pro Inspektion/Extraktion ausgehen, hätte die ganze Aktion (15 Sekunden × 1.200 =) 18.888 Sekunden oder fünf Stunden gedauert.

	Zusätzlich hätten zwei Häftlinge 3.000 Leichen in den Lastenaufzug laden und zwei weitere Häftlinge die Leichen im Obergeschoss abladen müssen. Das bedeutet 1.500 Leichen pro Häftling, was einem Gesamtgewicht von (1.500 × 60 kg =) 90.000 kg oder 90 Tonnen entspricht. Auch hier gilt, was ich bereits zu Taubers Aussagen gesagt habe.

	Schließlich sollten zwei Häftlinge 3.000 Leichen vom Lastenaufzug zu den Öfen schleppen, jeder von ihnen 1.500 Leichen. Die Methode war sehr primitiv: Die Leichen wurden über den Boden des Ofenraums geschleift, indem man das gebogene Ende eines Spazierstocks um deren Hals legte oder einen Riemen um deren Handgelenk gewickelte:140 1.500 Schleppvorgänge mit diesem lächerlichen System! Wie lange hätte das gedauert? Der Ofenraum des Krematoriums II/III war 30 Meter lang, und die fünf Dreimuffelöfen waren nebeneinander angeordnet. Vom Ausgang des Fahrstuhls war der nächstgelegene Ofen etwas mehr als einen Meter entfernt, der am weitesten entfernte etwa 25 Meter. Im Durchschnitt musste also jeder Häftling eine Leiche 12,5 Meter weit schleppen und dann zum Lastenaufzug zurückkehren – 1.500 Mal hintereinander. Wenn wir von einer optimistischen Durchschnittsgeschwindigkeit von 1 Meter pro Sekunde ausgehen, hätte jeder Schleppvorgang (Hin- und Rückweg) 25 Sekunden gedauert, die gesamte Operation (25 Sekunden × 1.500 =) 37.500 Sekunden oder über zehn Stunden.

	Wie ich bereits anmerkte, ergibt die Behauptung von Dragon keinen Sinn, dass nur zwei Mannschaften von fünf Häftlingen für die Beschickung der Muffeln eingesetzt wurden, denn bei dem behaupteten Einäscherungstempo hätten sie nur zwei Öfen (sechs Muffeln) bedienen können, und fünf Mannschaften wären für die fünf Öfen im Krematorium erforderlich gewesen.

	Es ergibt auch keinen Sinn, nur zwei Häftlinge mit der Bedienung der Gasgeneratoren der Öfen zu beauftragen, da jeder Ofen über zwei Gasgeneratoren verfügte, also insgesamt zehn, und jeder Gasgenerator während des gesamten Einäscherungsprozesses ständig überwacht werden musste, indem Koks nachgefüllt, der Durchfluss der Verbrennungsluft durch die entsprechenden Türen reguliert und die Rauchklappe entsprechend dem Verbrennungsprozess eingestellt wurde.

	Über die Einäscherungen in den Krematorien II und III sagt Dragon nichts.

	4.13. Salmen Gradowski und die vergrabenen Handschriften

	Sowohl während des sowjetischen als auch des polnischen Verhörs sprach Dragon ausführlich über Salmen Gradowski. Um seine Aussagen vollständig zu verstehen, ist eine kurze Einführung notwendig. Gradowski war ein angebliches Mitglied des Sonderkommandos, dem drei Schriften aus dem Jahr 1944 zugeschrieben werden, die bei Kriegsende gefunden worden sein sollen. Der orthodoxen Fassung zufolge fanden die Sowjets am 5. März 1945 im Bereich des Krematoriums II in Birkenau eine Aluminiumflasche mit einem Notizbuch und einem Brief in jiddischer Sprache. Diese Gegenstände wurden in das Militärmedizinische Museum in Leningrad gebracht. Ebenfalls im März 1945 verkaufte ein anonymer Pole Haim Wolnerman ein jiddisches Manuskript, das er in einer Blechbüchse in der Nähe der Krematorien von Birkenau gefunden haben will (Mattogno 2021, S. 265f., 268).

	In seiner sowjetischen Zeugenaussage behauptete Dragon (S10):

	“Unter den 500 erschossenen Männern des Sonderkommandos befand sich auch ein Jude aus der Stadt Luna, Gradowski, der, ohne dass die SS es wusste, ein [Notizbuch mit einem] Verzeichnis führte über die Transporte mit den Menschen, die ankamen und verbrannt wurden.

	In den letzten Monaten vor der Inbrandsetzung des Krematoriums Nr. 4 durch das Sonderkommando begann Gradowski aus Angst, dass jemand vom Sonderkommando die Schriften entdecken könnte, [die er] immer bei sich [hatte], die Schriften im Erdreich zu verstecken, damit sie erhalten blieben. Mir persönlich übergab Gradowski einige seiner Schriften, die er in eine deutsche Feldflasche steckte, um sie zu verstecken, die ich in der Erde vergrub; ich kann diese Stelle zeigen. Das war im Oktober oder September 1944. Ich weiß auch, wo die Granaten vergraben wurden, die von den Sonderkommandos hergestellt wurden, die den Aufstand und die Flucht vorbereitet hatten. Ich kann diesen Ort zeigen.”

	Und hier ist die Geschichte, die er Richter Sehn erzählte (P10):

	“Ich berechne die Zahl der in den zwei Bunkern und vier Krematorien Vergasten auf über 4 Millionen. Dies war auch die Meinung der anderen Häftlinge, die beim Sonderkommando beschäftigt waren. Der Schreiber unseres Kommandos, der aus Grodno stammende Sauman [Salmen] Gradowski, schrieb einige Aufzeichnungen, in denen er auf der Grundlage der Angaben der in allen Krematorien arbeitenden Häftlinge die Zahl der in den einzelnen Krematorien vergasten und verbrannten Personen notierte und schilderte, was die Häftlinge des Sonderkommandos durchgemacht hatten. Gradowski wurde im Oktober 1944 während des Aufstandes erschossen. Damals wurden 500 Häftlinge des Sonderkommandos, das zu diesem Zeitpunkt 700 Häftlinge zählte, erschossen. 100 von ihnen schliefen im Krematorium Nr. II, weitere 100 im Krematorium Nr. III und 500 im Krematorium Nr. IV. Die Tagebücher dieses Gradowski, die im stacheldrahtumzäunten Bereich des Krematoriums II vergraben waren, habe ich [selbst] ausgegraben und sie der sowjetischen Kommission übergeben. Es handelte sich um ein Notizbuch und einen Brief an den unbekannten Finder. Im Auftrag der Sowjetkommission wurden alle gefundenen Schriften, die in hebräischer Sprache verfasst waren, vom Häftlingsarzt Dr. Gordon ins Russische übersetzt. Die sowjetische Kommission nahm diese Materialien mit. Ich weiß, dass auf dem Gelände des Krematoriums Nr. II weitere Dokumente und Aufzeichnungen vergraben wurden und dass die Gruben mit der Asche der Leichen der in diesem Krematorium verbrannten Personen mit Erde bedeckt waren. Man muss diese Dinge vor den Kremierungsöfen suchen. Ich kann die genaue Stelle nicht angeben, weil sich nach der Zerstörung des Krematoriums die Lage dort verändert hat; der Boden wurde schon zu Zeiten der Deutschen eingeebnet, so dass ich die Orientierung verloren habe. An der Vergasung und Einäscherung von Menschen in den Krematorien Nr. II und III habe ich nicht teilgenommen.”

	Anscheinend vergrub Dragon also diese Schriften höchstpersönlich, die denn dann auf dem Gelände des Krematoriums II später wieder ausgrub, doch versicherte er gleichzeitig: “An der Vergasung und Einäscherung von Menschen in den Krematorien Nr. II und III habe ich nicht teilgenommen.” Aber wie konnte er dann die Schriften Gradowskis im Bereich des Krematoriums II vergraben? Falls jedoch Gradowski selbst die Flasche in Dragons Abwesenheit vergrub, wie konnte Dragon dann den genauen Vergrabungsort angeben und sie dann gezielt ausgraben? Zumal der Boden um das Krematorium II eingeebnet worden war und er seine “Orientierung” verloren hatte.

	Dennoch hat er selbst – niemand weiß wie – die Schriften ausgegraben und der sowjetischen Untersuchungskommission übergeben. Die Chronologie ist zumindest möglich, denn Dragon wurde am 26. Februar 1945 befragt, und die Entdeckung erfolgte am 5. März – der Zeuge könnte also den Sowjets den Ort gezeigt haben, aber die Ungereimtheiten, auf die ich soeben hingewiesen habe, bleiben bestehen.

	Sein Rat, nach weiteren Schriften “vor den Kremierungsöfen” zu suchen, ergibt wenig Sinn, denn dann wären diese Schriften im Betonboden des Ofenraums vergraben gewesen.

	Dragon sprach erst im polnischen Verhör vom 10. und 11. Mai, also nach der “Entdeckung” der Schriften, ausdrücklich von einem Notizbuch und einem Brief, den tatsächlich am 5. März 1945 “gefundenen” Schriften. In der sowjetischen Vernehmung erwähnte er eindeutig nur “ein Verzeichnis […] über die Transporte mit den Menschen, die ankamen und verbrannt wurden.” (S10), das nie gefunden wurde und daher als reiner Mythos betrachtet werden kann. Dies wird durch die Tatsache bestätigt, dass dieses angebliche Verzeichnis der Vergasungen und Einäscherungen bis September/Oktober 1944 aus Dragons Sicht die mythischen 4 Millionen Opfer hätte aufführen müssen!

	Der Diskussion der “Auffindung” dieser Manuskripte füge ich hier ein zusätzliches Element hinzu, das ich bei meiner separaten Abhandlung des Themas nicht berücksichtigt hatte (Mattogno 2021, S. 261-311).

	Eine Fotografie aus dem Jahr 1945 von einem unbekannten Autor, die jedoch in der unteren Hälfte einen Stempel mit der Aufschrift “Чрезвычайная го[сударственная комиссия]” (“Tschreswytschainaja go[sudarstwennaja Komissija]”) trägt, als der Stempel der Außerordentlichen Staatlichen Kommission, die Auschwitz untersuchte, zeigt auf einem Tisch eine zerstörte Wasserflasche zusammen mit einem Notizbuch und einem Blatt Papier, das offensichtlich in gutem Zustand ist. Die dazugehörige Bildunterschrift in fünf Sprachen lautet (Bogusławska-Świebocka, S. 187; siehe Dokument 19):

	“1945 auf dem Gelände des Krematoriums II in Birkenau gefundene handschriftliche Aufzeichnungen eines Häftlings – des Mitglieds des Sonderkommandos Zalmen Gradowski.”

	Es ist überhaupt nicht glaubhaft, dass eine Aluminium-Wasserflasche buchstäblich explodiert wäre, wenn sie nur fünf Monate lang im Boden gelegen hätte, und auch nicht, dass die darin enthaltenen Papierblätter so gut erhalten geblieben wären, wenn die Flasche so massiv zerstört worden wäre.

	Tauber war in dieser Frage ebenso unverfroren (P27):

	“Einzelne Mitarbeiter des Krematoriums schrieben heimlich die dramatischsten Zahlen und Ereignisse über die vergasten Menschen auf. Diese Notizen wurden an verschiedenen Stellen in der Nähe der Krematorien vergraben. Ein Teil dieser Notizen wurde während des Aufenthalts der sowjetischen Kommission ausgegraben und mitgenommen. Die große Mehrheit muss jedoch noch im Boden verborgen sein, und dieses Material könnte geborgen werden. Unter anderem gibt es vergrabene Fotos von Menschen, die in der Gaskammer vergast wurden, sowie von einem Transport, der zur Vergasung im Krematorium ankam.”

	Diese angeblichen Fotos wurden nie gefunden, obwohl viele selbsternannte “Augenzeugen” des Sonderkommandos wie Tauber selbst, Dragon, Mandelbaum, Jankowski und Nagraba von Februar bis Juni 1945 in Auschwitz anwesend waren, und man kann daher ziemlich sicher sein, dass dies nur ein weiterer Mythos ist.

	Auch andere Geschichten gehören zu dieser fabelhaften Anekdote. Ich weise hier nur auf eine hin, die besonders plump ist und keines Kommentars bedarf (Dragon, S7):

	“Fast alle Russen wurden verbrannt, und in der letzten Periode vor der Ankunft der Roten Armee und der Befreiung der Insassen des Lagers Auschwitz wurden hauptsächlich nur russische Kinder verbrannt, die ihren Eltern entrissen worden waren; die Erwachsenen wurden stattdessen zur Arbeit in den Lagern eingesetzt.”

	Offensichtlich wollte er sich damit bei seinen sowjetischen Verhörbeamten einschmeicheln.

	 


Schlussfolgerungen

	Wie Pressac gezeigt hat, sind die Aussagen Taubers in architektonischer Hinsicht, d. h. in Bezug auf die physische Beschreibung der Krematorien und ihrer Ausstattung, zweifellos zu 95% zuverlässig. Das Urteil von Pressac, das ich in der Einleitung zitiert habe, ist jedoch in zweifacher Hinsicht naiv. Erstens ist die tatsächliche Übereinstimmung von Taubers Aussagen mit den architektonischen Merkmalen und der Ausstattung der Krematorien keineswegs “ein Beweis für die außergewöhnliche Gültigkeit seines Zeugnisses” (Pressac 1989, S. 502), sondern lediglich ihre unabdingbare Voraussetzung: Die korrekte Beschreibung der Krematorien bestätigt keineswegs, dass das, von dem Tauber behauptet, es habe sich in ihnen zugetragen, wahr ist. Zweitens ergibt sich die Übereinstimmung seiner Aussage mit dem “heute verfügbaren historischen Material, das im Mai 1945 nicht verfügbar war”, d.h. mit der von den Sowjets beschlagnahmten Dokumentation, aus der Tatsache, dass Tauber – wie aus seiner Aussage hervorgeht – von den sowjetischen Ermittlern auf diese Dokumentation aufmerksam gemacht wurde, sie ihm also im Mai 1945 sehr wohl zur Verfügung stand. Diesbezüglich erklärte Tauber in seiner polnischen Aussage (P3):

	“Als Muffeln bezeichne ich nach der von der sowjetischen Kommission akzeptierten Terminologie die Retorten für die Einäscherung von Leichen.”

	In Wirklichkeit war der deutsche Begriff “Muffel” die übliche und korrekte Bezeichnung für die Kremierungskammern, was Tauber eigentlich hätte wissen müssen. Stattdessen verwendet er immer den falschen Begriff “retorty”, Retorte. Er polonisiert andere deutsche Begriffe – Heizraum, Drehscheibe, Schreibstube, Totenmeldung, Goldgießer, Goldarbeiter – aber seltsamerweise nicht die (aus seiner Sicht) viel wichtigeren wie “Gaskammer” und “Vergasungskeller”. In der polnischen Vernehmung setzte er die angebliche Gaskammer ausdrücklich mit dem Leichenkeller 1 gleich, mit der klaren Absicht, das Vorhandensein dieses Begriffs auf den Plänen der Krematorien in einem holocaustischen Sinne zu “erklären” (P7).

	Tauber konnte auch die Ausrüstungen und Geräte der Krematorien und die Elemente der Öfen sehen, die damals im Bauhof gelagert wurden.

	Aus der Prüfung der Aussagen Taubers geht eindeutig hervor, dass er versucht hat, die ihm von den Sowjets gezeigten Dokumente zu erklären, und diese Versuche machen einen nicht unerheblichen Teil seiner Aussagen aus. Ich beschränke mich auf die offensichtlichsten Fälle:

	1) Tauber behauptet, dass die Duschattrappen in der Gaskammer (und die Bänke und Kleiderhaken im Auskleideraum) erst im Herbst 1943 installiert worden seien, “um den Auskleideraum und die Gaskammer als Bad und Desinfektion[sraum] auszugeben” (P10f.). Diese Behauptung, für die es keine Belege gibt, diente lediglich als Erklärung, warum das der Übergabeverhandlung für Krematorium III vom 24. Juni 1943 beigefügte Inventar für das Kellergeschoss “14 Brausen” für den Leichenkeller 1 ausweist (die angebliche Menschengaskammer),141 während im entsprechenden Inventar von Krematorium II (vom 31. März 1943) die Duschen überhaupt nicht erscheinen.142 Wie ich bereits erklärt habe, waren diese Duschen Teil der “Sondermassnahmen für die Verbesserung der hygienischen Einrichtungen” im Lager Birkenau, die von Kammler Anfang Mai 1943 angeordnet wurden, und aus diesem Grund konnten die Duschen nicht in einem Dokument erscheinen (dem gerade erwähnten Inventar von Krematorium II), das bereits am 31. März erstellt worden war.

	2) Die Geschichte von der Auskleidebaracke, die, wie ich bereits gezeigt habe, eine reine Erfindung ist, diente nur dazu zu erklären, warum auf dem Plan 2216 des Lagers Birkenau vom 20. März 1943 eine Baracke vor der Nordostecke des Krematoriums II erscheint. Tauber erklärt jedoch nicht, warum die kurzfristige Errichtung dieser Baracke notwendig geworden war, und Pressac, der dies als “Beweis” für die Zuverlässigkeit Taubers ansieht (Pressac 1989, S. 492), liefert diesbezüglich zwei widersprüchliche und nicht schlüssige Erklärungen (vgl. Mattogno 2003c, S. 371f.). Tatsächlich war diese Baracke, wie ich bereits dargelegt habe, vom SS-Standortarzt am 21. Januar 1943 erbeten und bereits einen Monat vor der von Tauber beschriebenen angeblichen ersten Vergasung aufgestellt worden, was übrigens Pressacs Erklärungsversuche konterkariert.

	3) Tauber erwähnte, dass die drei Saugzuggebläse “später abgebaut und die Kanäle, die die Verbrennungsgase aus den Kremierungsöfen abführten, direkt an den Kamin angeschlossen wurden” (P11). Dies ist richtig, und die entsprechenden Arbeiten wurden, wie ich bereits erläutert habe, durchgeführt, nachdem Tauber das Krematorium II verlassen hatte (Mitte April). Wie konnte Tauber also diese technischen Details kennen, da er sich zu diesem Zeitpunkt im Krematorium IV befand und dann nie mehr ins Krematorium II zurückkehrte? Offensichtlich aus den Unterlagen, denn auch ich habe sie daraus erfahren.

	4) Taubers Aussagen über die Stärke des Sonderkommandos ergeben sich auch aus den Dokumenten, die ihm von den Sowjets gezeigt wurden. Diese Dokumente sind sehr lückenhaft und beginnen im Januar 1944. Am 1. Januar 1944 betrug die Stärke des Krematoriumspersonals 383 Häftlinge, am 31. Januar 414 und am 15. Februar 405 (Mattogno 2016, S. 153). Tauber gibt also diese Zahl, abgerundet auf 400, für den Beginn seiner Tätigkeit ein Jahr zuvor an (März 1943; P23f.), und dass diese Zahl bis genau Februar 1944 gleich blieb (P23f.):

	“Als ich zur Arbeit im Sonderkommando eingeteilt wurde, zählte es anfangs etwa 400 Häftlinge und behielt diese Stärke bis Januar oder Februar 1944.”

	Für die neun Monate dazwischen macht er keine Angaben, weil es dazu keine Unterlagen gibt.

	Noch wichtiger ist die Tatsache, dass Tauber und die sowjetische Untersuchungskommission bis Februar 1945 den Begriff “Bunker”, der später für die behaupteten provisorischen Gaskammern in Birkenau verwendet wurde, nicht kannten. Vielmehr nennt er sie einfach “separate Gaskammern”. Wie ich woanders dokumentiert habe, wurde dieser Begriff, der angeblich unter der SS und den Häftlingen gebräuchlich war, erst zu Beginn der Untersuchung von Jan Sehn geschaffen (Mattogno 2018, S. 84-86).

	Aus historischer Sicht sind Taubers Aussagen entweder falsch oder fehlerhaft, oder es fehlen ihnen objektive Belege, wie z. B.:

	– die physikalischen und wärmetechnischen Ungereimtheiten bei der Beladung der Muffeln mit Leichen und bezüglich der Kremierungskapazität der Öfen,

	– die Absurdität der flammenspeienden Krematoriumskamine,

	– die angebliche Vergasung “französischer Widerstandskämpfer”,

	– die Transporte französischer und niederländischer Juden im März/April 1943,

	– der griechische Transport, der angeblich unmittelbar nach dem Transport aus Krakau eintraf und der erste war, der im Krematorium II vergast worden sei,

	– die Anzahl der Deportierten in diesem Transport,

	– die Anwesenheit von Mengele in Auschwitz im März/April 1943,

	– das Datum des Aufstandes des Sonderkommandos,

	– die Anzahl der SS-Männer, die angeblich während des Aufstandes getötet wurden,

	– das Vorhandensein von fünf “Verbrennungsgruben” im Hof des Krematoriums V im Sommer 1944,

	– das Vorhandensein einer Feldbahn in der Nähe der “Einäscherungsgruben”,

	– das Vorhandensein von vier oder sieben Krematoriumsgruben auf dem gesamten Gebiet von Birkenau im Jahr 1944,

	– der Transport der Kremierungsanlagen nach Groß-Rosen,

	– die Vergasung von 200 Häftlingen des Sonderkommandos in der Entwesungskammer von “Kanada” in Auschwitz,

	– die Stärke des Sonderkommandos im Jahr 1944,

	– seine Verteilung auf die einzelnen Krematorien,

	– die Aufteilung der mutmaßlichen Gaskammer des Krematoriums II in zwei Räume,

	– die Stilllegung des Krematoriums I im Februar oder März 1943 (tatsächlich wurde es im Juli 1943 stillgelegt).

	... ganz zu schweigen von der eklatanten Lüge über die Zahl der Lageropfer (P27f.):

	“Nach meinen Annahmen beläuft sich die Gesamtzahl der in den Krematorien von Auschwitz vergasten Personen während des Zeitraums, in dem ich als Mitglied des Sonderkommandos in diesen Krematorien Dienst tat, auf etwa 2 Millionen. Während meines Aufenthaltes in Auschwitz hatte ich Gelegenheit, mit verschiedenen Häftlingen zu sprechen, die vor meiner Ankunft in den Krematorien und Bunkern von Auschwitz gearbeitet hatten. Von ihnen erfuhr ich, dass zu dem Zeitpunkt, als ich in den Krematorien zu arbeiten begann, bereits etwa zwei Millionen Menschen in den Bunkern Nr. I und II oder im Krematorium Nr. I vergast worden waren. Insgesamt schätze ich daher die Gesamtzahl der in Auschwitz vergasten Menschen auf etwa 4 Millionen.”

	Robert van Pelts Behauptung, “Taubers Aussage war äußerst präzise, sie enthielt keine Widersprüche und keine unwahrscheinlichen Behauptungen”, weshalb wir gut daran täten, “ihr den höchsten Beweiswert beizumessen, und zwar nicht nur wegen ihrer inneren Konsistenz”, charakterisieren den Autor dieser Worte angesichts der oben dargelegten kritischen Prüfung entweder als leichtgläubigen Narren oder als vorsätzlichen Betrüger.

	Dies gilt auch für sein lächerliches Urteil, dass “präzise und zuverlässig” gewesen sei, “wenn er über das sprach, was er persönlich erlebt hatte.” Was der Zeuge behauptet, “persönlich erlebt” zu haben, ist falsch und absurd, und seine Aussagen wimmeln von enormen Widersprüchen.

	Der bewusst unwahre Charakter der Aussagen von Tauber und Dragon ergibt sich aus einer unumstößlichen Tatsache: Beide haben die Zahl der angeblichen Opfer von Auschwitz auf vier Millionen festgelegt – eine mythische Zahl, die von der heutigen orthodoxen Holocaust-Geschichtsschreibung weitgehend abgestritten wird und auf 1.100.000 reduziert wurde (Piper 1993, S. 202). Es spielt keine Rolle, ob diese Zahl von den Zeitzeugen oder von den Sowjets erfunden wurde. Entscheidend ist, dass die Zeugen ihre Aussagen auf der Grundlage der Vier-Millionen-Lüge konstruiert haben, d.h. ihre Aussagen über die Zahl der Deportierten in Auschwitz, die Verbrennungskapazität der Krematorien und die Vergasungs- und Verbrennungskapazität der Phantom-“Bunker” von Birkenau zielten darauf ab, das Bild einer immensen Massenvernichtung von genau vier Millionen Menschen zu zeichnen.

	Der Zusammenbruch des Mythos von den vier Millionen Opfern von Auschwitz bedeutet zwangsläufig die Ungültigerklärung dieser Aussagen, da sie auf Lüge und Täuschung beruhen. In der Tat kann man nicht behaupten, dass Tauber und Dragon einfach einen Multiplikator von vier angenommen hätten – wie J.-C. Pressac (fälschlicherweise) in Bezug auf die Ausschweifungen von Myklós Nyiszli behauptet hat  (Pressac 1989, S. 475) –, so dass es ausreichen würde, alle ihre Zahlen durch vier zu teilen, um die “Wahrheit” zu erhalten. Einerseits würde dieser “Multiplikator” immer noch eine bewusste Lüge darstellen, welche die Glaubwürdigkeit der Zeugen völlig zerstört. Andererseits sind die Zahlen nur ein Aspekt der Verlogenheit dieser Zeugenaussagen und haben keinen Bezug zu den angeblichen Ereignissen, die historisch falsch oder absurd sind und von denen Tauber und Dragon behaupteten, Augenzeugen gewesen zu sein.

	Dies bedeutet, dass Tauber und Dragon vorsätzliche Hochstapler waren.

	In Bezug auf Tauber behauptet van Pelt, dass “es den Leugner [=Revisionisten] nicht gelungen [sei], ihn als Zeugen zu diskreditieren”. Das Einzige, was tatsächlich sicher ist, ist die Tatsache, dass er sich als Historiker irreparabel diskreditiert hat, und das gilt für alle orthodoxen Holocaust-“Historiker”, die das Geschwafel dieser beiden offenkundigen Falschzeugen ernst genommen haben.
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				Dokument 1a: Vernehmungsprotokoll von H. Tauber vom 27.-28. Februar 1945. Manuskript, zweite Seite. GARF, 7021-108-13, S. 14.
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				Dokument 2: Vernehmungsprotokoll von H. Tauber vom 27.-28. Februar 1945. Typoskript. GARF, 7021-108-13, S. 1-12.
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				Dokument 3: Vernehmungsprotokoll von H. Tauber vom 27.-28. Februar 1945. Typoskript, erste Seite. GARF, 7021-108-13, S. 28.
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				Dokument 4: Vernehmungsprotokoll von H. Tauber vom 24. Mai 1945. AGK, NTN 93 (Höß-Prozess), Bd. 11, S. 122-150.
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				Dokument 5: Vernehmungsprotokoll von Szlama Dragon vom 26. Februar 1945. Manuskript, erste Seite. GARF, 7021-108-19, S. 194.
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				Dokument 6: Vernehmungsprotokoll von Szlama Dragon vom 26. Februar 1945. Typoskript, erste Seite. GARF, 7021-108-19, S. 180.
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				Dokument 7: Vernehmungsprotokoll von Szlama Dragon vom 26. Februar 1945. Typoskript. GARF, 7021-108-8, S. 14-27.
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				Dokument 8: Vernehmungsprotokoll von Szlama Dragon vom 10.-11. Mai 1945. AGK, NTN 93, Höß-Prozess, Bd. 1, S. 102-114.
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				Dokument 9: Vernehmungsprotokoll von Szlama Dragon vom 10.-11. Mai 1945. Anhang 1. Skizze von “Bunker” Nr. 1. AGK, NTN 93, Höß-Prozess, Bd. 1, S. 115.
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				Dokument 10: Vernehmungsprotokoll von Szlama Dragon vom 10.-11. Mai 1945. Anhang 2. Skizze von “Bunker” Nr. 2. AGK, NTN 93, Höß-Prozess, Bd. 1, S. 116.
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				Dokument 11: Vernehmungsprotokoll von Szlama Dragon vom 10.-11. Mai 1945. Anhang 3. Skizze von der Gegend um “Bunker” Nr. 2. AGK, NTN 93, Höß-Prozess, Bd. 1, S. 117.

		

	

	 

	 



		
				[image: Image]

		

		
				Dokument 12: Vernehmungsprotokoll von Szlama Dragon vom 10.-11. Mai 1945. Anhang 4. Skizze von Krematorium Nr. 4. AGK, NTN 93, Höß-Prozess, Bd. 1, S. 118.
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				Dokument 13: Provisorischer Lastenaufzug des Krematoriums II in Birkenau. Pressac 1989, S. 488.
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				Dokument 14: 1945 im Bereich des Krematoriums V gefundene Tür. APMO, Neg. Nr. 12683.
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				Dokuments 15: Dieselbe Tür von Dokument 14, die 1991 im Ofenraum des Krematoriums im Stammlager Auschwitz aufbewahrt wurde. © Carlo Mattogno.
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				Dokuments 16-17: Tür der Entwesungskammer von Block 1 im Stammlager Auschwitz im Jahr 1991. © Carlo Mattogno.
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				Dokument 18: Eines der Gitterverschlüsse, welche die Zuluftöffnungen im Leichenkeller 1 der Krematorien II und III abdeckten. Pressac 1989, S. 233. Ich habe das Bild von der Horizontalen in die Vertikale verschoben, um eine Vorstellung von der von F. Müller beschriebenen Lochblechsäule zur Zyklon-B-Zuführung zu vermitteln.
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				Dokument 19: “1945 auf dem Gelände des Krematoriums II in Birkenau gefundene handschriftliche Aufzeichnungen eines Häftlings – des Mitglieds des Sonderkommandos Zalmen Gradowski. ” Bogusławska-Świebocka, S. 187.
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	Der Holocaust auf dem Seziertisch. Die wachsende Kritik an “Wahrheit” und “Erinnerung”. Hgg. von Germar Rudolf. Dieses Buch wendet moderne und klassische Methoden an, um den behaupteten Mord an Millionen Juden durch Deutsche während des 2. Weltkriegs zu untersuchen. In 22 Beiträgen – jeder mit etwa 30 Seiten – sezieren die 17 Autoren allgemein akzeptierte Paradigmen zum “Holocaust”. Es liest sich wie ein Kriminalroman: so viele Lügen, Fälschungen und Täuschungen durch Politiker, Historiker und Wissenschaftler werden offengelegt. Dies ist das intellektuelle Abenteuer des 21. Jahrhunderts! 2. Aufl., 662 S., s&w ill., Bibl., Index. (2019; #1)

	Die Auflösung des osteuropäischen Judentums. Von Walter N. Sanning. Sechs Millionen Juden starben im Holocaust. Sanning akzeptiert diese Zahl nicht blindlings, sondern erforscht die demographischen Entwicklungen und Veränderungen europäischer Bevölkerungen ausführlich, die hauptsächlich durch Auswanderung sowie Deportationen und Evakuierungen u.a. durch Nazis und Sowjets verursacht wurden. Das Buch stützt sich hauptsächlich auf etablierte, jüdische bzw. zionistische Quellen. Es schlussfolgert, dass ein erheblicher Teil der nach dem 2. Weltkrieg vermissten Juden, die bisher als “Holocaust-Opfer” gezählt wurden, entweder emigriert waren (u.a. nach Israel und in die USA) oder von Stalin nach Sibirien deportiert wurden. 2. Aufl., Vorwort von A.R. Butz, Nachwort von Germar Rudolf. Ca. 250 S., s&w ill., Bibl. (#29)

	Luftbild-Beweise: Auswertung von Fotos angeblicher Massenmordstätten des 2. Weltkriegs. Von Germar Rudolf (Hg.). Während des 2. Weltkriegs machten sowohl deutsche als auch alliierte Aufklärer zahllose Luftbilder von taktisch oder strategisch wichtigen Gegenden in Europa. Diese Fotos sind erstklassige Beweise zur Erforschung des Holocaust. Luftfotos von Orten wie Auschwitz, Majdanek, Treblinka, Babi Jar usw. geben einen Einblick in das, was sich dort zutrug oder auch nicht zutrug. Viele relevante Luftbilder werden eingehend analysiert. Das vorliegende Buch ist voll mit Luftbildern und erläuternden Schemazeichnungen. Folgt man dem Autor, so widerlegen diese Bilder viele der von Zeugen aufgestellten Gräuelbehauptungen im Zusammenhang mit Vorgängen im deutschen Einflussbereich. Mit einem Beitrag von Carlo Mattogno. 2. Aufl., 167 S., 8.5”×11”, s&w ill., Bibl., Index. (#27)

	Leuchter-Gutachten. Kritische Ausgabe. Von Fred Leuchter, Robert Faurisson und Germar Rudolf. Zwischen 1988 und 1991 verfasste der US-Fachmann für Hinrichtungseinrichtungen Fred Leuchter vier detaillierte Gutachten zur Frage, ob das Dritte Reich Menschengaskammern einsetzte. Das erste Gutachten über Auschwitz und Majdanek wurde weltberühmt. Gestützt auf chemische Analysen und verschiedene technische Argumente schlussfolgerte Leuchter, dass die untersuchten Örtlichkeiten “weder damals noch heute als Hinrichtungsgaskammern benutzt oder ernsthaft in Erwägung gezogen werden konnten”. Das zweite Gutachten behandelt Gaskammerbehauptungen für die Lager Dachau, Mauthausen und Hartheim, während das dritte die Konstruktionskriterien und Arbeitsweise der US-Hinrichtungsgaskammern erörtert. Das vierte Gutachten rezensiert Pressacs 1989er Buch Auschwitz. 2. Aufl., ca. 300 S., s&w ill. (#16)

	Verpfuscht: “Die Vernichtung der europäischen Juden”: Raul Hilbergs Versagen, NS-“Vernichtungszentren” zu beweisen. Seine verzerrten Quellen und verkorksten Methoden. Von Carlo Mattogno. Raul Hilbergs Großwerk Die Vernichtung der europäischen Juden ist ein orthodoxes Standardwerk zum Holocaust. Doch womit stützt Hilberg seine These von der Massenvernichtung der Juden? Er reißt Dokumente aus ihrem Zusammenhang, verzerrt ihren Inhalt, missdeutet ihre Bedeutung, und ignoriert ganze Archive mit Beweisen, die ihn widerlegen. Er verweist nur auf solche Zeugen, die ihm nützen, zitiert Satzfetzen aus dem Zusammenhang, und verschweigt dem Leser, dass seine Zeugen nachgewiesenermaßen lügen, dass sich die Balken biegen, obwohl er es sehr wohl weiß. Lug und Betrug bei Hilberg auf jeder Seite. 322 S., s&w ill., Bibl., Index. (#3)

	Auswanderung der Juden aus dem Dritten Reich. Von Ingrid Weckert. Orthodoxe Schriften zum Dritten Reich suggerieren, es sei für Juden schwierig gewesen, den NS-Verfolgungsmaßnahmen zu entgehen. Die oft verschwiegene Wahrheit über die Auswanderung der Juden aus dem Dritten Reich ist, dass sie gewünscht wurde. Reichsdeutsche Behörden und jüdische Organisationen arbeiteten dafür eng zusammen. Die an einer Auswanderung interessierten Juden wurden von allen Seiten ausführlich beraten und ihnen wurde zahlreiche Hilfe zuteil. Eine griffige Zusammenfassung der Judenpolitik des NS-Staates bis Ende 1941. 4. Aufl., 146 S., Bibl. (#12) 

	Schiffbruch: Vom Untergang der Holocaust-Orthodoxie. Von Carlo Mattogno. Weder gesteigerte Medienpropaganda bzw. politischer Druck noch Strafverfolgung halten den Revisionismus auf. Daher erschien Anfang 2011 ein Band, der vorgibt, revisionistische Argumente endgültig zu widerlegen und zu beweisen, dass es in Dachau, Natzweiler, Sachsenhausen, Mauthausen, Ravensbrück, Neuengamme, Stutthof usw. Menschengaskammern gab. Mattogno zeigt mit seiner tiefgehenden Analyse dieses Werks, dass die orthodoxe Holocaust-Heiligenverehrung um den Brei herumredet anstatt revisionistische Forschungsergebnisse zu erörtern. Mattogno entblößt ihre Mythen, Verzerrungen und Lügen. 2. Aufl., 280 S., s&w ill., Bibl., Index. (#25)

	
Zweiter Teil: Spezialstudien ohne Auschwitz

	Treblinka: Vernichtungslager oder Durchgangslager? Von Carlo Mattogno und Jürgen Graf. In Treblinka in Ostpolen sollen 1942-1943 zwischen 700.000 und 3 Mio. Menschen umgebracht worden sein, entweder in mobilen oder stationären Gaskammern, mit verzögernd oder sofort wirkendem Giftgas, ungelöschtem Kalk, heißem Dampf, elektrischem Strom oder Dieselabgasen… Die Leichen sollen auf riesigen Scheiterhaufen fast ohne Brennstoff spurlos verbrannt worden sein. Die Autoren analysieren dieses Treblinka-Bild bezüglich seiner Entstehung, Logik und technischen Machbarkeit und weisen mit zahlreichen Dokumenten nach, was Treblinka wirklich war: ein Durchgangslager. 2. Aufl., 406 S., s&w ill., Bibl., Index. (#8)

	Belzec: Zeugenaussagen, Archäologie und Geschichte. Von Carlo Mattogno. Im Lager Belzec sollen 1941-1942 zwischen 600.000 und 3 Mio. Juden ermordet worden sein, entweder mit Dieselabgasen, ungelöschtem Kalk, Starkstrom, Vakuum... Die Leichen seien schließlich auf riesigen Scheiterhaufen spurlos verbrannt worden. Wie im Fall Treblinka. Der Autor hat sich daher auf neue Aspekte beschränkt, verweist sonst aber auf sein Treblinka-Buch (siehe oben). Es wird die Entstehung des offiziellen Geschichtsbildes des Lagers erläutert und einer tiefgehenden Kritik unterzogen. Ende der 1990er Jahre wurden in Belzec archäologische Untersuchungen durchgeführt, deren Ergebnisse analysiert werden. Diese Resultate widerlegen die These von einem Vernichtungslager. 168 S., s&w ill., Bibl., Index. (#9)

	Sobibor: Holocaust-Propaganda und Wirklichkeit. Von Jürgen Graf, Thomas Kues und Carlo Mattogno. Zwischen 25.000 und 2 Mio. Juden sollen in Sobibor anno 1942/43 auf bizarre Weise getötet worden sein. Nach dem Mord sollen die Leichen in Massengräbern beerdigt und später verbrannt worden sein. Dieses Buch untersucht diese Behauptungen und zeigt, dass sie auf einer selektiven Auswertung widersprüchlicher und bisweilen sachlich unmöglicher Aussagen beruht. Archäologische Untersuchungen im Lagerareal, die zwischen 2000 und 2017 durchgeführt wurden, werden analysiert. Das Ergebnis ist tödlich für die These vom Vernichtungslager. Zudem wird die allgemeine NS-Judenpolitik dokumentiert, die niemals eine völkermordende “Endlösung” vorsah... 2. Aufl., 464 S., s&w ill., Bibl., Index. (#19)

	Die Lager der “Aktion Reinhardt” Treblinka, Sobibór, Bełżec. Von Carlo Mattogno. Als Aktualisierung und Erweiterung der Bände 8, 9 und 19 dieser Reihe konzentriert sich diese Studie in ihrem ersten Teil auf Zeugenaussagen, die während des Krieges und in der unmittelbaren Nachkriegszeit aufgezeichnet wurden, und zeigt so, wie der Mythos der "Vernichtungslager" entstand. Der zweite Teil dieses Buches bringt uns auf den neuesten Stand der verschiedenen archäologischen Bemühungen, die von Mainstream-Wissenschaftlern unternommen wurden, um zu beweisen, dass der Mythos, der auf Zeugenaussagen ruht, wahr ist. Der dritte Teil vergleicht die Ergebnisse des zweiten Teils mit dem, was wir erwarten sollten, und offenbart die Kluft, die zwischen den archäologisch bewiesenen Fakten und den mythologischen Erfordernissen besteht. 426 S., s&w ill., Bibl., Index (#28)

	Chelmno: Ein deutsches Lager in Geschichte & Propaganda. Von Carlo Mattogno. Nahe Chelmno soll während des Krieges ein “Todeslager” bestanden haben, in dem zwischen 10.000 und 1 Mio. Opfer in sogenannten “Gaswagen” mit Auspuffgasen erstickt worden sein sollen. Mattognos tiefschürfende Untersuchungen der bestehenden Beweise untergraben jedoch diese traditionelle Fassung. Mattogno deckt das Thema von allen Winkeln ab und unterminiert die orthodoxen Behauptungen über dieses Lager mit einer überwältigend wirksamen Menge an Beweisen. Zeugenaussagen, technische Argumente, forensische Berichte, archäologische Grabungen, offizielle Untersuchungsberichte, Dokumente – all dies wird von Mattogno kritisch untersucht. Hier finden Sie die unzensierten Tatsachen über Chelmno anstatt Propaganda. 2. Aufl., 198 S., s&w ill., Bibl., Index. (#23)

	Die Gaswagen: Eine kritische Untersuchung. (Perfekter Begleitband zum Chelmno-Buch.) Von Santiago Alvarez und Pierre Marais. Die Nazis sollen in Serbien und hinter der Front in Russland mobile Gaskammern zur Vernichtung von 700.000 Menschen eingesetzt haben. Bis 2011 gab es zu diesem Thema keine Monographie. Santiago Alvarez hat diese Lage geändert. Sind die Zeugenaussagen glaubhaft? Sind die Dokumente echt? Wo sind die Tatwaffen? Konnten sie wie behauptet funktionieren? Wo sind die Leichen? Um der Sache auf den Grund zu gehen, hat Alvarez alle bekannten Dokumente und Fotos der Kriegszeit analysiert sowie die große Menge an Zeugenaussagen, wie sie in der Literatur zu finden sind und bei über 30 Prozessen in Deutschland, Polen und Israel eingeführt wurden. Zudem hat er die Behauptungen in der orthodoxen Literatur untersucht. Das Ergebnis ist erschütternd. Achtung: Dieses Buch wurde parallel mit Mattognos Buch über Chelmno editiert, um Wiederholungen zu vermeiden und Konsistenz zu sichern. Ca. 450 S., s&w ill., Bibl., Index. (Gegen Ende 2023; #26)

	Die Einsatzgruppen in den besetzten Ostgebieten: Entstehung, Zuständigkeiten und Tätigkeiten. Von Carlo Mattogno. Vor dem Einmarsch in die Sowjetunion stellten die Deutschen Sondereinheiten auf, die das rückwärtige Gebiet sichern sollten. Orthodoxe Historiker behaupten, dass diese als Einsatzgruppen bezeichneten Einheiten in erster Linie mit dem Zusammentreiben und dem Massenmord an Juden beschäftigt waren. Die vorliegende Studie wirft ein kritisches Licht auf dieses Thema, indem sie alle einschlägigen Quellen und materiellen Spuren auswertet. Sie zeigt einerseits, dass die Originaldokumente aus der Kriegszeit das orthodoxe Völkermord-Narrativ nicht in vollem Umfang stützen, und andererseits, dass die meisten Quellen aus der Zeit nach der "Befreiung", wie Zeugenaussagen und gerichtsmedizinische Berichte, von der sowjetischen Gräuelpropaganda durchdrungen und daher völlig unzuverlässig sind. Darüber hinaus sind materielle Spuren der behaupteten Massaker selten, da sowohl Regierungen als auch jüdischen Lobbygruppen gemeinsam am Strang der Verdunklung ziehen. 938 S., s&w ill., Bibl., Index. (#39)

	Konzentrationslager Majdanek. Eine historische und technische Studie. Von Carlo Mattogno und Jürgen Graf. Bei Kriegsende behaupteten die Sowjets, dass bis zu zwei Millionen Menschen in sieben Gaskammern im Lager Majdanek umgebracht wurden. Jahrzehnte später reduzierte das Majdanek-Museum die Opferzahl auf gegenwärtig 78.000 und gab zu, dass es “bloß” zwei Gaskammern gegeben habe. Mittels einer erschöpfenden Analyse der Primärquellen und materiellen Spuren widerlegen die Autoren den Gaskammermythos für dieses Lager. Sie untersuchen zudem die Legende von der Massenhinrichtung von Juden in Panzergräben und entblößen sie als unfundiert. Dies ist ein Standardwerk der methodischen Untersuchung, das die authentische Geschichtsschreibung nicht ungestraft ignorieren kann. 3. Aufl., 410 S., s&w ill., Bibl., Index. (#5)

	Konzentrationslager Stutthof. Seine Geschichte und Funktion in der NS-Judenpolitik. Von Carlo Mattogno und Jürgen Graf. Orthodoxe Historiker behaupten, das Lager Stutthof habe 1944 als “Hilfsvernichtungslager” gedient. Zumeist gestützt auf Archivalien widerlegt diese Studie diese These und zeigt, dass Stutthof gegen Kriegsende ein Organisationszentrum deutscher Zwangsarbeit war. 2. Aufl., 184 S., s&w ill., Bibl., Index. (#4)

	
Dritter Teil: Auschwitzstudien

	Die Schaffung des Auschwitz-Mythos: Auschwitz in abgehörten Funksprüchen, polnischen Geheimberichten und Nachkriegsaussagen (1941-1947). Von Carlo Mattogno. Anhand von nach London gesandten Berichten des polnischen Untergrunds, SS-Funksprüchen von und nach Auschwitz, die von den Briten abgefangen und entschlüsselt wurden, und einer Vielzahl von Zeugenaussagen aus Krieg und unmittelbarer Nachkriegszeit zeigt der Autor, wie genau der Mythos vom Massenmord in den Gaskammern von Auschwitz geschaffen wurde und wie es später von intellektuell korrupten Historikern in “Geschichte” verwandelt wurde, indem sie Fragmente auswählten, die ihren Zwecken dienten, und buchstäblich Tausende von Lügen dieser “Zeugen” ignorierten oder aktiv verbargen, um ihre Version glaubhaft zu machen. 548 S., s&w ill., Bibl., Index. (#41)

	Die Gaskammern von Auschwitz: Eine kritische Durchsicht der Beweislage unter besonderer Berücksichtigung der Argumente von Robert van Pelt und Jean-Claude Pressac. Von Carlo Mattogno. Prof. Robert van Pelt gilt als einer der besten orthodoxen Experten für Auschwitz. Bekannt wurde er als Gutachter beim Londoner Verleumdungsprozess David Irving’s gegen Deborah Lipstadt. Daraus entstand ein Buch des Titels The Case for Auschwitz, in dem van Pelt seine Beweise für die Existenz von Menschengaskammern in diesem Lager darlegte. Gerichtsfall Auschwitz ist eine wissenschaftliche Antwort an van Pelt und an Jean-Claude Pressac, auf dessen Büchern van Pelts Studie zumeist basiert. Mattogno zeigt ein ums andere Mal, dass van Pelt die von ihm angeführten Beweise allesamt falsch darstellt und auslegt. Dies ist ein Buch von höchster politischer und wissenschaftlicher Bedeutung für diejenigen, die nach der Wahrheit über Auschwitz suchen. 734 S., s&w ill., Glossar, Bibl., Index. (#22)

	Auschwitz: Nackte Fakten. Eine Antwort an Jean-Claude Pressac. Hgg. von Germar Rudolf, mit Beiträgen von Serge Thion, Robert Faurisson und Carlo Mattogno. Der französische Apotheker Jean-Claude Pressac versuchte, revisionistische Ergebnisse mit der “technischen” Methode zu widerlegen. Dafür wurde er von der Orthodoxie gelobt, und sie verkündete den Sieg über die “Revisionisten”. Dieses Buch enthüllt, dass Pressacs Arbeit unwissenschaftlich ist, da er nie belegt, was er behauptet, und zudem geschichtlich falsch, weil er deutsche Dokumente der Kriegszeit systematisch falsch darstellt, falsch auslegt und missversteht. 2. Aufl., 240 S., s&w ill., Bibl., Index. (#14)

	Auschwitz: Technik und Betrieb der Gaskammern: Ein Begleitbuch. Von G. Rudolf. Das gleichnamige englische DIN-A3 Buch von Pressac aus dem Jahr 1989 war bahnbrechend. Die zahlreichen Dokumentreproduktionen sind immer noch wertvoll, aber nach Jahrzehnten zusätzlicher Forschung sind Pressacs Kommentare veraltet. Dieses Buch fasst die wichtigsten Forschungsergebnisse der letzten 30 Jahren zu Auschwitz zusammen. Mit vielen Verweisen auf Pressacs epischen Band dient es als Aktualisierung und Korrektur, unabhängig davon, ob Sie eine Original davon besitzen, es online lesen, von einer Bibliothek ausleihen, einen Nachdruck erwerben oder einfach nur allgemein an einer solchen Zusammenfassung interessiert sind. 149 S., s&w ill., Bibl. (#42)

	Die Chemie von Auschwitz. Die Technologie und Toxikologie von Zyklon B und den Gaskammern – Eine Tatortuntersuchung. Von G. Rudolf. Diese Studie versucht, die Auschwitz-Forschung auf der Grundlage der forensischen Wissenschaft zu betreiben, deren zentrale Aufgabe die Suche nach materiellen Spuren des Verbrechens ist. Obwohl unbestrittenerweise kein Opfer je einer Autopsie unterzogen wurde, sind die meisten der behaupteten Tatorte – die chemischen Schlachthäuser, sprich Gaskammern – je nach Fall mehr oder weniger einer kriminalistischen Untersuchung immer noch zugänglich. Dieses Buch gibt Antworten auf Fragen wie: Wie sahen die Gaskammern von Auschwitz aus? Wie funktionierten sie? Wozu wurden sie eingesetzt? Zudem kann das berüchtigte Zyklon B analysiert werden. Was genau verbirgt sich hinter diesem ominösen Namen? Wie tötet es? Welche Auswirkung hat es auf Mauerwerk? Hinterlässt es dort Spuren, die man bis heute finden kann? Indem diese Themen untersucht werden, wird der Schrecken von Auschwitz akribisch seziert und damit erstmals wirklich nachvollziehbar. 4. Aufl., 452 S., Farbill., Bibl., Index. (#2)

	Auschwitz-Lügen: Legenden, Lügen, Vorurteile über den Holocaust. Von G. Rudolf. Die trügerischen Behauptungen der Widerlegungsversuche revisionistischer Studien durch den französischen Apotheker Jean-Claude Pressac, den Sozialarbeiter Werner Wegner, den Biochemiker Georges Wellers, den Mediziner Till Bastian, den Historiker Ernst Nolte, die Chemiker Richard Green, Josef Bailer und Jan Markiewicz, den Kulturhistoriker Robert van Pelt und den Toxikologen Achim Trunk werden als das entlarvt, was sie sind: wissenschaftlich unhaltbare Lügen, die geschaffen wurden, um dissidente Historiker zu verteufeln. Ergänzungsband zu Rudolfs Vorlesungen über den Holocaust. 3. Aufl., 402 S., s&w ill., Index. (#18)

	Die Zentralbauleitung von Auschwitz: Organisation, Zuständigkeit, Aktivitäten. Von Carlo Mattogno. Gestützt auf zumeist unveröffentlichten deutschen Dokumenten der Kriegszeit beschreibt diese Studie die Geschichte, Organisation, Aufgaben und Vorgehensweisen dieses Amts, das für die Planung und den Bau des Lagerkomplexes Auschwitz verantwortlich war, einschließlich der Krematorien, welche die “Gaskammern” enthalten haben sollen. 2. Aufl., 180 S., s&w ill., Glossar, Index. (#13)

	Standort- und Kommandanturbefehle des Konzentrationslagers Auschwitz. Von Germar Rudolf und Ernst Böhm. Ein Großteil aller Befehle, die jemals von den verschiedenen Kommandanten des berüchtigten Lagers Auschwitz erlassen wurden, ist erhalten geblieben. Sie zeigen die wahre Natur des Lagers mit all seinen täglichen Ereignissen. Es gibt keine Spur in diesen Befehlen, die auf etwas Unheimliches in diesem Lager hinweisen. Im Gegenteil, viele Befehle stehen in klarem und unüberwindbarem Widerspruch zu Behauptungen, dass Gefangene massenweise ermordet wurden. Dies ist eine Auswahl der wichtigsten dieser Befehle zusammen mit Kommentaren, die sie in ihren richtigen historischen Zusammenhang bringen. 190 S., s&w ill., Bibl., Index (#34)

	Sonderbehandlung in Auschwitz: Entstehung und Bedeutung eines Begriffs. Von Carlo Mattogno. Begriffe wie “Sonderbehandlung” sollen Tarnwörter für Mord gewesen sein, wenn sie in deutschen Dokumenten der Kriegszeit auftauchen. Aber das ist nicht immer der Fall. Diese Studie behandelt Dokumente über Auschwitz und zeigt, dass Begriffe, die mit “Sonder-” anfangen, zwar vielerlei Bedeutung hatten, die jedoch in keinem einzigen Fall etwas mit Tötungen zu tun hatten. Die Praxis der Entzifferung einer angeblichen Tarnsprache durch die Zuweisung krimineller Inhalte für harmlose Worte – eine Schlüsselkomponente der etablierten Geschichtsschreibung – ist völlig unhaltbar. 2. Aufl., 192 S., s&w ill., Bibl., Index. (#10)

	Gesundheitsfürsorge in Auschwitz. Von Carlo Mattogno. In Erweiterung des obigen Buchs zur Sonderbehandlung in Auschwitz belegt diese Studie das Ausmaß, mit dem die Deutschen in Auschwitz versuchten, den Insassen eine Gesundheitsfürsorge zukommen zu lassen. Im ersten Teil werden die Lebensbedingungen der Häftlinge analysiert sowie die verschiedenen sanitären und medizinischen Maßnahmen zum Nutzen der Häftlinge. Der zweite Teil untersucht, was mit Häftlingen geschah, die wegen Verletzungen oder Krankheiten “sonderbehandelt” wurden. Die umfassenden Dokumente zeigen, dass alles versucht wurde, um diese Insassen gesund zu pflegen, insbesondere unter der Leitung des Standortarztes Dr. Wirths. Der letzte Teil des Buches ist der bemerkenswerten Persönlichkeit von Dr. Wirths gewidmet, der seit 1942 Standortarzt in Auschwitz war. Seine Persönlichkeit widerlegt das gegenwärtige Stereotyp vom SS-Offizier. 414 S., s&w ill., Bibl., Index. (#33)

	Die Bunker von Auschwitz: Schwarze Propaganda kontra Wirklichkeit. Von Carlo Mattogno. Die Bunker, zwei vormalige Bauernhäuser knapp außerhalb der Lagergrenze, sollen die ersten speziell zu diesem Zweck ausgerüsteten Gaskammern von Auschwitz gewesen sein. Anhand deutscher Akten der Kriegszeit sowie enthüllenden Luftbildern von 1944 weist diese Studie nach, dass diese “Bunker” nie existierten, wie Gerüchte von Widerstandsgruppen im Lager zu Gräuelpropaganda umgeformt wurden, und wie diese Propaganda anschließend von unkritischen, ideologisch verblendeten Historikern zu einer falschen “Wirklichkeit” umgeformt wurde. 2. Aufl., 318 S., s&w ill., Bibl., Index. (#11)

	Auschwitz: Die erste Vergasung. Gerücht und Wirklichkeit. Von C. Mattogno. Die erste Vergasung in Auschwitz soll am 3. September 1941 in einem Kellerraum stattgefunden haben. Die diesbezüglichen Aussagen sind das Urbild aller späteren Vergasungsbehauptungen. Diese Studie analysiert alle verfügbaren Quellen zu diesem angeblichen Ereignis. Sie zeigt, dass diese Quellen einander in Bezug auf Ort, Datum, Opfer usw. widersprechen, was es unmöglich macht, dem eine stimmige Geschichte zu entnehmen. Originale Dokumente versetzen dieser Legende den Gnadenstoß und beweisen zweifelsfrei, dass es dieses Ereignis nie gab. 4. Aufl., 282 S., s&w ill., Bibl., Index. (#20)

	Auschwitz: Krematorium I und die angeblichen Menschenvergasungen. Von Carlo Mattogno. Die Leichenhalle des Krematoriums I in Auschwitz soll die erste dort eingesetzte Menschengaskammer gewesen sein. Diese Studie untersucht alle Zeugenaussagen und Hunderte von Dokumenten, um eine genaue Geschichte dieses Gebäudes zu schreiben. Wo Zeugen von Vergasungen sprechen, sind sie entweder sehr vage oder, wenn sie spezifisch sind, widersprechen sie einander und werden durch dokumentierte und materielle Tatsachen widerlegt. Ebenso enthüllt werden betrügerische Versuche orthodoxer Historiker, die Gräuelpropaganda der Zeugen durch selektive Zitate, Auslassungen und Verzerrungen in “Wahrheit” umzuwandeln. Mattogno beweist, dass die Leichenhalle dieses Gebäudes nie eine Gaskammer war bzw. als solche hätte funktionieren können. 2. Aufl., 158 S., s&w ill., Bibl., Index. (#21)

	Freiluftverbrennungen in Auschwitz. Von Carlo Mattogno. Im Frühling und Sommer 1944 wurden etwa 400.000 ungarische Juden nach Auschwitz deportiert und dort angeblich in Gaskammern ermordet. Die Krematorien vor Ort waren damit überfordert. Daher sollen täglich Tausende von Leichen auf riesigen Scheiterhaufen verbrannt worden sein. Der Himmel soll mit Rauch bedeckt gewesen sein. So die Zeugen. Diese Studie untersucht alle zugänglichen Beweise. Sie zeigt, dass die Zeugenaussagen einander widersprechen sowie dem, was physisch möglich gewesen wäre. Luftaufnahmen des Jahres 1944 beweisen, dass es keine Scheiterhaufen oder Rauchschwaden gab. Neuer Anhang mit 3 Artikeln zum Grundwasserpegel in Auschwitz und zu Massenverbrennungen von Tierkadavern. 2. Aufl., 210 S., s&w ill., Bibl., Index. (#17)

	Die Kremierungsöfen von Auschwitz. Von Carlo Mattogno & Franco Deana. Eine erschöpfende Untersuchung der Geschichte und Technik von Kremierungen allgemein und insbesondere der Kremierungsöfen von Auschwitz. Basierend auf umfangreicher Fachliteratur, Dokumenten der Kriegszeit und Sachbeweisen wird die wahre Natur und Leistungsfähigkeit der Krematorien von Auschwitz beschrieben. Diese Anlagen waren abgespeckte Fassungen dessen, was normalerweise errichtet wurde, und ihre Einäscherungskapazität war ebenfalls niedriger als normal. Die Studie zeigt also, dass die Kremierungsöfen von Auschwitz keine monströsen Superöfen waren, sondern eher minderwertige Behelfsgeräte. 3 Bde., ca. 1230 S., s&w und Farbill. (Bde. 2 & 3), Bibl., Index. (#24)

	Museumslügen: Die Fehldarstellungen, Verzerrungen und Betrügereien des Auschwitz-Museums. Von Carlo Mattogno. Revisionistische Forschungsergebnisse zwangen das Auschwitz-Museum, darauf in einem Buch mit noch mehr irreführender Propaganda zu reagieren. Museumslügen analysiert ihre Antwort und enthüllt die entsetzlich verlogene Haltung der Verantwortlichen des Auschwitz-Museums bei der Präsentation von Dokumenten aus ihren Archiven. In einer Einleitung werden die vielen Tricks und Lügen enthüllt, mit denen das Auschwitz-Museum seine Besucher bezüglich der dort gezeigten “Gaskammer” jahrein, jahraus hinters Licht führt. Ca. 270 S., s&w ill., Bibl., Index. (#38)

	Koks-, Holz- und Zyklon-B-Lieferungen nach Auschwitz: Weder Beweis noch Indiz für den Holocaust. Von Carlo Mattogno. Forscher des Auschwitz-Museums versuchten, Massenvernichtungen zu beweisen, indem sie auf Dokumente über Lieferungen von Holz und Koks sowie Zyklon B nach Auschwitz verwiesen. In ihrem tatsächlichen historischen und technischen Kontext beweisen diese Dokumente jedoch das genaue Gegenteil dessen, was diese orthodoxen Forscher behaupten. 186 S., s&w ill., Bibl., Index. (#40)

	Lügenchronik Auschwitz. D. Czechs fehlerhafte Methoden, Verzerrungen und Täuschungen in ihrem “Auschwitz Kalendarium”. Von Carlo Mattogno. Danuta Czechs Kalendarium von Auschwitz ist ein Nachschlagewerk für die Geschichte von Auschwitz. Mattogno hat eine lange Liste von darin enthaltenen Falschdarstellungen, offener Lügen und Täuschungen zusammengestellt. Dieser Mega-Betrug muss aus der Reihe der Auschwitz-Quellen entfernt werden. 340 S., s&w ill., Bibl., Index. (#47)

	
Vierter Teil: Zeugenkritik

	Elie Wiesel, Heiliger des Holocaust: Eine kritische Biographie. Von Warren B. Routledge. Die erste unabhängige Biographie von Wiesel enthüllt sowohl seine eigenen Lügen als auch den ganzen Mythos der “sechs Millionen”. Sie zeigt, wie zionistische Kontrolle viele Staatsmänner, die Vereinten Nationen und sogar Päpste vor Wiesel auf die Knie zwang als symbolischen Akt der Unterwerfung unter das Weltjudentum, während man gleichzeitig Schulkinder der Holocaust-Gehirnwäsche unterzieht. 475 S., s&w ill., Bibl., Index. (#30)

	Auschwitz: Augenzeugenberichte und Tätergeständnisse des Holocaust: 30 Gaskammer-Zeugen kritisch geprüft. Von Jürgen Graf. Das orthodoxe Narrativ dessen, was sich während des 2. Weltkriegs in Auschwitz zutrug, beruht fast ausschließlich auf Zeugenaussagen. Hier werden die 30 wichtigsten von ihnen kritisch hinterfragt, indem sie auf innere Stimmigkeit überprüft und miteinander sowie mit anderen Beweisen verglichen werden wie Dokumenten, Luftbildern, forensischen Forschungsergebnissen und Sachbeweisen. Das Ergebnis ist verheerend für das traditionelle Narrativ. 2. Aufl., 387 S., s&w ill., Bibl., Index (#36)

	Kommandant von Auschwitz: Rudolf Höß, seine Folter und seine erzwungenen Geständnisse. Von Carlo Mattogno & Rudolf Höß. Von 1940 bis 1943 war Höß Kommandant von Auschwitz. Nach dem Krieg wurde er von den Briten gefangen genommen. In den folgenden 13 Monaten bis zu seiner Hinrichtung machte er 85 verschiedene Aussagen, in denen er seine Beteiligung am “Holocaust” gestand. Diese Studie enthüllt, wie die Briten ihn folterten, um “Geständnisse” aus ihm herauszupressen; sodann werden Höß’ Texte auf innere Stimmigkeit überprüft und mit historischen Fakten verglichen. Die Ergebnisse sind augenöffnend... 466 S., s&w ill., Bibl., Index (#35)

	“Im Jenseits der Menschlichkeit” – und der Wirklichkeit: Miklós Nyiszlis Auschwitz-Zeugnisse kritisch analysiert. Von Carlo Mattogno. Nyiszli, ein ungarischer Arzt, kam 1944 als Assistent von Dr. Mengele nach Auschwitz. Nach dem Krieg schrieb er ein Buch und mehrere andere Schriften, die beschreiben, was er angeblich erlebte. Nyiszlis Buch bildet die Basis der Legenden, die sich um Josef Mengele ranken. Bis heute nehmen manche Historiker seine Berichte ernst, während andere sie als groteske Lügen und Übertreibungen ablehnen. Diese Studie präsentiert und analysiert Nyiszlis Schriften und trennt Wahrheit von Erfindung. 390 S., s&w ill., Bibl., Index. (#37)

	Rudolf Reder gegen Kurt Gerstein: Zwei Falschaussagen zum Lager Belzec analysiert. Von Carlo Mattogno. Nur zwei Zeugen haben jemals Wesentliches über das angebliche Vernichtungslager Belzec ausgesagt: Der vormalige Häftling Rudolf Reder und der SS-Mann Kurt Gerstein. Gersteins Aussagen sind seit Jahrzehnten ein Brennpunkt revisionistischer Kritik. Sie sind jetzt sogar unter orthodoxen Historikern diskreditiert. Diese benutzen Reders Aussagen, um die entstandene Lücke zu füllen, doch seine Behauptungen sind genauso absurd. Diese Studie untersucht die verschiedenen Aussagen Reders gründlich, greift Gersteins verschiedene Aussagen kritisch auf und vergleicht dann diese beiden Aussagen, die in mancher Hinsicht ähnlich, in anderen jedoch unvereinbar sind. 213 S., s&w ill., Bibl., index. (#43)

	Sonderkommando Auschwitz I: Neun Augenzeugen-Aussagen analysiert. Von Carlo Mattogno. Bis heute hat das 1979 erschienene Buch Sonderkommando des ehemaligen Auschwitz-Insassen und angeblichen Sonderkommando-Mitglieds Filip Müller einen großen Einfluss sowohl auf die öffentliche Wahrnehmung von Auschwitz als auch auf Historiker, die versuchen, die Geschichte dieses Lagers zu erforschen. Dieses Buch analysiert Müllers verschiedene Nachkriegsaussagen, die voller Übertreibungen, Unwahrheiten und plagiierter Textpassagen sind. Der Autor prüft zudem die Aussagen von acht weiteren ehemaligen Sonderkommando-Mitgliedern, denen es ebenso an Genauigkeit und Wahrheitsliebe mangelte: Dov Paisikovic, Stanisław Jankowski, Henryk Mandelbaum, Ludwik Nagraba, Joshuah Rosenblum, Aaron Pilo, David Fliamenbaum und Samij Karolinskij. 320 S., s&w ill., Bibl., Index. (#44)

	Sonderkommando Auschwitz II: Die Falschaussagen von Henryk Tauber und Szlama Dragon. Von Carlo Mattogno. Unter den Mainstream-Historikern ist der Auschwitz-Überlebende und ehemalige Angehörige des sogenannten “Sonderkommandos” Henryk Tauber einer der wichtigsten Zeugen für die angeblichen Gaskammern in den Krematorien in Auschwitz, da er gleich bei Kriegsende dazu mehrere äußerst detaillierte Aussagen über das gemacht hat. Dasselbe gilt für Szlama Dragon, nur dass er behauptet, in den so genannten „Bunkern“ von Birkenau gearbeitet zu haben, zwei behelfsmäßigen Gaskammern etwas außerhalb der Lagergrenzen. In dieser Studie werden diese beiden Schlüsselzeugnisse gründlich untersucht. 262 S., s&w ill., Bibl., Index. (#45)

	Sonderkommando Auschwitz III: Sie weinten Krokodilstränen. Eine kritische Analyse später Zeugenberichte. Von Carlo Mattogno. Dieses Buch konzentriert sich auf die kritische Analyse von Zeugenaussagen über die angeblichen Gaskammern von Auschwitz, die in den 1990er und frühen 2000er Jahren aufgezeichnet oder veröffentlicht wurden, wie z. B. von J. Sackar, A. Dragon, J. Gabai, S. Chasan, L. Cohen und S. Venezia, um nur einige zu nennen. 248 S., s&w ill., Bibl., Index. (#46)
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Notes

		[←1]
	     Siehe Mattogno 2021, Teil 2 und Kapitel 1 von Teil 3, S. 111-328.




	[←2]
	     Die einzige, wenn auch sehr verspätete, Ausnahme davon ist der russische Historiker Pawel Poljan, der kürzlich eine Abschrift der Originaltexte der beiden Aussagen veröffentlicht hat (Dragon: Poljan. S. 590-600; Tauber: ebd., S. 605-613). Poljans Verdienste in diesem Zusammenhang sind rein redaktioneller Natur, denn er beharrt mit stumpfer Leichtgläubigkeit auf der Wahrhaftigkeit dieser Zeugenaussagen.




	[←3]
	     Der Inhalt dieses Buches wird in eine weitere Studie über selbsternannte Mitglieder des “Sonderkommandos” Auschwitz einfließen, die derzeit in Arbeit ist und als Band 46 der Reihe Holocaust Handbücher erscheinen wird; Anmerkung des Herausgebers.




	[←4]
	     Wir haben das Originalmanuskript dieses Verhörs mit der Unterschrift von Henryk Tauber am Ende jeder Seite (GARF, 7021-108-13, S. 13-21), eine maschinengeschriebene Abschrift mit einem Foto von Tauber auf der ersten Seite (GARF, 7021-108-13, S. 1-12) und eine weitere maschinengeschriebene Abschrift ohne Foto gefunden (GARF, 7021-108-13, S. 28-39; siehe Dokumente 1, 1a, 2 und 3). Abgesehen von diesem Detail sind die beiden Abschriften, die ich hier zitiere, identisch, daher gebe ich nur die Seitenzahl der maschinenschriftlichen Abschrift an.




	[←5]
	     Das russische Kürzel dafür ist RSFSR.




	[←6]
	     “на автомашинах, na avtomaschinach”. Im Text stets als “avtomaschina” – “Automobil”, was ich mit “Lastwagen” übersetze (Russian “gruzovik”).




	[←7]
	      “операции, operatsii”, Operation.




	[←8]
	     Die Maße des Raums waren tatsächlich 17 m × 4,60 m × 2,86 m.




	[←9]
	     “люки с реше[ё]тками”, “ljuki s reschjotkami”, vergitterte Luken.




	[←10]
	     Im Text irrtümlich “4”.




	[←11]
	     “газовая камера N° 2”, “gasowaja kamera n. 2”, der sogenannte “Bunker 2”.




	[←12]
	     “Kameri”: Transkriptionsfehler für “kostri”, “Scheiterhaufen”.




	[←13]
	     “отдельная газовая камера N° 2”, “otdel’naja gasowaja kamera N. 2”, “separate Gaskammer Nr. 2”.




	[←14]
	     “отдельные газовые камеры N° 1 и N° 2 и костры при них”, “otdel’nje gasowje kameri n. 1 i n. 2 i kostry pri nich”, “separate Gaskammern Nr. 1 und Nr. 2 und ihre Scheiterhaufen”.




	[←15]
	     AGK, NTN 93 (Höß-Prozess), Bd. 11, S. 122-150. In der Übersetzung gebe ich sowohl die Seitenzahl des Typoskripts als auch die Seitenzahl des Gerichtsdokuments an, siehe Dokument 4.




	[←16]
	     “Cholewkarz”: ein Handwerker, der das Obermaterial für Schuhe herstellt.




	[←17]
	     Das Krakauer Gefängnis befindet sich in der gleichnamigen Straße.




	[←18]
	     Das Lager Monowitz.




	[←19]
	     Die Blöcke wurden mit arabischen Ziffern nummeriert, nicht mit römischen.




	[←20]
	     Kellerzelle Nr. 7 des Bunkers (Kellergefängnis) von Block 11.




	[←21]
	     Der Begriff “Bunker” bezeichnete im offiziellen Sprachgebrauch der SS das gesamte Gebäude des Krematoriums I. So wird z.B. im “Baubericht über den Stand der Bauarbeiten für das Bauvorhaben Konzentrationslager Auschwitz” vom 31. Mai 1942 das Krematorium (Bauwerk 11) wie folgt beschrieben: “Im vorhandenen Bunker eingebaut”. RGVA, 502-1-24, S. 320. Unter dem Begriff “Bunker” verstand Tauber den Keller von Block 11 und die Leichenhalle des Krematoriums.




	[←22]
	     Ein Krakauer Stadtviertel.




	[←23]
	     “Retorty”, Plural von “retorta”: Tauber verwendet diesen falschen Begriff, den ich nachfolgend mit dem Fachbegriff “Muffel” übersetze.




	[←24]
	     Der offizielle Begriff war “Sargeinführungswagen”.




	[←25]
	     Dies war die “Sargeinführungsvorrichtung”.




	[←26]
	     Der “Kasten” (“pudło”) war ein hohler Halbzylinder aus Blech (Verschiebewagen), dessen vorderer Teil offen war und der über die Bahre geschoben wurde; wenn diese in die Muffel eingeführt wurde, wurde der Halbzylinder nach vorne geschoben, bis er den Leichnam umhüllte; Dann wurde der Halbzylinder mit einem Schürhaken in Position gehalten, während der Sargeinführungswagen zurückgezogen wurde, so dass die Bahre unter der Leiche weggezogen wurde, sodass letztere auf dem Muffelrost zu liegen kamen.




	[←27]
	     Hier bezieht sich Tauber verwirrenderweise auf den großen Griff am Ende des Sargeinführungswagens, der zum Manövrieren diente. Wie bereits erklärt musste man, um die Trage aus der Muffel zu ziehen, den gesamten Sargeinführungswagen zurückziehen und nicht nur den Verschiebewagen.




	[←28]
	     Dieser Begriff wird stets “komando” geschrieben; Plural “komanda”.




	[←29]
	     Walter Konrad Quakernack.




	[←30]
	     August Brück wurde am 5. März 1943 von Buchenwald nach Auschwitz überstellt. Czech 1989, S. 431.




	[←31]
	     “Koryto”, derselbe Begriff, den Tauber für die Bahre des Sargeinführungswagen benutzte. Der richtige Begriff ist hier “Rutsche.”




	[←32]
	     “Bad” auf Russisch.




	[←33]
	     Der hier benutzte polnische Begriff ist “Gitter”, bedeutet hier aber Maschendraht wie der später benutzte Begriff “siatka”.




	[←34]
	     Das inerte Trägermaterial von Zyklon B bestand aus Gipswürfeln (Erco).




	[←35]
	     Also mit zwei Holzgriffen.




	[←36]
	     Richtig: Ofenraums.




	[←37]
	     “Płomień” – “Flamme”, Singular.




	[←38]
	     Unter dem Ofen und unter dem Boden des Ofenraums.




	[←39]
	     Alle in den Ofen eingeführte Leichen.




	[←40]
	     Hilfsleichenraum.




	[←41]
	     “Wrzucić” – einwerfen.




	[←42]
	     “Ziemnego”, wörtlich “von der Erde”.




	[←43]
	     Bezug auf die Größe der Zyklon-B-Dosen, die es in verschiedenen Größen gab.




	[←44]
	     Wörtlich, “er beeilte sich.”




	[←45]
	     Gemeint sind Laufrollen bzw. Einführrollen.




	[←46]
	     Dies war das Befestigungs-Eisen, um den sich der Klapprahmen drehte und an dem die Laufrollen angebracht waren.




	[←47]
	     “Nozy”, Schreibfehler für “noszy”.




	[←48]
	     Tauber bezieht sich auf den Abstand der Gitterstäbe voneinander. Beim Dreimuffelofen betrug dieser Abstand 21 cm. Siehe Mattogno/Deana, Teil 1, S. 280.




	[←49]
	     Die Seitennummerierung springt fälschlicherweise von 142 auf 144.




	[←50]
	     Wörtlich: “Inhalt.”




	[←51]
	     “przedzielone”, Schreibfehler für “przydzielone”.




	[←52]
	     “przemioty”, Schreibfehler für “przymioty”.




	[←53]
	     “mimi”, Schreibfehler für “nimi”.




	[←54]
	     Im Text polonisiert als “goldgiesserów”.




	[←55]
	     Im Text polonisiert als “Goldarbeiterzy”.




	[←56]
	     “małe okienka zakratowane od strony zewnętrznej kratami żelaznymi”.




	[←57]
	     “okna zakratowane od strony zewnętrznej”.




	[←58]
	     Der Satz beginnt mit der Präposition “przez”, “durch”, was mit dem nachfolgenden Verb “służyły”, “dienten”, unvereinbar ist.




	[←59]
	     Die Birkenauer Eisenbahnrampe.




	[←60]
	     YVA, O.62-24.




	[←61]
	     “Bunt in krematorium” (“Aufstand im Krematorium”), in Borwicz u.a., S. 89-91.




	[←62]
	     Der Keller (“Bunker”) des Blocks 11 im Stammlager Auschwitz, der von der SS als Lagergefängnis genutzt wurde.




	[←63]
	     Auch in diesem Dokument wird “Kommando” stets mit einem m geschrieben: “komando.”




	[←64]
	     GARF, 7021-108-19, S. 180-193 [maschinenschriftliche Fassung]; S. 194-203 [originaler handschriftlicher Text, unterschrieben von Sz. Dragon]; 7021-108-8, S. 14-27 [maschinenschriftliche Fassung]. Dokumente 5-7.




	[←65]
	     Einige Häuser wurden abgerissen, andere wurden renoviert und als Unterkünfte für Offiziere und Unteroffiziere genutzt oder für andere Zwecke verwendet.




	[←66]
	     Singular im Originaltext.




	[←67]
	     Wörtlich: “von Zufluss-Sog.”




	[←68]
	     Wörtlich: dem Raum.




	[←69]
	     AGK, NTN 93, Höß-Prozess, Bd. 1, S. 102-114. Siehe Dokument 8. Die Aussage wird von 4 Zeichnungen begleitet: 1) Skizze von “Bunker 1”; 2) Skizze von “Bunker 2”; 3) Lageskizze von “Bunker 2”; 4) Skizze von Krematorium 4. Siehe Dokumente 9-12.




	[←70]
	     Wahrscheinlich SS-Unterscharführer Friedrich Stiewitz.




	[←71]
	     Józef Mikusz, Häftling Nr. 7794, der während des 151. Verhandlungstages des Frankfurter Auschwitz-Prozesses am 26. April 1965 aussagte und bestätigte, in der Arbeitseinsatzabteilung des Lagers gearbeitet zu haben.




	[←72]
	     SS-Unterscharführer Johann Gorges.




	[←73]
	     SS-Unterscharführer Josef Eckhardt.




	[←74]
	     Dokumentarisch unbekannte Person; Tauber nennt ihn “Kurschuss” (Aussage vom 24. Mai 1945, S. 21/142; siehe zuvor).




	[←75]
	     Nur von Dragon erwähnte Person (und verspätet auch von Filip Müller).




	[←76]
	     YVA, O.33-9397.




	[←77]
	     Jeder Ofen war mit einem eigenen Gebläse Nr. 275 (Durchmesser des Auslassrohrs in mm) ausgestattet; bei zwei Öfen war es auf der rechten Seite angebracht, bei den anderen drei auf der linken Seite.




	[←78]
	     Für dieses Unterkapitel verweise ich als allgemeine Referenztexte auf meine Studien Mattogno/Deana; Mattogno 2020; Mattogno 2021a.




	[←79]
	     Auch “Laufrollen”  oder “Einführrollen” genannt.




	[←80]
	     Mattogno 2020, Kapitel 12, “Le cremazioni multiple: il sistema di caricamento delle muffole,” S. 101-106, und Dok. 25-29 & 36, S. 255-259, 263.




	[←81]
	     Zeichnung 5037 vom 25. Januar 1943; Pressac 1994, Dok. 25 Außerhalb des Texts.




	[←82]
	     Pressac 1989, S. 475; van Pelt, S. 470, 472.




	[←83]
	     Bohnert u.a., Abb. 1, S. 15. Das Foto ist wiedergegeben in Mattogno 2019, S. 703; wiedergegeben zusammen mit dem Foto einer Leiche nach 40 Minuten Einäscherung, veröffentlicht von Bohnert u.a.: Mattogno/Deana, Bd. 3, S. 236.




	[←84]
	     Für eine eingehende Betrachtung zu diesem Thema verweise ich auf meine Studie Mattogno 2020, Kapitel 11, “Le cremazioni multiple: durata and consumo di coke,” S. 82-100.




	[←85]
	     “Die technischen Prinzipien des Betriebs der Krematorien”. Gutachten der polnisch-sowjetischen Untersuchungskommission über das Konzentrationslager Lublin-Majdanek. GARF, 7021-107-9, S. 246.




	[←86]
	     Alle in den Ofen eingeführte Leichen.




	[←87]
	     Abgelagertes Kleinholz in Bündeln wiegt 100-120 kg pro Kubikmeter (Colombo, S. 63). In den etwa 0,3 Kubikmetern einer Aschekammer hätte man also höchstens (120 kg/m³ × 0,3 m³ =) 36 kg dieses Holzes unterbringen können.




	[←88]
	     Es liegt auf der Hand, dass in einer “Einäscherungsgrube”, in der die Temperatur definitionsgemäß viel höher als 250°C ist, menschliches Fett sofort verbrennen würde, und sowohl der “Dochteffekt” als auch das Auffangen von verflüssigtem Fett, wie es sich wahnhafte Zeugen einbilden, völlig unmöglich wären.




	[←89]
	     Mattogno 2003b; Mattogno/Deana, Bd. 1, S. 392-396.




	[←90]
	     Mattogno/Deana, Bd. 1, Sektion I, Kapitel VII, S. 117-136.




	[←91]
	     Spezifische Wärmekapazität des feuerfesten Mauerwerks.




	[←92]
	     12 Std. × 70 kg × 5 Öfen × 10 Tage.




	[←93]
	     “Prüfbericht des Ing. Prüfer an die Zentralbauleitung” vom 29.1.1943. APMO, BW 30/34, S. 101.




	[←94]
	     “Tätigkeitsbericht des SS-Ustuf. (F) Kirschnek, Bauleiter für das Schutzhaftlager und für landwirtschaftliche Bauvorhaben. Zeit 1. Januar 1943 bis 31. März 1943” vom 29.3.1943. RGVA, 502-1-26, S. 61.




	[←95]
	     Die Mindesttemperatur, bei der ein Brennstoff an Luft ohne äußere Zündung spontan zu brennen beginnt.




	[←96]
	     Es spielt keine Rolle, dass der Ofen “auf Rotglut gebracht” war, denn in beiden Fällen lag die Temperatur weit über dem Flammpunkt von Fett.




	[←97]
	     Siehe Mattogno 2021a, Kapitel 7.3. (zu Müller, S. 125-129) und 10.4. (zu Mandelbaum, S. 197-206).




	[←98]
	     Czech 1989, S. 440. Das korrekte Datum für die Ankunft der Deportierten aus dem Krakauer Ghetto in Auschwitz ist der 14. März 1943; siehe Mattogno 2022, S. 163-166.




	[←99]
	     Mattogno/Poggi, S. 95-108, und Dok. 36-39, S. 136-138.




	[←100]
	     Sonderbefehl vom 12.8.1942. RGVA, 502-1-32, S. 300.




	[←101]
	     Mattogno/Poggi, S. 9-37 (bes. S. 34-37); Mattogno 2020c, S. 113-121.




	[←102]
	     Pressac 1989, S. 491, Bauplan von Krematorium II, Raum Nr. 23.




	[←103]
	     Ich wies bereits früher darauf hin, dass diese Deportation am 14. stattfand. Czech spricht von einem Transport von 2.000 Personen, von denen 508 registriert wurden, daher die angeblichen 1.492 Vergasungsopfer. In Wirklichkeit findet sich die Zahl von 2.000 Deportierten in keinem Dokument und ist eine reine Vermutung. In der Anklageschrift gegen Amon Goeth, den ehemaligen Kommandanten des KL Płaszów, heißt es, dass er am 13. März 1943 die Liquidierung des Krakauer Ghettos durchgeführt habe, nachdem er die arbeitsfähigen Juden im Abschnitt A und die arbeitsunfähigen im Abschnitt B ausgewählt hatte. Die behaupteten Vernichtungsopfer waren genau diese – und sie sollen direkt im Ghetto und nicht in Auschwitz getötet worden sein – und ihre Leichen seien ins Lager Płaszów transportiert und dort begraben worden. Daher hätte in Auschwitz keine Vergasung stattgefunden. Siehe Mattogno 2022, S. 163-168.




	[←104]
	     Selbst wenn man die Zahl von 4.000 Opfern aus Taubers sowjetischer Aussage annimmt, wäre die Einäscherungszeit bei den von ihm angegebenen Raten viel geringer gewesen, etwa 34 Stunden.




	[←105]
	     Die Massenvergasung von Zigeunern am 23. März und der Transport vom 31. März sind fiktiv; siehe Mattogno 2022, S. 168f., 170.




	[←106]
	     Die Türen der Entwesungskammern öffneten sich nach außen, so dass die Innenseite der Tür den Handlungen der Bediener ausgesetzt war.




	[←107]
	     Türen aus Holzbrettern können nicht im technischen Sinne “gasdicht” sein. Sie können “zugfrei” sein, mehr aber auch nicht.




	[←108]
	     Siehe Dokument 14. APMO, Neg. Nr. 12683.




	[←109]
	     Siehe Dokumente 15; Foto des Autors von 1991.




	[←110]
	     Siehe Dokumente 16 und 17. Foto des Autors von 1991.




	[←111]
	     Kula ersetzte den “Kasten, durch den das Pulver […] mit Hilfe eines Drahtes herausgezogen wurde”, durch eine kleine Drahtsäule mit einem Verteilungskegel obenauf, der oben in den inneren Teil der angeblichen Einwurfsäule eingeführt wurde; siehe Rudolf 2020, S. 149-164.




	[←112]
	     AGK, NTN, 93 (Höß-Prozess), Bd. 2, S. 98-101.




	[←113]
	     Siehe meine Studie “The Elusive Holes of Death”, in: Rudolf/Mattogno, S. 316-319; dt.: Mattogno 2002a, S. 292-294.




	[←114]
	     Siehe das Foto in Pressac 1989, S. 233. Siehe Dokument 18.




	[←115]
	     Rudolf/Mattogno, S. 391f.; Mattogno 2004, S. 284f.




	[←116]
	     Siehe Rudolf/Mattogno, S. 391f., und Ill. 9-12, S. 405f.; dt.: Mattogno 2004, S. 288f. und Dok. 9-12 auf S. 286.




	[←117]
	     Das Schreiben der Firma Topf an die Zentralbauleitung in Auschwitz vom 8.5.1942 erklärt, dass “schmiedeeiserne Rohrleitungen” für die “Abluft” des Leichenkellers 2 vorgesehen waren und dass die “Hauptrohrleitung” an der Decke des Raumes montiert werden sollte. RGVA, 502-1-312, S. 67.




	[←118]
	     Für eine detaillierte Beschreibung des Belüftungssystems der Krematorien II und III siehe Mattogno/Poggi, S. 55-138.




	[←119]
	     Das Krematorium III wurde am 24.6.1943 betriebsbereit an die Lagerverwaltung übergeben.




	[←120]
	     Diese Verteilung ist vom 28. Juli bis 9. August 1944 belegt; am 10. August sank die Zahl der Helfer auf 870, weil es keine Holzablader mehr gab; Mattogno 2016, S. 153-156.




	[←121]
	     300 Häftlinge beim “Bunker 2”, in der Nähe des Krematoriums V ebenfalls 300 Häftlinge (S10), davon wahrscheinlich 60 Krematoriumsarbeiter wie im Krematorium IV.




	[←122]
	     Piper, “Anhang 1, Unmittelbar bei den Gaskammern und Krematorien eingesetzte SS-Angehörige,” in: Długoborski/Piper 1999, Bd. III, S. 269.




	[←123]
	     Ohne Berücksichtigung der Abkürzung über den “Waldweg”, was etwa 300 Meter einsparte.




	[←124]
	     Piper 2000, S. 139. Laut Piper hatte das Haus die Außenmaße 8,34 m × 17,07 m. Die Innenfläche betrug ohne die Umfassungsmauern etwa 122 Quadratmeter.




	[←125]
	     Piper 1993, Tabelle “Die Transporte mit Juden nach Auschwitz aus den einzelnen Ländern von 1940 bis 1945”.




	[←126]
	     Pressacs Kommentare ausgelassen.




	[←127]
	     Durchschnittliches Leichengewicht laut Pressac (1989, S. 475) und van Pelt (S. 470, 472).




	[←128]
	     Die kleinen Feldloren, die von Menschen oder Pferden bewegt wurden, wogen voll beladen nicht mehr als 2.000 kg; die mittelgroßen hatten ein Bruttogewicht von 3.200 kg und die großen etwa 5.000 kg, bei einem Wagengewicht von 1.400 kg (Martelli, S. 276, 280). Aus diesen Daten lässt sich anhand des Verhältnisses Wagengewicht/Bruttogewicht ableiten, dass der kleinste Wagen etwa 500 kg wog und 1.500 kg transportierte.




	[←129]
	     Siehe Mattogno/Kues/Graf, S. 1291f.




	[←130]
	     Ebd., S. 1296. Ich lege einen Heizwert von 3.700 kcal/kg für trockenes Holz und 1.900 kcal/kg für frisches Holz zugrunde.




	[←131]
	     Die verwendeten Prozentsätze werden in Kap. 4.12.2. erläutert.




	[←132]
	     Die Zahl der Deportierten betrug 289.357 in 92 Zügen, im Durchschnitt etwa 3.150 pro Zug.




	[←133]
	     Czech 1970, Tabelle Nr. 2 (zwischen S. 24 und 25).




	[←134]
	     Neufert, S. 25. Ein Exemplar dieses Buches befand sich in der Bibliothek der Zentralbauleitung von Auschwitz. RGVA, 502-2-87.




	[←135]
	     Die von Tauber angegebene Zahl für die Tageskapazität (S6), die der Kammerkapazität entspricht, wenn man von einer Vergasung pro Tag ausgeht.




	[←136]
	     Ich lege die Einschüttung von vier große Zyklon-B-Dosen mit jeweils 1,5 kg Blausäure in die angebliche Gaskammer zugrunde.




	[←137]
	     Ich beziehe mich insbesondere auf Pressacs phantasievolle Mutmaßungen über die “Warmluftzuführungsanlage”. Siehe Mattogno 2019, S. 112-122.




	[←138]
	     Eine CO-(Kohlenmonoxid)-Konzentration von 1/1000% (0,001%) kann eine schwere und sogar tödliche Vergiftung verursachen; eine von 1/500% (0,002%) kann innerhalb von vier bis fünf Stunden zum Tod führen, eine von 1/20% (0,05%) kann innerhalb von 15 Minuten tödlich sein; Bour/Ledingham, S. 3.




	[←139]
	     Für die Kinder stütze ich mich auf Kubica, S. 288f., die angibt, dass ca. 232.000 Kinder nach Auschwitz deportiert wurden, von denen ca. 22.000 registriert wurden; wenn man bedenkt, dass die Orthodoxie die Gesamtzahl der Auschwitz-Toten derzeit mit 1.100.000 ansetzt (Piper 1993, S. 202), beträgt die Zahl der angeblich vergasten Kinder (210.000) etwa 20% der Gesamtzahl. Soweit ich weiß, gibt es keine Angaben über die Zahl der nach Auschwitz deportierten Männer und Frauen. Die von mir genannten Prozentsätze stammen aus Transporten aus Frankreich, Belgien und den Niederlanden, wo Namenslisten der Deportierten erhalten sind (Klarsfeld; Klarsfeld/Steinberg; Het Nederlandse... 1948 & 1953.




	[←140]
	     Für die Spazierstock-Technik siehe z.B. Paisikovic, in: Mattogno 2021a, S. 144, 154; die Riemen-Technik siehe z.B. Müller, S. 185; Nyiszli 1992, S. 39.




	[←141]
	     RGVA, 502-2-54, unleserliche Seitenzahl.




	[←142]
	     RGVA, 502-2-54, S. 79.
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kossanda do Lublina, skad preyesto do Sonderkossanda 20 Rosjan.
04 Rossan tych dowisdziedifay alg, e tyoh 200 myatanych do Lub-
Lina tan rozstrzelago. ¥ 1943 r. praydaielono do nassego Sonder-
kosaanda 200 GreBéw,a  roku 1944, 500 Wesréw. W paidziernicu
1944 x. zastrzelono 500 wigéniéw, w szozesélnodol 400 na podeé=
reu kresatortus nr.IV a 100 na polu obok kresatorius nr. II. ¥
tya sanya siesigou wybra? Moll okoto 200 wigfniéw  Sonderkos-
aanda, kibrzy ofpromatzent zostali do Ofwigoisia 1 fak nas pét-
nie) poinforsonali wigfnlowle satrudnieni w Eanadsis, sagazoma-
i w kosorze stutqce) sasadaioso do gazowania rreosy sagazyio-
wanyoh w Kanadzie. 8 listopadzis 1944 r. mpsa wystano 100 wigi-
nién 2 sonderkossanda do Gross Rosen. Tak nas priynajeniel Mé-
wiono.  kasdye razie wyjechali oni transportes karnye. Po tych
wszystiich ubytkach potostalo nas w Sonderkossando ponad 100
wigénién. Kresatortun nr.V czyane by¥o at do ostataich dai po-
bytu Kisacéw w obozis i wysadzons zostalo prees nich w powistrss
aynaattea tus przed ioh ucteozka. ByZo to w datu 20 styosaia
1945. Ostatnto palono w tya kreastorium tylko zaartych lub za-
bitych w obozie. Gasowanta lutzi Jut nis priepromadsano, Kre-
satorius obstuginalo w tya czasis 30 wigéniéw = Sonderkossar-
da, & reszta zatrudniona byla pray rosbiérce krematorie II i
IIL. Ja pracowszes prey rozbiéree,

2 kodoea saja 1944 preenissiony zostalen wras & calys sonder-
koasandea 2 bloku 11 odoinka B II 4 do kresstorius nr.IV, gdzie
adestkaten az do addzieraika 1944 . Jak Jub popriednio sezna-
Zom # paddzieraiiu 1944 T, stesskalo w tys kresatorius okolo

700 wigénidn = sonderkossanda. Poniewa kresstoria w tys czasie
ate potrasbomay Jus do obstugi tyle ludsi, prreto cbamisliéay
sig, te zostanieay sani sagazowani i dlatego tet postamomilis-
ay urzndaié powstante. Planowalifsy Je jut od dawns, sislidsy
Kontakt 1 Zgcznikén ze éniates wyrabialidey granaty, sieliday
brod 1 aparat fotograficsay 1 czekalidey na rozpooseis trae-
ciay ofensywy sowisckie). Sadziliisy bomiss, te tylko w rasie
ofensyny skoia nasza aote aisé widoki powodzenia. ¥ paidsierni-
ku sytuscja nasca wydaa naa oiq byé grofng i dlatego tes, pos-
tanowiliday nie swlekes, tylko preystapilifay do akeji. Daty do-
Kadnte nie pasigtas, bylo to w sobote, kisdy rauciliay sie na
strate 85, 12 S5-Mannéw sostaZo rannyoh. Podobmo byl wiréd nich
1 zabloi, O tys sasys ozasis preeprowadsil akele wiginiowis Son-
derkomsanda suiwaterowant w kresatoriua II. ¥ kresatoriua ar.ITT
Sonterkoasanto KiasdNylt nie sdarsylo rospooal koji. Na te-
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teg0, bo wiaénie pried gazovanies tyoh lutel x trassportéw
sreckich, byla przerwa w pracy kresatoriéw i aie pracowalib-
Y cigtko. Co do innyoh narodowoded, nie posiadus adaych oyfr
4 nte potrafie stwierdsis, wiels priypada na posscregélse kra-

Je 4 narody z ofiar zagasomanyoh w krasatortiach obozu obwie-
ciaskiogo. Ja obliczas 1iozbe zagasowanych w obu buskrach & ¥
cstorech kresatoriach na praess2o 4 ailiony. Tego sasego sadnis
byli 1 inal wigéntonie zatrudnient w Sonderkossando. Schreiber
naszego koasanda Sausan Gradowski, rodem z Grodaa, robil zapie-
ki, w ktérjoh motowal na podstarie inforsmcii ulsislanyoh praes
wigéniow pracujacych pray wasystkich kreastoriach, 11oéé lutai
2agazowanych 1 spalonych w possczesélnych kresatoriach orac
mozystiie prastycia wighniée & Sonderkoasands. Gradowski zostal
zastraslony w pagdsieraiku 1944 w czaste powstanta. Zastrielo-
80 wévczas 500 wigfnién o Sonderkousanda, ktérs licsyto w tya
©aaste 700 wiefni6n.100 # nich spato w kresatoriue ar. IT,dal-
s5y5h 100 w kresatorius or.III, a 500 w kresatorius ur.IV. Pa-
atgtaiki ovego Gradowskisgo, kiére zakopans byly na terytorius
odgrodsonya drutes kolozastys dla krematoriua nr.II odkopates

4 wroayZen koatajt sowleckie). By2 to motatni i 1ist adresona-
By do nieznanego saalascy. Na slecents konisji sowisckie) wazyst-
kis znalesions pisss, kiére pisane bydy w ezyku hebrajext
“2usncay2 na Jeayk Tosyjski wigeied lekars dr.Gordon. Koaisya so-
wiemka materialy te ze soby zabralé. Wies, i: ma terytorius ma-
letaoya do krematoriua nr. 11, sakopane sg jesscse inne dokumen-
%y 4 sapiski oraz prayeypans sieaty doly £ popiotem ze seiok lu-
dzkich spalonych w tya kreaatorius, Resosy tych ssukaé nalsty
naprzscin pracéw kreaatoryjnyoh. Misjsoa wakased dokzadaie nie
Boge, poniewat po sburzenin kreastorius sytuscia siq tes zateni
ta, teren zostaZ jessoze za crestw miemisckich wyréwnany, tak

2o straciZes orjentacie. Priy gazovaniu i palenta ludsi w kra-
satoriach or. I1 1 IIT nie pracowskes. Zatrudaient tes byli Zia-
ner 1 Nandelvaua. Tauber pracowal wraz ze mn a ponadto praed

prae -

praentesionien go do kresatoriéw w Briesince, w kreastortus nr.T
7 Ofmigotatu, = = = =« o wem ool -
¥ Sonderkouzandzie, kiére ohelugiwalo oba buskry prasd preydzie-
leaten anie do nowoutworzonego Sonderkonsanda w gradniu 1942,pra-
comali w wigkazodol Stowaoy.
tali sagazowani w kresatorius ur.I w Ofwiqotaiu. Jak jut poprzede
At wepoaniatea, Sonderkomsando do ktérego a sostazes praydsie-
lony, stadalo uig ¢ 200 wigfatéw. ¥ nied¥ugia crasie wiseoniono
48 40 osterystu « Hastepaie wystano 200 wigfniéw & teg0 Sonder-
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wyjaénienia 1 nalesytego srosuienta teedod aych o
Na bloku 13 ~tya obozu B I 4, prasbyeatea do poczatis stycsnia
1945 r. Nastepnie prreniestony sostates wras ¢ catym Sonderkos-
sandea na blok 16-ty, skad 18 styczaia wyoleny zostales tran-
sportea w kierunk Rzessy. Szlifay plesso 1 w okolicy Pescyny
udaZo =4 siq wraz 3 Tauberes uolec : transportu. Wraz ze ang
"78ETo & 1 Ofmigolata ceZe Sonderkomaando t.sn. ponad 100 lu -
d21. Ktérey 2 nioh pozostall pray tyoiu - nie wies. ¥ ostatnich
dntach ponréci? Mosiek Van Eletd, Holender, kedxxy ktéry nis
aatrayaajac aig wyjechal do swohsh ojozyeny. Wéréd wieéniéw Son-
derkossanda, ktérzy wyssli z Ofwigolaia, znajdomsli sie miedsy
tanyed Zawek Chrzan o Gostypina, Sasuel -Prascuz, Letvel 3 Grode
oa, Leako z Czerwonsgo Bory, Danid Nencel z Rypina, Mosrek 1
Jackel Weingarten z Poleki, Sender = Berlina, Norye s Orecii,
Abrahes Dragon z Zeromina, Serge- Prancuz / blokAltester/, kbo
2 Grodaa, Becker Serek z Luny, Kuzyn ¢ Radomia, 1 in., kikxsp
Ktérych naswisk nie pamiqtam, - = - - - - - = < =~~~ _
Ja zasiorzan obecnts oa1afé w Zerosinis i rozpocsed prace w aya
zanodzie. Praypussceas, fe powréod takss & a6y brat 4 bedzisay
razes pracowaé. Spodziewas sie, 2e powolasy zostang do wojaki

£ prasjéotach w obozie jestes nermowo wyoserpany zupstais,cheq
konleoznie powrdois do noraalnego tyota, wyjéé 3 ataostery obo-
zoe) 1 zapouniel o tym wezystkis, co w Oéwigeisiu prsasxtem
prastye

Odozytano.~ Ne tym ozymnodé i protok6k niniejszy sakodczonos

Prokurator: Swiade) Sedzta:

/ Bdward Beohaleki/ . /Stlasa Dragon/ / aaa senn /

Protokszomals

/ Krystyna Seyssiska /






images/image72.jpeg
-2 3
11
ron naszego kreastorius nadoingnqly zaraz posi2ki S5, pare koa-
pasji obstaniZo caZy teren, sastrzelono okoZo 500 wigfniéw a rest
ta, ukeymazy siq, dolata uratowas tycie. Ja ukryles ele pod sa-
siea driews a Tauber w olagach komina kreaatorius nr.V. Wezyst-
kich, nas posostatych pray syotu, prreniesiono & sakwaterowano
w kresatorius nr.IIT. Utrsyoano nas prey tyoiu, ddye w tya oza
ste provadzons dochodzeaia dla wykryols cazef nasse] organizecii.
Ne uda2o aig to jednak aiso bardzo czeatych rewissi osobistyoh
4 na kwaterze, poniewat po upediu powstania wesystiie caterialy
@ awiuazoza granaty zakopaliéay i zaniechaliday akcii konspira-
oyinel. W kremstorius nr.III atestkatea do listopada 1944 7. Nas-
Sepnte prrentesiono cate Sonderkossando do obozu B IT d. Ja snade
aszen olg w bloku 13. 00 pafdzternika 1944,  wigo od czasu
opisanego pries anie powstanis, pracomates pray rosbifros kre-
satorién, w szczsgélnodol prey rozsontowaniu kresatorius nr.IVs
Zostazo ono spalons w ozaste powstants, tak 4e rosbisraliday
tylko aury, Czgéod telasne plectw tego krematoriun odtranspor-
towane zostaly do Oéwigoiata, gdzie lesq dotad na Bauhofis, To-
B4 wigéniowie z Sonderkoasanda zatrudnient byl w tya caays ca-
ste prey rosbidros krematoriéw nr.II 4 III. Kresatoria te za-
czto Tosblerad w listopadats 1944 I. 1 jak nas wéwiono, miaty
one byé praentesions do Oross Rosen. Cagéci zelasns plectw tych
kreantoriéw oras droei , urzadzenia wentylacyjne, Zamy, schody
i-4ne ozeol snajdujn sig doted na Bawhofis. - ~ - - - - - -
Zesnacza, te w bunkrach nr.l 4 nr.2. oraz w kresstoriach nr.Iv
47 byly zastosowane drzwi 1 Klapy okiemns tego saseso tyou.
572y one sporzadzone 2 grudego drzews, cigekie, felsowans 4 we
fugach wyZotons f1loes ussozelatajnoya. Drawi sasykao siq na
podwbine, duts, telasne Klaaki, kidre dla ussczelntenta pray~
kreealo aig rubasi. Drawi bunkréw nis ialy okienek wrierntko-
wyoh. Drawi prowadzace do koadr gasowyoh we wesystkich krematosia
riech /I1-IV / wyposatons byly w takie okienka, Kresatoria
ar. 1§ IIT nie siaty dremnianyoh okienntc, poniewas do ko
o6r gazomych tyoh krematoriéw wrsucano Cyclon otworasd snajdu-
da0yst aiq w powakach. Otwory te zatykane byly plytasi betono-
e T,
Praedktaden schesatycans szkice buskréw ar.l 1 2, oras krems
toriua ar.V. Kreaatorius r.IV bylo Leamtyasaa identyoznis sbu-
dovaze 4 uaytuowaze sysetryosate do kresatorius ar.V. Proazg o
=atqezente praediotonyeh szkicw do miniejszeso protokotu dia
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Obndgota, ania 10 1 14 saja 1945. sedzia Ocregowy Sledozy w
Kraxowie Jan sehn, Gtionok Kostslt dla Badania Zorodni Memiecko-
Hitloromskich » Osvigoietu na walosek 4 w obecaodod CZonca
toj2a Komiajs wiceproruratora Saau Okrgsowsso w Kracowio
Biwarda pechalskisgo, oras prey wapbcusziale Bleglego Dra.Jana
Zygeunta Rovla na assdeie per. 25 w twinzku 2 art.107,109,115,
124 Kodeksu Postepomania Karoego, prissiuchat w charaterze
owiadca byzogo wigsaia niesieckisgo obory Koncentracy)mgo w
Oéwigotain Nr.80359, kiéry zesnal co nastepu
Nazysan sig srlasa Dragon, urodzony 19.
sarce 1920 ¥, w doroainte pox.srerpeckieso,
ay0 bantela & Mazki Heckeraan,/ obojs
aie 2734 / kamaler, krawieo, relisii
asjzeszonel, narodowosed polskie; 2 polskie)
praynalezaouct pafstwowe, samiesscacy
arzed aresstowantes w Lerostnie,ul Biesmi-
ska Nr. 16/ obecnis pramdonosobmie w e-
rominte, Meawska 10 zasieszkas /. Do O
swicoiaia oraybyes koledq w transpoross
iezqeya .50 ayaén T6zme) pEOL 1 wioku 2 Gpetta w Meavie w

dntu 7.gradnia 1942 r. Na stec) odebraii ten transport Lagerrlinrer
Pinge, Haporttthrer Palitoch i lexars oboomy Mengels. Jus na
aworou proepromadzilt ont selexcig, rordsislasee kobisty i dzie-
o3 do joane] gruvy, a sgzozyen o drugie). I grupy sqsoryen wy-
brazo 400 0s6b. w grupie tej 1 ju sie znalacten. Nas 400 odpro-
wadzono pieszo do obosu w Brsetime. Resite t.zk. wesystkis ko-
biety 1 aziect oras agecryen nie nalesgoych do nassel grupy wy-
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Naszq grupg usiessosono na bloku J-cia tego odciaka oboru, Kiiry
péania] sanieniony sostal na ob6r kobiscy. Kolsfno prremoszono
ante p6tnie] na blok 22, na starq * Seung £ & ma Slok 1o te-

0 sanego odoiaka obozoweso. W dnsu 9 grudnia 1942 r. wiecsore
Prayby2 do bloku 14 Moll, Flae, Falitesh 1 Stwy oras Arveic,
einsats Mikus . Moll oswiadozyk, ze dokons wyboru robotnikém






images/image63.jpeg
= 10}
 nastepate dragn prupe sovseraca srioks oa wores /relinagen.
3757 %0 worct wmisssotoce na askien sesuach, Fiore proessty
b 5ad orsegs dotow, Se7ay te preeviesasy aiedey decas dotaat,
Lana grupa zaygta byce preysotovsaies cots 5o spaienie aniors
o dnie uxtecano sajgieew gruce drzemo, sastapnie cora erooeie3es
niojese oa krays, n v konon suche gacquie. Dasore srapn otvien
Fata smgors, prejmisriom moaasl md sreeg Gocon s srmcacs
Jo a0 doton. Gty us wasystkie smcoks, 2 doucn o doton srse
trassporionaas, Mol poiewst e smioks w 4-oh rogach Soch mat-
4, Zapalar kauczukowy grzeviel i wrsucaz go na miegsce poiane
nafta. wyocnac ogien 3 seioss palacy sug. ¥ asasie sepelarin
5rie Molla =y stalidey prisd doums 1 Shasraomalifay to ortaie
sio. Fo mynieatontn wssyatcion aviok 3 dom, susieTidey 5o do-
Kiadnie wyotpéosé, supealibar podtoge wodn, pooypyvats 4 sanc
Sapae trovinust { Lieli1t dotany. Don éu by2 mewnatrs potvin
lony dotaaat poprascanyat na ¢ kesorys dedna,w Kiére) pomiots
16 sosaa by2o Tozabrasyah 1200 ondh, v dragies siedeie iy
700, n trsecieg 400, & w comarie) 200 - 250 aatb Do piersses
komory, te) nageigksies, byly x murse dea okionke. 1y Suiers
atady po jedaya otenka, Okienka Se sasykame oyry 2 Sreeviuns
aramicaki. Do kasdeg kosory prowaiaite otovne eséeis, ma dree
wiach wosicsonscn nisiata tabicake,o Kedres dus pepvesinie
wapoasiates, + napises * foshspancane-lebessgetars . vl ten
widocaay by} ty1co méwctas, sy dravi wedotons b2y sasiigte.
Gay aront bty otwarts napisu togo wides nie by2e, & siad sy
o natostast napls drust "2um badene. Zasasorant soalestony sig
» kosorse wideiels drugs napis uaiesscaony on Arseiach vp foter
3o 2 kosory.ByX to napis "2ur Desiatektions. 7a arewinsty me
Kuérych widniaz tan napis ostatal, sosymiote taaney sesyeferass
aie by2o, bo byky to drawd wysdotoms = sosors, Ktéryat eyeiggalic

ay ontok na podwére, atdn kosora aiate casbme drevt oy iictor
ve. Oplanq sraose waie kosarg rarysomsE doctadnie ma possiente
soioh sestad tas. Nosal x Oéwisoiaia. Kosors g msyeane Bum.
ren .2, Oprdcs nieg dstniata bovien » atiegtoset sroro per
ka, Gruga kosora, ozoacsons Sako buker ur.1. oyt 10 séveies
don aurovany, stada st sedaak tylke s dwiuh koasr, Kibre a-
edoity aaio] asteels dwa tyainen rorsbramyen Autss. fomery
to x1a2y 17260 Growt wegicions 1 po fadays crlenku. ¥ poviisn
bunkra 1 stata stotS2ka 1 2 baraki. Doty saajdematy sy varise
daleko 4 tu promadsi2y do nich sy pod wéekive - - - -
Ficosores piarwsrego dats po wkofosenta prasy odpromasent so-
etaliday do obors. Fie uatessosans aas Jedaa w bioks 14, &






images/image62.jpeg
-2 1
4o fworyks gusy.Kasdy o oas vozcnodzis do miego, Moil pytat
80 0 zanéd, proygindar su siq, gdy byz silny 1 zdrowy prae-
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Kktérego myruszylidey do pracy, tylko w bloku or.2. a blok ten
powrdoila réwnet druga grupa, ktéra jak siq okezalo « dniu tys
pracoata prey buakrze nr.l. By to blok zasknigty i otocrony,

w odréinientu o inaych blokée, surss. Nie wolno naa byZo ko-
aunikowad sig ¢ wigénian 2 Lnnego Bloku.- -~ - - - - = = - - -

Do gacomania ludzi, nie wyraszazo petoe kosssado. Odbywalo aig
000 praewatits w nocy. dybleranc wiwozas ¢ naazeso kossmaia oko-
20 20 wiginidw, kebrsy pray pracy te) poassali. ¢ zasadzie bo-
wiea gasomanie prispromadzali samt S3-Mamni. Odbyalo sig to w
ten sposdb: luded dowotono pod baraki sasochodasi. My prrydzisle-
ni do pomooy, posagalifay chorys ze1é6 z samochodu 1 rosebrac

81 w baraku. Yazysoy prayeiszient rosblerall sig bories w ba-
rakach. baraki iprzestrie aledzy barakasi a kosora otoosone by-
&y prie Si-Mannbe z psaat. Nozebrani ludzie sali nago o barakéw
do kosory. sS-owcy, stojicy prey drawiach wejcionyoh, poganiali
ieh patiast.Gdy kosora byta pelna ludei, Si-owcy zamykali drawi
a Mengele polecal swojesu sdiutentowi, Rotenfinrerowi dohsinss -
t2omi, rozpocsad gazowanie. Wyrasal sig on * Scheinsets mach das
fertis *. Scheinsets wyjaomal wéwczas I auta czereonszo kriyia,
ktére jechao 2a cazdyn trassportea wigénidw, prerasctonych do
zagzonania, puszkq gazu, s¥ot 1 specialny nés, sactadar sascg,
otwieraZ przy poaocy mota i atota puseke, waypyel Jej zweartodé
prae oktenko do kosory. sastepnie zasykal okienko, pusske,atot,
62 1 aske 0dnosik do auta. A uto to nazywali niesey migdzy a0
ba “Sanker'. Sas wislokrotale slyszales, jak Menzele pytat adiu-
tanta "ist der Sanker da 7. Po wykonaniu tyoh czynmodet, Mengs
1o wraz 2 aitutantea odjezdzali autea sanitarnya, & naa sdpromadsa-
P T S =
Nie wiea ja byZo na poszatiu, ale péinte) po saxodczentu takis

0 sazowaata ocneyo, pozostawsly prey bunkrse- a efasscza pray
barakach- straze 55.24arzalo sig bowies, te gdy buner taci po-
zostaniono ¢o rana bez straty, wykradano skrzyais zs stoteat ze-
basi, kire wrez 2 fnayei rzeczast zagazowanych orischomywano w
barakach. Zefoi zagazomanyoh, lezaly w buskrzs do rana, st na-
#20 kowiando, kiérs dokonaZo ich spalsnia. Prisbies palena
by2 taki saa jak opisany przese anie w plereszya dniu mej pracy
prey bunkrze nr.2. Reecsy pozostats po zeazowanych w barakach
zabierato nastepneso dnia specjalne kossando, sortowalo fe 1 od-
wozi2o do Bffektenkasser w Odwigeisiu.. Doly opréiaialifay z po-
Piotu proewaate dppiero w okoZo 48 godzin po spalentu. W poplo-
Zach tyoh zaajdomaly siq reszti kodol, widas bylo wxsikt orass-
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20 nas st w coay, fo wyglada lnosel, antiell swioki nietywyoh.
Pojesnodt bunkréw nr.1 1 ur.2, wynoaila okoto 4,000 ludsd.Bunker
2.2 poatedesé aés? Jodaooradais we wezystkich swoich kosorach
sonad 2 tyssace, a busker or.l snie] satselt 2 tyaiace. - - - =
¥ Toku 1943 prasaisetent sostalidey % obosu kobiscego do obosu
B II4. 1 ustessorent tas naipiers w bloku 13-tya, & nasteputs
= bloxu L1-tya. Jakod v Josient tego saseso roxu satrudaiono sais
ponownis x Sonderkoasando. ¥ praerwie migdzy pracy prsy bukrash
satrudatony bykes w AVoruchxosando. Pracovales pry kresatoriua
ar.V. a8 do saja 1944, satrudniaso aas tas prace w ogrédsach, prsy
rabantu drsewa, swogenia kokou, poniewat plsce kresstorius ar.V,
aie byty Jessoss wiwozas ozyans. Urachoaiono to krssatorius do-
Dloro w saju 1944, gdy nadohodsid sassqly tramsporty Zydén wesier-
skioh, Pracy w kresetorius Kieronal Noll, wykonaxce, jego Toskazén
byk Gorger kowsandofihrer, drugia komsandofuhreres by2 Eckhardt,
atrat pe2atli a.in.55-Nanss Kursschlus 4 Gutas. Kreastorius to by- .
20 tak saso sbulowane Sax 1 kresatorius IV. Oba te kresatorta aia-
27 90 obu stronach po § plece. Do kaxdego pieca wehodzidy 3 trupy.
Hosbieraluta & kosory do gazonania /bunkry/ snajdowaty aiq nad zie-
an. Seso gazomants odbywalo sig & v tyoh kresatoriach w taki sas
spoadd, fax 4 w bunkrach ax. 4 2. Ludsi dovosono db tych kresato-
Tabdridn ribn sutent a v ostataion ozasach, po urichoaisntu hoos
atoy kolejones do Brzasinks, pedzono ioh taxss 1 do kresatoriéw IV
57 5 raspy kolejows pleuso. Praybyli wohodaili do rosbieralal,
Gorger poogdzal on sbeige, Xébets to szyboies bo jedzents 1 kava
wyotygna. Ludeis sadali borisn wody. Gorger odponiadat 13, b woda
Jeot stana, pié fof nie wolao, seby pospieszyii aiq 1 gdy wyidn £
taind, dostany herbate, kiéra Jest dla aich praygotowana. dy fub
wonyasy snajdonalt sig w romdieralns, Noll stamal na 2awce 4 prie-
sawiat do sgrosadsonyoh. Wori2 ia, % prayssli do obom, w ktérya
sdrort péidn do pracy s chorzy 4 koviaty, posostany 5 Vlekach,
Vokasywal priytes na sabulowasia w Brissince 1 somit, de prasd pbi-
doten do oboru ausa aig wazyecy wykapad, bo Lnaste) ich wtadze o-
bozons taa nle wpusiozq. Gdy Jub meryacy Tossbrali si, prispedea-
50 1ob nago do kosory gazoms). Koadr tych by20 nafpierw 3,a w oo
tatnich czasech urzediono orwarta. Plerwsra stata pojemnofed 1500
06b, druga 800 osdd, trascia 600 oadh a czmarta 150 aadh. % ror-
bieralat praechodsili ludsie do oar wskia korytarzykios. ¥ ko
sorach byly naptsy * Zur Destatektlont. Gdy kosora byla Jus potna,
saaykazo dravi. Robild to strasaicy 55, a najorgéote) sam Noll.Nas-
tqpnte Mengele wydamal oska: Schelnsstsons, Kifry tak ak prey bum
krach az0a2 do ssacohodu s saakien crervonego kriyta, wyisowat puss
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Po ukodosenn gaorania, oteiero kosorq gasomn a rorkas You-
elogo. Prey wydobyeants sagusonanych 7 kosory, enselego Jus
aie byko, odjesdser on vowiss sares po sivierdienta, b ofiary
a4 Jub sagusomane 4 wpdanis sorkasn do stwarein dreed Kosory £
Som). Odfedsal tya susye autes sanitaraga. His widsiazen s
47, by Nanges badad ludsd Laneyoh do kosory sasoned, 1ub by og-
Loda 1ub badad SMROKL BREORARYGh. - - - = = o < = - - - - =
2 poosatien saia 1944 sacteto gasorsé 1 palid v Kessatorium 7.
transporty sydén weslorakion. Iatocs sagasovanyoh s Kilku plore-
s2yoh transportén apalono w yiscach krssatorius IV, poniemat @
178 otasle sepeute by2y Kontny w kresstortun Y-tya. dée wegieE-
skioh palono do koica @ dokach, wykopayoh w tya sela obok Y-
dynku Kreaatorsun oV, tykopano taa 3 deté 25 =. Ansgion, §
sgsrokich 1 oks2o 3 5. glqbokich. ¥ dotach spalans driemis oke
20 K000 cath. Pontowns Seduak transsortast madohadsizo wiges) £9-
déw wagterekion, wigo uruchostons ponowaie busker e-2 1 saa réne
nies gusomano 1 padono s, viala onih palons detemals v s7e
bunkres, nie vios, poniewas = tya coasie, giy peloso sam sydén
westozakicn, Sa sy bunkras nr.2. aie pracorsten. Saréens Son-
derkossando satruinions orsy Kresstortin tye, ek 1 Sandere
komsando Tracusnge priy buskess ax. 2. pracorato w dndeh seie-
nach dstones 4 nooned. Prace takn treata prse mieatno sai 3
crereise 1944, Ja ohlicias, opterajue siq o aych spostrante -
niach, 10 v Kreaatorita ar. ¥ spalone w tyon dnieh atesigench
aKot0'300 tyatgey syaéw egterskion. Tt tyoh praypeteass do
krosatortus Y-go piesso, xprost ¢ raapy wytademoses w Brsertace.
BrA1 wéréa nioh aqtozsind, kabiety 1 deiect résoego wink, Soy
SaKd Sragsport sadohadsit ma taren krssafordua, aas seaphae v
dru sadyeh pokotkach spacgadnia o ten sel preesmassonseh, G-
45130 o to, abpéay 5 udaad tymi nie rosaseielt 4 me nie sdradadls
1a, JakL Too 1oh Szeka, Zarsato viy Sednar, 16 po dretes Krof

+ transports zaskabz. Fod sskorts Si-Yaana musielsiey dontadé
taklogo ma toren kresstoriun, W takich oytussiach forssmiaitday
ateres # ntestonyst pries mas choryai. Vigkerodd 1 mioh a6 wiee
Griata, bo Ltsio oa dator,a giy séetisdey ia, to idn do Krede.
torius, nie wiersyls tems, reyponioas sobte, e v ok 1943 spac
2ono v Eresstoriach I1 -, 10.000 Lydée greckions Grerg te pa-
siqtas dlatoso, to konsandofiarer kresstortéw 11 1 T1X Koler gro-
212 1an prasdiadegicinn tyoh trasaportdn, sieio se dobre okssy
skofoeyty e 1us G1a nas, bo oadeSdais » alediustn orasts Sran-
aport = Grecgt, Losmey 70 tysiecy lutet. Mindz on do nas tak d1a-
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nist wywisté do Soty.
2 powodu prassskéd urzedomych fzestuchanie dniadka przerwanc
w dntu 11. saja 1945 ¥ o gods. 17-83. - = = = = - =

o odosytantu protokétu czyanoké zakodczono.- -

Setadees
istasa Dragon/
Procuretors Biegty: Sedeta:
Bivard Pechaleks/  /or.dan Zygsunt Rowl/  fian Seha/

P tokolant:
/ Krystyna Seysatoxa/

Data 17 maja 1945 r. w Ofslgeistu. Seiadek Szlam Dragon /snany
26 sprawy/ seznaje v dalszya otgg co nastepule:
Kosory kresatorium nr.5.usywase do gazowanis byly na okoZo 2 1
1/2 5. wysokie. ¥ kasdys razie wyolasniets do géry rek do su-
£4tu dostad nte sogtea, 04 gérne) czedel drwd do sufitu byYo
Jenzeze oko2o 70 ca. Dolny brzeg otwora okiensego, prae ktéry
waypywano do kosory zawartodé pussek Cykloms, mg dorosty aqi-
ceyena érednieso werostu wyolssniqta do gry rekq dosigsnnbe
Scheimaets uial jedaak specjalny drabing, na kt6re otawal,sdy
Cyklon do kosory wsypywal. Caynnofé tq wykonywali w réznych ok-
resach czasu takte inad Si-Mamni, ktérych naswisk jedaak nis
2naz. Nazwisko Sohsimsetza znas dlatego, poniewas by on poczqt-
kowo komamadotinreren naszego sonderkossands. Iaienia jego nis
2nas. Jest to mesosysna redaego werostu, nizezy ode ante, bloo-
dyn, sadeq te atal okoo 26 lat. Do obszugi preyjeomal zamaze
dztewcrta zo Stowas)i. Oey rozmswial 3 nist po stowasku, ory
to2 po niesiecku nis wies, Szefes kreastoribe IV 1 V oras bunk-
Ta nr.2, byZ Hauptocharfihrer oll. Byk to mtoryzna rednisgo
marostu, tesie) budowy ciaZa , blondyn, uozesany na priedsist.
Nia2 lews sztucane oko. Bedzg, 12 licey? on okoto 37 lat. Zona
1080 wTas = dwojgies dziect /eynek oko2o 10 lat, cérka srodsza
okozo 7 lat/ misszkaza w Oéwigcistu. Prey sazowanin ludzi msya-
towal najoseéote] lagerarst Mangele. Byk to setcryzas mojego
warostu, praypuszozan e siak okolo 40 1at, szatyn, Preyjesdsa
on stale autea sanitarays, ktérys preywotoro Csklon 4 saréwno

38 jak 11t wigfntonte satrudatent w Sonderkossando, widzie-
1tday, 2o w czasie gasowanta ludsi stal on pray drowisch prom
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